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Vorwort

Die neue Folge unserer Geschichtsbl�tter ist in
zweierlei Hinsicht bemerkenswert. Zum einen
enth�lt der Band nur einen einzigen, daf�r um
so gewichtigeren Beitrag, er stellt gewisser-
maßen eine Monographie dar. Zum anderen
behandelt er – f�r eine historische Zeitschrift
eher untypisch – ein bis in die unmittelbare Ge-
genwart reichendesThema:die Darstellung der
Ver�nderungen, die sich in der Reutlinger In-
nenstadt in den letzten drei Jahrzehnten durch
den Abbruch von H�usern und ganzer Ensem-
bles, durch Sanierungs- und Modernisierungs-
maßnahmen oder durch Straßen- und Ver-
kehrsbauten ergeben haben.

Herausgeber und Redaktionsbeirat der Ge-
schichtsbl�tter waren sich darin einig, dass die
Verçffentlichung einer solchen zeitgeschicht-
lichen Dokumentation sehr wohl zum The-
menspektrum eines historischen Periodikums
gehçren kann, ja sogar soll. Es ist aus Sicht
der stadtgeschichtlichen Forschung durchaus
wichtig, die baulichen Zeugnisse in Bild und
Text festzuhalten, die aus dem Stadtbild ver-
schwunden sind oder sich in ihrer �ußeren Er-
scheinung maßgeblich gewandelt haben. Da-
mit wird nicht nur ein St�ck Stadtentwicklung
und „Stadtbild-Geschichte“ pr�sent, sondern
auch eine wertvolle Quellenbasis geschaffen
f�r die zuk�nftige Besch�ftigung mit Fragen
der Stadtplanung, der Architektur- und Bau-
geschichte sowie ganz generell der j�ngeren
und j�ngsten Stadtgeschichte.

Es war zweifelsohne ein Gl�cksfall, dass sich
in der Person von Egbert Martins ein Mann
vom Fach und ein unmittelbar Beteiligter fand,
der sich nach seinem Ausscheiden aus dem
aktiven Dienst im Stadtplanungsamt dieser do-
kumentarischen Aufgabe gestellt und dabei
als langj�hriges Mitglied des Reutlinger Ge-

schichtsvereins und als Initiator des 2003 ins
Leben gerufenen Arbeitskreises Innenstadt
auch das entsprechende historische Interesse
mitgebracht hat. Egbert Martins, Architekt
und Stadtplaner, war von 1973 bis 2000 in der
Reutlinger Stadtverwaltung t�tig. Er gehçrte
von Anfang an dem im April 1973 durch Ge-
meinderatsbeschluss neu eingerichteten und
zun�chstdirektdemOberb�rgermeisterunter-
stellten „Planungsstab f�r Stadtentwicklung
und Stadtsanierung“ an, der dann 1978 mit
dem bestehenden Planungsamt zum Stadtpla-
nungsamt zusammengelegt wurde. Die Aufga-
ben dieses Planungsstabs, der ein Novum in der
Reutlinger Verwaltungsstruktur darstellte und
mit weitreichenden Kompetenzen ausgestattet
war, bestanden in der Stadtentwicklungspla-
nung, der Stadtsanierung, der vorbereitenden
Bauleit- und Fl�chennutzungsplanung, der
VerkehrsplanungundderSt�dtestatistik.Unter
derLeitungvonAmtschefDietrichDetermann
war Egbert Martins f�r die Altstadt und sp�ter
auch f�r die Oststadt zust�ndig.

Im engeren Sinne deckt die Dokumentation
von Egbert Martins die Jahre 1973 bis 2000 ab,
also den Zeitraum seiner beruflichen T�tigkeit,
doch hat er dort, wo es sachlich geboten schien,
den Blick auch weiter zur�ckgerichtet, um-
gekehrt imEinzelfall auchj�ngsteEntwicklun-
gen ber�cksichtigt, so dass sich der Betrach-
tungszeitraum zum Teil bis zum Termin des
Redaktionsschlusses Ende 2004, in Ausnah-
men sogar bis in die letzte Phase der Druck-
vorbereitung im Fr�hsommer 2005 erstreckt.
Die Dokumentation basiert in erster Linie auf
den beruflichen Erfahrungen und Erinnerun-
gen des Autors, ferner auf einer f�r dienstliche
Zwecke angelegten, �ber 6000 Fotos und Dias
umfassenden Bildersammlung des Stadtpla-
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nungsamtes, die sich mittlerweile in der Obhut
des Stadtarchivs befindet.
Ziel der Untersuchung ist es, die Geb�ude und
Areale,dieStraßenz�geundVerkehrsfl�chenin
und am Rande der Innenstadt, die es so heute
nicht mehr gibt, zu beschreiben, an ihre Ge-
schichte und an ihre verschiedenartige Nut-
zung zu erinnern und die damit einhergehen-
den Ver�nderungen im Stadtbild aufzuzeigen.
Dabei war es nicht das Bestreben des Autors,
eine l�ckenlose Geb�udegeschichte der ver-
schwundenenH�userzuerstellen.Auchwurde
bewusst auf eine bildliche Gegen�berstellung
des Vorher und Nachher verzichtet, zumal die
Situation nach den Abbr�chen oder Sanie-
rungsmaßnahmen in der Zwischenzeit mit-
unter schon wieder neuen Ver�nderungen
unterworfen war. Dies wird besonders bei der
geschilderten Gestaltungsvielfalt der Erdge-
schossfassaden und bei der Fluktuation der
L�den in den Hauptgesch�ftsstraßen offen-
kundig. Hier bietet die vorliegende Studie nur
eine Momentaufnahme, die bisweilen beim
Erscheinen des Buches bereits wieder „�ber-
holt“ ist.

Zeitlich kn�pfen die Ausf�hrungen von
Egbert Martins, wenn auch mit ganz anderem
methodischen Ansatz, an die vom Stadtarchiv
herausgegebene Publikation „Adieu tristesse“
�ber Reutlingen in den 50er Jahren und an di-
verse Bildb�nde der 1960er und fr�hen 1970er
Jahrean.BeialldiesenVerçffentlichungenwird
deutlich, dass sich das Erscheinungsbild, die
Architektur, das „Gesicht“ unserer Stadt be-
st�ndig wandelt. Ziel der vorliegenden Doku-
mentation ist in diesem Zusammenhang aber
weder eine nostalgische Verkl�rung des Ver-
gangenen noch eine Propagierung des Neuen
und Modernen, wenn auch der Autor seine

persçnlichen Einsch�tzungen durchaus nicht
verschweigt. So mag das hier Dargelegte, �ber
den reinen Dokumentationscharakter hinaus,
durchaus f�r kontroverse Diskussionen und
recht unterschiedliche Bewertungen sorgen.

Einen baulichen Stillstand kann es in einer
lebendigen Stadt nicht geben. Starres Festhal-
ten an �berkommenem ist dabei ebenso falsch
wie Erneuerung und Modernisierung ohne
R�cksicht auf historische Traditionen. Wichtig
ist es, das Bewusstsein daf�r zu sch�rfen, dass
eine Kommune auch in baulicher Hinsicht, in
ihren stadtbildpr�genden Geb�uden, Pl�tzen
und Straßen ein individuelles Profil und un-
verwechselbare, identit�tsstiftende bauliche
Merkmale und Zeugnisse braucht, aus denen
sich ihre charakteristischen historischen Ent-
wicklungslinien und Besonderheiten ablesen
lassen.

In diesem Spannungsfeld bewegt sich auch
die vorliegende Dokumentation. Egbert Mar-
tins geb�hrt Dank und Anerkennung daf�r,
dass er in mehrj�hriger Arbeit dieses reichhal-
tige Material zusammengestellt und aufbereitet
hat. Dr. Wilhelm Borth sei f�r die Unterst�t-
zung bei der redaktionellen Bearbeitung dieses
Bandes gedankt. Und schließlich ist gerade bei
dieser neuen Ausgabe, die mit ihrem umfang-
reichen Bildmaterial besondere Anforderun-
gen an das Layout gestellt hat, auch einmal die
Mitwirkung von Hermann Pfeiffer lobend zu
erw�hnen, der seit nunmehr �ber 15 Jahren in
bew�hrter Weise f�r die ansprechende Gestal-
tung unserer Geschichtsbl�tter sorgt.

Heinz Alfred Gemeinhardt

Reutlingen, im Juli 2005
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Reutlingen – 30 Jahre Stadtbild im Wandel

Erinnerungen und Bilder aus der Innenstadt

Von Egbert Martins

Es gibt verschiedene Verçffentlichungen und
Bildb�nde, die Fotografien �ber Reutlingen
vor 100 und mehr Jahren zeigen. Solche Bilder
aus lange vergangenen Zeiten sind aus vielen
Gr�nden interessant, etwa weil man auf ihnen
statt Autos Pferdewagen, altmodisch geklei-
dete Menschen und vieles andere sehen kann,
was es so l�ngst nicht mehr gibt. Derart alte
Bilder haben bereits etwas Exotisches. L�ngst
vergangene Zeiten wirken fremd wie ferne
L�nder. Dagegen erkennt man auf Bildern
aus den letzten 30 Jahren teilweise wieder,
was man einmal selbst gesehen hat. Die per-
sçnlich erlebte Vergangenheit weckt eigene
Erinnerung an fr�her Vertrautes. Viele Lese-
rinnen und Leser dieses Beitrags werden einst
liebgewonnene, inzwischen jedoch vom Ver-
gessen bedrohte Dinge noch einmal entde-
cken: etwa einen bestimmten traditionsrei-
chen Laden,parkendeAutosselbst inschmals-
ten Straßen, einen Platz, der ohne B�ume ganz
anders aussah. Das objektive Fotoauge zeigt
vermutlich auch, dass sich manches in der Er-
innerung „vergoldet“ hat. Die Bilder kçnnen
dem heutigen Betrachter ein St�ck des eigenen
vergangenen Alltags wachrufen, den man, von
der F�lle des Neuen �berdeckt, bereits aus
dem Auge verloren hatte. Die Bilder sind glei-
chermaßenvonstadtgeschichtlichemwieauch
von persçnlichem Interesse.

Das Stadtarchiv hat im Jahre 2000 aus dem
Besitz des Stadtplanungsamtes eine große An-
zahl Fotos erhalten. Die Bilder sind ab 1973
entstanden. Die Mehrzahl ist in der Altstadt
und ihrer unmittelbaren Umgebung aufge-
nommen. Sie wurden vom Stadtplanungsamt
f�r Planungs- und Beratungsgespr�che mit
Bauherren und Architekten sowie f�r Diskus-
sionen in der Verwaltung hergestellt, um die

jeweilige Situation mçglichst genau vor Augen
zu haben. Bei Baumaßnahmen in der Altstadt,
vom kleinen Ladenumbau, vom Neubau eines
einzelnenHausesbishinzuVer�nderungendes
Straßenbildes eines ganzen Quartiers, sollte bei
der Entwicklung des Neuen der vorhandene
Zustand ber�cksichtigt werden. Die Bilder zei-
gen deshalb den Bestand vor den Eingriffen.
Von den Ergebnissen der baulichen Maßnah-
men wurden nur selten Aufnahmen gemacht.
Die Abbildungen dokumentieren die zahlrei-
chen Ver�nderungen der letzten drei Jahr-
zehnte in der Innenstadt und machen im Ver-
gleich mit der heutigen Wirklichkeit den Um-
fang des Wandels bewusst, der in diesem relativ
kurzen Zeitraum eingetreten ist. Sie stellen
damit eine gute Erinnerungsst�tze an unter-
gegangene Teile des Stadtbildes dar.

Wenn man eine Bilanz dessen zieht, was sich
indembetreffendenZeitrauminderReutlinger
Innenstadt ver�ndert hat, wird einem in aller
Deutlichkeit die große Zahl von abgerissenen
Geb�uden bewusst. Fast alle diese Geb�ude
werdenindervorliegendenDokumentational-
lein oder zusammen mit anderen im Bilde ge-
zeigt und im Text erw�hnt. Aber auch dar�ber
hinaus hat sich �berraschend viel ge�ndert.
Manches davon wurde im Vorfeld ausf�hrlich
diskutiert, das meiste ist aber eher beil�ufig und
wenig bemerkt geschehen: Ein einzelner La-
den, die Fassade eines Hauses oder eine ganze
Straße der Altstadt haben sich ver�ndert. We-
gen der F�lle des Materials und mit R�cksicht
auf den zur Verf�gung stehenden Platz kann in
diesem Beitrag nur der Zustand vor dem Ab-
bruch oder der Ver�nderung gezeigt werden.
Ein direkter Vergleich zwischen vorher und
nachher ist deshalb nicht mçglich, aber es ist
vielleicht manchmal verlockend, anhand der
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FotosvorOrtdenaltenZustandmitdem neuen
zu vergleichen.

Der Umfang der Ver�nderungen in nur
30 Jahren, der hier zum ersten Mal umfassend
dokumentiert wird, ist groß. Dies gilt nicht nur
f�r die Zahl der abgebrochenen Geb�ude, son-
dern auch f�r den raschen Nutzerwechsel in
vielen L�den z. B. an der Wilhelmstraße. Eine
Karte im Anhang (Karte 23) zeigt alle Geb�ude
in der Innenstadt, die w�hrend dieser Zeitspan-
ne abgebrochen wurden. Quellen sind die Fo-
tosammlung, die Erinnerung des Autors aus
seiner T�tigkeit beim Stadtplanungsamt und
eine Reihe unverçffentlichter Unterlagen.1

Seitden1960erJahrenwirdStadtplanernvor-
geworfen, nach dem Ende des Krieges 1945 sei-
en in deutschen St�dtenmehrGeb�ude zerstçrt
wordenalsw�hrenddesKriegesselbst.InReut-
lingen wurden sogar in der kurzen Zeitspanne
zwischen 1973 und 2000 mehr Geb�ude abge-
brochen, als durch Bomben im Krieg verloren-
gingen. Nach dem 1946 erstellten Kriegsscha-
denplanwurdeninnerhalbderAltstadt133 Ge-
b�ude zerstçrt, in knapp drei Jahrzehnten nach
1973gingenimgleichenGebiet173 H�userver-
loren.2 Vermutlich ist in vielen St�dten die Zahl
der Abbr�che im gleichen Zeitraum ebenso
groß gewesen – dar�ber gibt es wenig Literatur.
IndervorliegendenVerçffentlichungwirderst-
malig f�r Reutlingen versucht, anhand der vor-
handenenFotosdenWandeldesStadtbildesder
Innenstadt innerhalb nur einer Generation zu
dokumentierenundzuerl�utern.Dabeikannes
sich um keine vollst�ndige und systematische
Aufarbeitung des Themas handeln, sondern
eher um materialgest�tzte persçnliche Erinne-
rungendesAutorsaus seinerberuflichenT�tig-
keit f�r den Bereich Altstadt. Die ebenfalls
zahlreichen Ver�nderungen in der Oststadt
sind in diesem Zusammenhang weniger gut do-
kumentiert und werden deshalb nur mit einzel-
nen Beispielen gezeigt.

Weitere Ver�nderungen des Stadtbildes ha-
ben sich durch Geb�udesanierungen oder
durch renovierte oder modernisierte Fassaden
ergeben. Die Zahl der von Grund auf moder-
nisierten Geb�ude ist im çffentlichen Bewusst-

sein weniger pr�sent. Deshalb soll im Zusam-
menhang mit Abbr�chen auch �ber zahlreiche
solche Beispiele berichtet werden. Auf Kar-
te 23 im Anhang sind diese Geb�ude mit einer
anderen Farbe markiert.

F�r den Innenstadtbesucher sind wohl die
zahlreichen Verluste von L�den am st�rksten
sp�rbar. Sehr viele Gesch�fte sind verschwun-
den und ganz neue Angebote stattdessen ent-
standen. Ver�nderte Einkaufsgewohnheiten
haben zu vielen �nderungen sowohl bei der
Art der L�den als auch der Gestaltung von La-
denfronten gef�hrt. Wie viele Gesch�fte sich
gerade in den Fußg�ngerzonen ver�ndert ha-
ben, sei es durch das Verschwinden einzelner
Branchen oder auch durch den h�ufigen Wech-
sel der Mieter, w�re vielleicht ein Thema f�r
eine eigene umfassende Darstellung. Hier wird
mit Hilfe des vorhandenen Bildmaterials nur
ein Ausblick auf diesen Bereich gegeben.

Nat�rlich hat sich das Stadtbild zus�tzlich
durch zahlreiche Maßnahmen der Stadt ver�n-
dert, die nicht mit einzelnen Geb�uden zusam-
menh�ngen: Fußg�ngerzonen wurden einge-
richtet,B�ume gepflanzt,Straßencaf�szugelas-
sen. Vielleicht ist es interessant, noch einmal
Bilderzubetrachten,die zeigen, wie Reutlinger
Straßen und Pl�tze vor diesen Ver�nderungen
aussahen, und nachzulesen, wie, wann oder
warum die heute als so selbstverst�ndlich emp-
fundenen Gegebenheiten geschaffen wurden.

Schließlich wird im letzten Kapitel an ein
paar liebenswerte Details erinnert. Zahlreiche
alte Haust�ren, Fassadenschmuck und �hnli-
che Dinge, die in vergangenen Zeiten mit viel
Liebe gestaltet wurden, sind teils mit den Ge-
b�uden untergegangen, teils ausanderenGr�n-
den aus dem Stadtbild verschwunden. Viel-
leicht kçnnen die Bilder dieses Kapitels helfen,
manches noch Vorhandene zu erhalten oder
aber dazu beitragen, solche Dinge aufmerksa-
mer wahrzunehmen und sich zu freuen, wenn
man derartige Kleinigkeiten entdeckt. Die Lie-
be zu einer alten Stadt wird in uns von einer
großen F�lle von Einzelheiten hervorgerufen.
Selten macht man sich klar, wie sehrauch kleine
Details dabei eine Rolle spielen.
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I Abgerissene Geb�ude – Ausmaß und Ursachen der Abbr�che

F�r den Verlust von alten H�usern in der Reut-
linger Innenstadt gibt es unterschiedliche
Gr�nde. Ein großer Teil von Geb�uden wurde
f�r den Straßenbau abgebrochen. Ein anderer
Anlass war, dass Betriebe in neue Gewerbege-
biete ausgelagert wurden oder aufgehçrt haben
zu produzieren und deren Grundst�cke des-
halb anders genutzt werden konnten. In der
Altstadt selbst, wo der Straßenbau und grçßere
Betriebe fast keine Rolle gespielt haben, sind
Geb�ude im Rahmen der Stadtsanierung abge-
brochen worden. Unter Sanierung verstand
man gem�ß dem damaligen St�dtebaufçrde-
rungsgesetz die Beseitigung st�dtebaulicher
Missst�nde, wie z. B. den Abbruch von leerste-
henden Geb�uden in schlechtem Bauzustand
oder auch den Versuch, eine ausgewogene Be-
wohnerstruktur wiederherzustellen. So sollten
unter anderem „Ausl�nderghettos“ verhindert
werden, indem f�r Einwohner, die einen hçhe-
ren Wohnkomfort beanspruchten, entspre-
chender Wohnraum in der Innenstadt bereitge-
stellt wurde. Dabei wurden viele Altbauten
durch Neubauten ersetzt. Bauherren waren
teilweise die Stadt oder ihre Wohnungsbauge-
sellschaft, aber auch private Investoren. Die
Gr�nde und der jeweilige Umfang der Maß-
nahmen sind unterschiedlich: Teils sind in der
Altstadt nur einzelne Geb�ude abgebrochen
und durch Neubauten ersetzt worden, teils
wurden ganze Baublçcke leerger�umt, um
neu �berbaut zu werden. Im Folgenden wird
versucht, jeweils die Gr�nde oder Anl�sse f�r
die Abbr�che zu nennen.

Zuerst werden die Ver�nderungen behan-
delt, die durch neue Bauten f�r den Verkehr
verursacht wurden, anschließend die grçßeren
Vorhaben der Stadt und der Gemeinn�tzigen
Wohnungsgesellschaft (GWG) in zeitlicher

Reihenfolge. Weil die Echaz-Wohnbebauung
auch eine st�dtische Maßnahme war, wird �ber
sie in diesem Zusammenhang mit berichtet.
Danach werden die privaten Sanierungen be-
handelt, beginnend mit der fr�hesten grçßeren
Maßnahme, dem Listhaus an der Kanzleistra-
ße. Anschließend wird, weil es vermutlich die
bekannteren Neubauten sind, �ber die Ge-
sch�ftsh�user an der Wilhelm- und Metzger-
straße – jeweils von unten nach oben – berich-
tet, dann �ber die Neubauten nordçstlich und
schließlich �ber diejenigen s�dwestlich der
Wilhelmstraße.ZuletztwerdeneinigeBeispiele
aus den direkt an die Altstadt anschließenden
Bereichen angesprochen, beginnend mit der
Lederstraße 92 und der oberen Lederstraße.
�ber die Gartenstraße wird auch die Oststadt
ber�hrt und im Norden und Nordwesten die
Straße Unter den Linden und die Gustav-Wer-
ner-Straße bis zur Pfenningstraße.

Bei den grçßeren Sanierungsmaßnahmen
sind jeweils Karten des alten Zustandes beige-
geben, bei Einzelobjekten oder kleineren Maß-
nahmen wurde darauf verzichtet. Die dem
Buch beigef�gte Karte 23 zeigt alle Objekte
noch einmal im Zusammenhang. Wer gezielt
ein Objekt sucht, wird auf die Karte und das
Register am Ende verwiesen, wo jedes behan-
delte Geb�ude mit Straße und Hausnummer
verzeichnet ist. Alle Karten sind genordet, nur
die beiden Pl�ne der Sanierungsgebiete III und
IV zusammen mit V werden so gezeigt, wie sie
in der Originalunterlage der planenden Archi-
tekten dargestellt sind.

H�user, die �ber Jahrzehnte das Bild einer
Straße mit gepr�gt haben, die den Zweck, f�r
den sie errichtet waren, �ber lange Zeit gut er-
f�llt und ihren Eigent�mern und Besuchern –
meist �ber einen langen Zeitraum – gut gedient

11



Abb. 1: Blick vom T�binger Tor auf den Alteburgplatz, 1975.

Abb. 2: Blick vom T�binger Tor auf Lederstraße und Echaz, 1975.
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haben, waren h�ufig zu einem Bestandteil des
çffentlichen Bewusstseins geworden. Es ist die
AbsichtdieserArbeit, ansiezuerinnernundihr
Andenken zu bewahren.

Viele Bauvorhaben, die – aus welchem
Grund auch immer – zu einem Abbruch f�hr-
ten, waren zu ihrer Zeit in der �ffentlichkeit
beinahe unumstritten. Wenn aus heutiger Sicht
manche Ver�nderung schwer verst�ndlich er-
scheint, muss bedacht werden, dass das Be-
wusstsein der B�rger zu verschiedenen Zeiten
von unterschiedlichen Schwerpunkten be-
herrscht wird. Themen und Bewertungen in
der çffentlichen Diskussion ver�ndern sich im
Laufe der Jahre, so dass aus der R�ckschau
manchmal schwer nachzuvollziehen ist, was
noch vor kurzem bei der Bevçlkerung mehr-
heitsf�hig war. Dabei gilt es auch zu ber�ck-
sichtigen, dass heute detailliertere Kenntnisse
�ber Bauforschung und grçßeres Interesse an
historischer Bausubstanz vorliegen, als dies
Anfangder1970erJahrederFallwar.DieBilder
der betroffenen Geb�ude und die Hinweise,
warum jeweils der Abbruch erfolgte, ermçgli-
chen ein Nachdenken �ber diese Zeit, die be-
reits ein Teil der Reutlinger Geschichte gewor-
den ist.

1 Straßenbau, Verkehrsbauten

Seit 1973 sind in der Innenstadt vier große
Kreuzungen f�r den wachsenden Autoverkehr
vollkommen umgestaltet worden: die Kreu-
zung vor dem T�binger Tor, die Kreuzung
vor der AOK, Konrad-Adenauer-Straße 23,
die Kreuzung an der nordwestlichen Altstadt-
ecke gegen�ber der ehemaligen Fabrik Wandel
(jetzt Stiftung f�r Konkrete Kunst), Eberhard-
straße 14, und schließlich die Lindachkreu-
zung. Außerdem wurden zwei Straßen neu
durch vorher bebautes Gebiet gef�hrt: die
Eberhardstraße durch die ehemaligePapierma-
schinenfabrik zum Bruderhaus und die Straße
Am Echazufer entlang der Echaz weitgehend
durch vorher gewerblich genutzte Grund-
st�cke. Der Zentrale Omnibusbahnhof am

Willy-Brandt-Platz wurde unter Verbreite-
rung des vorhandenen Straßenraums auf einem
fr�heren Teilst�ck der Lederstraße neu gebaut.
Außerdem wurde die Konrad-Adenauer-
Straße verbreitert und in der Altstadt das Park-
haus „Stadtmitte“ gebaut. F�r alle diese Maß-
nahmen wurden zahlreiche H�user, teilweise
mit Nebengeb�uden, abgebrochen.

Die oben genannten Planungen f�r den Au-
toverkehr haben zu ihrer Zeit – heute vielleicht
teilweise vergessene – Verkehrsengp�sse besei-
tigt: An den Kreuzungen am T�binger Tor und
bei der Fabrik Wandel liefen jeweils f�nf Stra-
ßen zusammen. Das ist f�r eine z�gige Ver-
kehrsregelung durch Ampeln ung�nstig. Die
vierspurige Straße Am Echazufer ist ein neues
Teilst�ck der Bundesstraße, die vorher durch
die schmale Lindachstraße verlief. Die neue
Eberhardstraße nimmt den Verkehr auf, der
vorher die Gustav-Werner-Straße sehr stark
belastete. Beide Straßenneubauten ersetzen
zweispurige Bundesstraßen durch bewohntes
Gebiet, die f�r den Verkehr kaum ausreichten
und die Anwohner stark bel�stigten. Wegen re-
gelm�ßiger Staus war der Druck aus der Bevçl-
kerung, den Verkehrsfluss durch erhebliche
Umbauten zu verbessern, sehr stark. Die zent-
rale Haltestelle der Stadtbusse am Karlsplatz
in der Mitte der Karl- und Lederstraße war
nur �ber Unterf�hrungen zug�nglich; zudem
reichten die schmalen Bahnsteige f�r die vielen
Fahrg�ste kaum aus. Ferner wurde in der Alt-
stadtderMangelanStellpl�tzenalssehrstçrend
empfunden:Außer derRathaus-Tiefgarage gab
es keinerlei grçßere Parkierungsanlage. Um
diesem Mangel abzuhelfen, wurde �ber viele
Jahre schon der Bau eines Parkhauses an der
Mauerstraße vorbereitet. Alle diese Baumaß-
nahmen hatten das Ziel, f�r Autofahrer, Anlie-
ger oder Busbenutzer t�glich erlebte Nachteile
zu beheben.

1.1 Kreuzung am T�binger Tor, Oskar-Kalb-
fell-Platz

Der Blick von oben aus dem T�binger Tor und
die Karten 1 und 2 des alten Zustandes zeigen
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Karte 1:
Der jetzige Oskar-
Kalbfell-Platz, alter
Zustand (1967),
Ausschnitt aus der
Flurkarte.

Karte 2:
Der jetzige Oskar-
Kalbfell-Platz,
Vergrçßerung der
Karte aus dem
Luftbildatlas 1975;
die geplante
Straßenf�hrung
ist gestrichelt ein-
gezeichnet.

T�binger Straße
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den Umfang der Ver�nderungen des Stadtbil-
des an dieser Stelle am besten: Die Echaz ist
durch den Neubau der Kreuzung auf einer lan-
gen Strecke �berdeckelt und das Wehr beim
GWG-Geb�ude ist verschwunden. Auf Abbil-
dung 2 ist beidesnochzusehen.ZahlreicheGe-
b�ude am fr�heren Alteburgplatz und eine lan-
ge H�userzeile direkt an der Echaz, bekannt
unter dem Namen Klein-Venedig, fehlen
schon. Abbildung 1 zeigt vor dem bereits neu
gebauten Geb�ude Oskar-Kalbfell-Platz 10
(oben in der Mitte) noch einige Geb�ude am
Alteburgplatz und die Geb�ude am Rennwie-
seng�ssle (oben rechts). Alle diese Geb�ude fie-
len f�r den Straßenbau. F�r den Umbau dieser
Kreuzung gab es seit 1963 einen Bebauungs-
plan. Die Verkehrsverh�ltnisse an der Kreu-
zung Alteburgplatz–T�binger Straße–Leder-
straße, wie die Straßen damals noch hießen,
wurden von der Bevçlkerung als unzumutbar
empfunden; man wartete ungeduldig darauf,
dass endlich mit dem Bau begonnen wurde.
Die H�userzeile an der Echaz war in Vorberei-
tung der Bauarbeiten bereits vor 1973 abgebro-
chen worden.

Auf Karte 1 sind alle Geb�ude, durch die
Schraffur gut erkennbar, noch vollst�ndig vor-
handen. Nur die Hahn’sche M�hle gegen�ber
dem T�binger Tor fehlt bereits, die Grundst�-
cke 494 und 499 sind leer dargestellt. Das Wehr
anderEchaz,das f�rdieseM�hleerrichtetwor-
den war, ist im Bild und auf den Pl�nen zu se-

hen. Auf Karte 2 von 1975 sind die geplanten
Straßenf�hrungen entsprechend dem Bebau-
ungsplan gestrichelt eingezeichnet. Der tat-
s�chliche Ausbau der Kreuzung erfolgte etwas
sparsamer und nahm etwas weniger Fl�che in
Anspruch.

Obwohl die Planung seit �ber 10 Jahren
durch Bebauungsplan gesichert war, war mit
dem Bau der Straße noch nicht begonnen wor-
den. Die f�r die Kreuzung bençtigten bebau-
ten Grundst�cke hatte die Stadt l�ngst erwor-
ben. 1974, beim Beginn des Abbruchs, befan-
den sich die betroffenen Geb�ude bereits in
recht schlechtem Zustand. Am Alteburgplatz,
der T�binger Straße und am Rennwieseng�ssle
wurden f�r den Straßenbau ca. 20 Geb�ude
abgebrochen. Einige wenige H�user an der
T�binger Straße und an der Lederstraße waren
bereits fr�her beseitigt worden. Die Bilder von
1975 zeigen diese Situation. Die historische
Straßenf�hrung der mittelalterlichen Vorstadt
vor dem T�binger Tor ist noch ein wenig er-
kennbar. Durch die neue Kreuzung wurde das
historisch gewachsene Straßennetz an dieser
Stelle besonders stark ver�ndert. Manche der
abgebrochenen H�user kçnnten teilweise noch
mittelalterlich gewesen sein. Damals hat kei-
nerlei Untersuchung dieser Geb�ude statt-
gefunden. Der Verlust des historischen Be-
standes war seinerzeit wegen der erhofften
Verkehrsverbesserung so gut wie unumstrit-
ten.

Abb. 3: Konrad-Adenauer-Straße 12 (links) und 10
(rechts), 1986.

Abb. 4: Konrad-Adenauer-Straße 14, ca. 1986.
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Karte 3 a:
Konrad-Adenauer-
Straße (fr�her T�binger
Straße) und Eberhard-
straße, Vergrçßerung
der Karte aus dem Luft-
bildatlas 1990.

Karte 3:
T�binger Straße (sp�ter
Konrad-Adenauer-
Straße) und Eberhard-
straße,Ausschnittausder
Flurkarte, Zustand 1967.
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1.2 Konrad-Adenauer- und Eberhardstraße

Karte 3 zeigt die Eberhardstraße in ihrem fr�-
heren Zustand: Sie war recht kurz und schmal,
begann am heutigen Gustav-Werner-Platz und
f�hrte mit einer starken Biegung bis zur T�bin-
ger bzw. Konrad-Adenauer-Straße. Beide Eck-
h�user am Anfang der Straße, Gustav-Werner-
Straße 9 und 11, stehen heute noch sowie alle
Geb�ude mit geraden Hausnummern an der
nçrdlichen Seite der Eberhardstraße mit Aus-
nahme des Hauses Nr. 14. Allerdings haben
diese Geb�ude heute andere Hausnummern.
Auf dem Plan (Karte 3) ist noch die Eisengie-
ßerei der Maschinenfabrik zum Bruderhaus zu
sehen (Eberhardstraße 7). Die Echaz-Passage,
Konrad-Adenauer-Straße 2–8, fr�her T�bin-
ger Straße 20/22, abgebrochen 2004, ist nur
auf Karte 2 zu sehen. Die Hausnummern an
der Konrad-Adenauer-Straße entsprechen
nicht denen der T�binger Straße, wie sie auf
der Flurkarte dargestellt sind. Karte 3 a zeigt
die aktuellen Hausnummern und den Zustand
1990.

F�r den Straßenbau sind die Geb�ude Kon-
rad-Adenauer-Straße 12, 14, 22 und 24 sowie
Eberhardstraße 7/1, 9, 11 und 14 und Gustav-
Werner-Straße 3, 5 und 7 einschließlich einiger
Nebengeb�ude abgebrochen worden.

Abb. 7: Eberhardstraße 14, 1986.

Abb. 5: Konrad-Adenauer-Straße 22, ca. 1986.

Abb. 6: Konrad-Adenauer-Straße 24, ca. 1986.
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Abb. 8: Gustav-Werner-Straße 3 und 5, 1986.

Abb. 9: Gustav-Werner-Straße 7, Kinderhaus, 1989.
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Die Abbildungen 3–7 zeigen die fr�her pri-
vaten Geb�ude am Rande der Konrad-Ade-
nauer-Straße, die der Verbreiterung der Straße
zum Opfer fielen. Bis auf den Nachkriegsbau
Nr. 14 hatten alle Geb�ude zur Straße einen
Mittelgiebel und sahen einander recht �hnlich;
nur Nr. 12 hatte ein Mansarddach. Das Eck-
haus Eberhardstraße 14 (Abb. 7) war das an-
sehnlichste in dieser Reihe mit einer aufw�ndig
gestalteten Fassade aus gelben Ziegeln, ein paar
wenigenNaturstein-Ornamentenundjeeinem
Ziergiebel zu jeder Straßenseite. Das Elektro-
gesch�ft Rçhm aus Nr. 12 wurde nach Alte-
burgstraße 13 verlegt; es hat dort keine Schau-
fenster.

Abbildung 8, aufgenommen von dem Fuß-
weg auf der Echazbr�cke bei der heutigen Stif-
tung f�r Konkrete Kunst (Eberhardstraße 14),
zeigt die beiden B�rogeb�ude der Papierma-
schinenfabrik zum Bruderhaus am Anfang
der Gustav-Werner-Straße. Als letztes Geb�u-
de auf dem Bild ganz rechts ist das Geb�ude
Gustav-Werner-Straße 9 zu sehen, das heute
noch steht. Nr. 3, 1832/33 gebaut, war ein drei-
geschossiges Geb�ude mit Walmdach; Fenster
und T�ren des Erdgeschosses gegen die Straße
schlossen oben mit Rundbçgen ab. Nr. 5, 1858
errichtet, war zweigeschossig mit Mansard-
dach, kr�ftige Natursteinquader betonten die
Geb�udeecken. Die Fenster im 1. Oberge-
schoss waren deutlich hçher als im Erdge-
schoss. Beide Geb�ude waren auf unterschied-
liche Art stattlich.

Das sogenannte Kinderhaus der Gustav
Werner Stiftung, Gustav-Werner-Straße 7, war
ein Kulturdenkmal, u. a. weil es zu Lebzeiten
von Gustav Werner und nach seinen Ideen
1883 gebaut worden war (Abb. 9). Es war ein
Symbol seines Engagements f�r sozial Benach-
teiligte und bezeugte die herausragende Bedeu-
tungseinerStiftunginderStadt.Biszuletztwur-
de es teilweise als Heim genutzt. Die Zimmer
der Heimbewohner hatten bis zu acht Betten,
ein Standard, der heute nur noch schwer vor-
stellbar ist. Gewachsen aus der Geschichte die-
ser Stiftung, standen die Fabrikgeb�ude und die
H�user mit sozialen Einrichtungen in sehr en-

gem Kontakt nebeneinander. Viele Fenster der
R�umef�rHeiminsassenblicktendirektauf be-
festigtes Werksgel�nde oder auf Fabrikw�nde.
Dasgegenw�rtigvollst�ndigfreistehendeerhal-
tene Geb�ude Nr. 7/2 (in Karte 3 a) zeigt das
nochdeutlicher.VonderStraßeauswardasKin-
derhauskaumzusehen,es lag�ber30Metervon
der Gustav-Werner-Straße abger�ckt (s. Kar-
te 3) hinter einer parkartigen Freifl�che zwi-
schen Straße und Fassade. Viele B�ume und B�-
sche verdeckten die Sicht von außen. Abbil-
dung 9 zeigt das Geb�ude nicht von der Straße,
sondern aus einem Fenster des bis heute erhal-
tenen Geb�udes Gustav-Werner-Straße 9.

Mit mehrerenplanerischen Alternativen war
versucht worden, dieses wichtige Geb�ude zu
erhalten,3 auch weil es das grçßte der noch vor-
handenen Geb�ude der Stiftung war. Schließ-
lich zeigte sich, dass f�r die F�hrung der neuen
vierspurigen Eberhardstraße keine angemes-
sene Lçsung gefunden werden konnte, ohne
das Geb�ude zubeseitigen. Davon konnteauch
der Landesdenkmalrat �berzeugt werden, der
dem Abbruch zustimmen musste. F�r die Er-
haltung des Kinderhauses hatten sich viele B�r-
ger eingesetzt, auch Mitarbeiter der Gustav
Werner Stiftung. Eine Verschiebung des Ge-
b�udes, wie es in anderen St�dten bei vergleich-
baren Objekten erfolgt ist, wurde nicht ernst-
haft erwogen. Entsprechend der Auflage des
Denkmalamtes bei der Genehmigung des Ab-
bruchs wurde von der Stadt eine Bauaufnahme
und eine Fotodokumentation mit Innen- und
Außenaufnahmen erstellt.

1.3 Willy-Brandt-Platz

Karte 4zeigtdenTeil deraltenLederstraßevon
der nordwestlichen Altstadt-Ecke bis zum T�-
binger Tor. Es ist zu sehen, dass die Straßen-
r�nder auf beiden Seiten vollst�ndig bebaut
waren. Die auf dem Plan gezeigten Geb�ude
Gustav-Werner-Straße 1 sowie Lederstraße 42
waren 1970 schon abgebrochen. Nicht einge-
zeichnet ist das 1970 bereits fertiggestellte Ge-
b�ude Lederstraße 51 (Willy-Brandt-Platz 2).
Ebenso fehlt im Plan die Verbindung der Hof-
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stattstraße zur Lederstraße zwischen den Ge-
b�udenNr. 47und51.Diewestlich,parallelzur
Lederstraße verlaufende Echaz war fast voll-
st�ndig hinter Geb�uden verborgen und des-
halb von der Lederstraße aus nicht sichtbar.

F�rdenNeubaudesBusbahnhofes,derzent-
ralen Haltestelle „Stadtmitte“ der Stadtbusse,
wurden, mit einer Ausnahme, alle Geb�ude
zwischen der Straße und der Echaz abgebro-
chen, d. h. die Geb�ude Lederstraße 32, 36/1
und 2, 38 und 40. Einerseits wurde f�r den Bus-
bahnhof eine breitere Fl�che bençtigt, als sie
vorher f�r die Straße zur Verf�gung stand, an-
dererseits sollte auch eine gute Sicht von der
Haltestelle zur Echaz und zu dem durch das
Ende der Papiermaschinenfabrik freigeworde-
nen Gel�nde f�r die Kernstadterweiterung
West, dem Bauplatz einer mçglichen zuk�nfti-
gen Stadthalle, hergestellt werden. Aus der lan-
gen Reihe der Geb�ude, die fr�her entlang der
Echaz gestanden haben (s. auch Abb. 479), ist
nurderGerberstegmitdemFachwerkgeb�ude,
in dem sich heute eine kleine Gastst�tte befin-
det, erhalten geblieben (fr�her Lederstraße 34
und 36, jetzt Willy-Brandt-Platz 21).

InLederstraße 32(Abb. 10)warbiszumAb-
bruch die Gesch�ftsstelle der Reutlinger CDU
und im Erdgeschoss mit großen Schaufenstern
eineTeestubeuntergebracht.Daszweigeschos-
sige, 1892 errichtete Geb�ude hatte einen Mit-
telrisalit mit abgewalmtem First. In Nr. 36/1
mit dem Erkert�rmchen (Abb. 11), ebenfalls
1892 erbaut, befand sich die Pelz- und Fell-
handlungJ�ger, einerder letztenReutlingerBe-
triebe, der zum Gerberhandwerk gerechnet
werden kann. Die Tierh�ute, die hier verarbei-
tet wurden, lagerten in diesem Geb�ude bzw. in
seinem Keller. Das zweigeschossige Haus aus
der Zeit der Jahrhundertwende hatte einen ho-
hen Sockel und ein steiles Dach, die Fenster
hatten in beiden Geschossen breite verzierte
Gew�nde. Rechts ist noch etwas von dem Ge-
b�sch zu sehen, das bis zum Bau des Busbahn-
hofes die historische Mauer des Gerbersteges
verdeckt hat. Das Geb�ude Nr. 38 (Abb. 12 u.
13) hatte einen �ber 20 m langen eingeschossi-
gen Anbau an der Straße, der in den 1980er Jah-

Karte 4: Die Lederstraße (heute Willy-Brandt-
Platz) und ihre Bebauung vor der Errichtung des
Zentralen Omnibusbahnhofes, Ausschnitt Flur-
karte, Zustand 1967.

Abb. 10: Lederstraße 32, 1983.
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ren als Lager des Malergesch�ftes M�llerschçn
genutzt wurde. Der zweigeschossige Bauteil
vorne (Nr. 36/2) mit dem geschwungenen
Mittelgiebel hatte eine durch Pilaster aus Zie-
geln in drei Teile gegliederte Putzfassade
(Abb 12). Das Dach war hinter einer niedrigen
geschlossenen Wand verborgen, die durch ein-
gelegte Ziegel wie eine Br�stung gestaltet war
– eine interessante Gewerbefassade vom Ende
des 19. Jahrhunderts.

Lederstraße 38 (Abb. 13), ein 1835 gebautes
langgestrecktes zweigeschossiges Haus mit
Traufe zur Straße, hatte �ber die gesamte L�nge
des Erdgeschosses Schaufenster, die von Mçbel
Bechtle aus der Hofstattstraße als Lager ge-
nutzt wurden. Die Fenster des Obergeschosses
lagen �berraschend hoch. Das dreigeschossige
traufst�ndige Haus Nr. 40 (Abb. 14) hatte nur
links im Erdgeschoss einen kleinen Laden, der
inden1980er Jahrenbereits geschlossen war. Es
diente �berwiegend als Wohnhaus. Wegen des Abb. 11: Lederstraße 36/1, 1986.

Abb. 12:
Lederstraße 36/2, 1986.

21Straßenbau, Verkehrsbauten



starken Verkehrs unmittelbar vor dem Haus
war es sicher keine befriedigende Wohnlage.

Diesezusammenh�ngendeGeb�udereiheauf
der Westseite der Lederstraße mit fast 150 m
L�ngeverdecktedenBlickaufdieEchaz.Wegen
des starken Verkehrs auf diesem St�ck der alten
Lederstraße war auch der Fußweg vor den Ge-
b�uden f�r Passanten wenig einladend.Nur sel-
ten ging jemand auf dieser Seite der Straße; des-
halb war die Lage f�r Gesch�fte wenig attraktiv.

1.4 Straße Am Echazufer, Lindachkreuzung

Auch f�r die Fortf�hrung der vierspurigen
Straße am Altstadtrand und weiter bis Pfullin-
genwarbereits1963derBebauungsplanrechts-
g�ltig geworden. Er sah vor, dass die Bundes-
straße auf einer Br�cke gef�hrt wurde, die mit
einer Rampe beim Friedrich-List-Gymnasium
beginnen und erst nach der Kreuzung mit der
Albstraße enden sollte. Diese Hochstraße h�tte

Abb. 13:
Lederstraße 38, 1983.

Abb. 14:
Lederstraße 40, 1983.
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die Lindachkreuzung und die Seestraße �ber-
br�ckt und, auf wenigen St�tzen stehend, die
damals noch bestehenden Fabriken geschont.
Sie war bis an die Stadtgrenze von Pfullingen
in einer L�nge von ca. 1000 m geplant. Gegen
diese Hochstraße mit der Rampe am Altstadt-
rand und der �berdeckelung der Echaz ab der

Lindachkreuzung hatten 1971/73 Reutlinger
Architekten protestiert. Auch nach dem Ober-
b�rgermeisterwechsel von Oskar Kalbfell zu
Manfred Oechsle im Herbst 1973 wollte ein
Teil der Stadtverwaltung an dieser Planung
festhalten. Hauptargument waren die unver-
antwortlich hohen Kosten, die bereits entstan-

Karte 5:
Die Lindach-
kreuzung vor dem
Bau der neuen vier-
spurigen Bundes-
straße, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand
1967.

List-
Gym.

Karte 6: Lindachkreuzung, Vergrçßerung der Karte aus dem Luftbildatlas 1975. Eingestrichelt die geplante
Hochstraße nach Pfullingen; die zwischen 1970 und 1973 gebaute Oskar-Kalbfell-Halle ist auf dem Plan noch
nicht eingezeichnet.
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den waren, da alles l�ngst im Detail fertig ge-
plant war, einschließlich der Pl�ne f�r die Mo-
niereisen der Br�cken und St�tzen. Außerdem
wurde vorgebracht, dass jede �nderung den
notwendigen Bau der Straße um Jahre verzç-
gern w�rde.

Weil aber eine so lange Br�cke auch vom
Staat kaum je h�tte finanziert werden kçnnen,
wurde schließlich doch neu geplant. 1980 lag
ein ge�nderter Bebauungsplan vor und 1984
wurde mit dem Bau begonnen. Statt die Echaz

zu �berdeckeln, wurde nun mit der neuen Pla-
nung das vorhandene Gr�n am Flussufer mit
Sorgfalterhalten,unddieneuevierspurigeStra-
ße blieb ebenerdig. Die nach 1973 ver�nderten
Anschauungen �ber die Erhaltung des Flusses
und der B�ume, aber auch die zu hohen Kosten
f�r die ca. 1000 m lange Br�cke haben die �n-
derung ermçglicht. Heute ist es nur noch
schwer vorstellbar, wie der Bundesstraßenver-
kehr aus und in Richtung Pfullingen in der
schmalen Lindachstraße und auf der bis heute
erhaltenen Lindachbr�cke so lange bew�ltigt
werden konnte.

Am Altstadtrand, am Beginn der neuen Stra-
ßeAmEchazufersindeinigeGeb�udemiteiner
teilweise besonderen Geschichte von dieser
Baumaßnahme betroffen gewesen. F�r die
Straße abgebrochen wurden Lederstraße 102,
104 und 106 rechts der Lindachstraße und links
Lederstraße 110, 112 und 114. Auf Karte 5 sind
diese Geb�ude durch die Schraffur besser zu
erkennen. Weiter s�dlich der Altstadt f�hrt
diese Straße weitgehend durch gewerblich ge-
nutzte Grundst�cke entlang der Echaz. Die
Geb�ude,diedortf�rdieneuevierspurigeBun-
desstraße abgebrochen wurden, waren einer
breiteren �ffentlichkeit kaum bekannt.

Das Geb�ude Lederstraße 102 (Abb. 15) der

Abb. 15: Lederstraße 102, ca. 1980.

Abb. 16: Lederstraße 106, 1982.
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Firma„LichtundKraft“,dienachEningenum-
gezogen ist, lag etwas zur�ckgesetzt von der
Straßeund auchetwas tieferunten ander Echaz
(s. auch Abb. 508). Nr. 102 bestand aus zwei
Geb�uden, dem dreigeschossigen Hauptge-
b�ude und einem zweigeschossigen Nebenge-
b�ude. Wie alte Flurkarten zeigen, ist das
Haupthaus zwischen 1820 und 1847, das Ne-
bengeb�ude erst zwischen 1871 und 1891 ent-
standen. Der von dem Grundst�ck nach dem
Straßenbau �brig gebliebene Teil ist heute mit
dem Versicherungsgeb�ude „Continental“,
Lederstraße 102, bebaut, in dem u. a. der
ADAC seine Gesch�ftsstelle hat.

Lederstraße 106,die„Lindach-Garage“,war
die �lteste Tankstelle in Reutlingen. Das Ge-
b�ude war eigens f�r diese moderne Nutzung
inden1920erJahrenerrichtetworden.Derrun-
de Kopfteil gegen die Einm�ndung der Lin-

dachstraße und die der Lederstraße folgende
leichte Kr�mmung des Geb�udes nehmen be-
wusst die Spur eines Kraftfahrzeuges auf. Es
war, unter Verwendung eines modernen und
zus�tzlich heimischen Materials, des Gçnnin-
ger Tuffs, ein besonders gut gestaltetes Geb�u-
de seiner Zeit. Weil die Planung f�r diese
Kreuzung seit 1963 weitgehend abgeschlossen
war, wurden vermutlich Unterhaltungsarbei-
ten am Geb�ude unterlassen – das erkl�rt den
wenigattraktivenZustand indenletztenJahren
vor dem Abriss. Unmittelbar auf der Ufermau-
er der Echaz stand eine Reihe eingeschossiger
Garagen (Lederstraße 104, s. Abb. 17), die dem
ganzen Objekt den Namen gegeben haben.

Lederstraße 110, die fr�here Grabenm�hle
oder nach dem letzten Eigent�mer Rath’sche
M�hle genannt, war die letzte noch in Betrieb
erhaltene der einst zahlreichen M�hlen an der

Abb. 17: Lederstraße 104 von der Lindachbr�cke, 1982.
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Abb. 18:
Lederstraße 110, 1980.

Abb. 19:
Lederstraße 110 R�ckseite,
1982.

Abb. 20:
Lederstraße 112 und 114,
ca. 1981.
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Echaz (Abb. 18 und 19, die Echazseite des Ge-
b�udes ist auf Abb. 509 zu sehen). Wie die Bil-
der zeigen, war es jedoch nicht mehr das mittel-
alterliche Geb�ude, das f�r den Straßenbau ab-
gebrochenwurde.4 DieM�hlewar1921analter
Stelle wesentlich ver�ndert worden. Darauf
verwies einReliefanderFassadezur Lederstra-
ße mit einem Wasserrad und links und rechts je
einer Korn�hre und den Buchstaben „A. R.
1921“ f�r Adolf Rçhm. Der Stein liegt heute
im Garten des letzten Eigent�mers.5 Der vor-
dere Teil des Geb�udes war das um 1870 ge-
baute Wohnhaus. Von der M�hle ist heute nur
noch das große Wasserrad erhalten; es steht
jetzt neben der Gastst�tte „Alte M�hle“, Fran-
konenweg 8; das �berfl�ssig gewordene M�hl-
rad dieser M�hle war nur kurze Zeit vorher
unbeachtet verschrottet worden. Die Graben-
m�hle hat 1972 aufgehçrt zu produzieren. Das
Erdgeschoss wurde zu einem Laden umgebaut,
in dem nacheinander unterschiedliche Ge-
sch�fte untergebracht waren, zuerst ein Rewe-
Lebensmittelladen, dann ein Teppichh�ndler,
zuletzt bis zum Abbruch 1984 Schneider-
Druckluftger�te. Ein Mitglied der ehemaligen
Eigent�merfamilie Rath hatte kurz vor dem
Abbruch u. a. noch mit einem Artikel und einer
ZeichnunginderLokalpressef�rdenErhaltdes
Geb�udes gek�mpft (GEAvom 5. 5. 1975).

Die beiden Geb�ude Lederstraße 112 und
114 (Abb. 20 und 21) waren recht klein und
unansehnlich, vielleicht weil sie bereits einige
Jahre lang leergestanden hatten. �ber ihr Alter
und sonstige Details wurde vor dem Abbruch
keinerlei Untersuchung durchgef�hrt. Die
flachgedeckte Garage vor dem Geb�ude gehçr-
te zur benachbarten M�hle. Die R�ckseite der
Garage grenzte unmittelbar an die Vorderfront
von Nr. 112. Lederstraße 112 wurde schon vor
1745 errichtet; Nr. 114 erscheint im vollem
Umfang erst in der Flurkarte von 1892, auf
dem Grundst�ck hat aber 1820 bereits ein klei-
neres Geb�ude gestanden. Ob vor 1892 ein �l-
teres Geb�ude nur einen Anbau erhalten hat
oder ein grçßeres auf dem Platze errichtet wur-
de, erschließt sich aus den Pl�nen nicht. Abbil-
dung 21 zeigt die R�ckseite dieser kleinen Ge-
b�ude: Links bei Nr. 112 war ein kleiner Anbau
f�r Aborte errichtet; bei Nr. 114 war die Hof-
fl�che komplett mit hçlzernen H�tten �ber-
baut, und merkw�rdigerweise hat die viel brei-
tere R�ckwand je Geschoss nur zwei Fenster.
Aus der Sicht der damaligen Jahre waren die
beiden Geb�ude eindeutig „Abrisskandida-
ten“, die keinerlei weiteres Interesse verdien-
ten; 1984 wurde die Geb�udereihe abgebro-
chen.

Abb. 21:
Lederstraße 112 und 114,
R�ckseite, 1980.
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1.5 Parkhaus „Stadtmitte“

Nach dem Bau der Rathaus-Tiefgarage 1963
entstand mit dem Parkhaus „Stadtmitte“ ein
weiteres çffentliches Parkhaus in der Innen-
stadt. Mehr Parkpl�tze in der Altstadt wurden
damalsvonsehrvielenGesch�ftsleutenundBe-
suchern dringend gefordert. Als 1973 mit dem
Bau begonnen wurde, waren die erw�nschten
Stellpl�tze f�r eine große Zahl von Reutlingern
offensichtlich wichtiger als die Erhaltung eini-
ger daf�r abzubrechender Geb�ude. Von den
Geb�uden der beiden Baublçcke zwischen
Schmied- und Aulberstraße stehen heute nur
noch die H�user an der Metzger- und die an
der Aulberstraße sowie das Haus Mauer-
straße 34.

F�r das Parkhaus hatte die Stadt �ber Jahre
hinweg die Grundst�cke erworben. Als es 1973
endlich realisiert werden sollte, war die Zeit
daf�r schon fast vorbei, unter anderem, weil

Karte 7: Die Baublçcke zwischen Metzger-,
Aulber-, Mauer- und Schmiedstraße vor dem Bau
des Parkhauses „Stadtmitte“, Ausschnitt Flur-
karte, Zustand 1967.

Abb. 22: Zwiefalterhofstraße 2 und 3 vom Turm der Marienkirche, 1974.
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viele fanden, dass ein so großes nur f�r Autos
bestimmtes Bauwerk nicht in die Altstadt ge-
hçre und weil die Zu- und Abfahrt von der
Gartenstraße durch schmale Altstadtstraßen
als ung�nstig angesehen wurde. Eine zweite
Zufahrt durch ein langes Teilst�ck der Metz-
gerstraße war ebenfalls umstritten, weil da-
durch zus�tzlich Verkehr durch die Metzger-
straße fließen w�rde (diese Zufahrt ist in-
zwischen aufgehoben). Obwohl es gegen den
AbrissdesGeb�udesZwiefalterhofstraße 4zu-
gunsten eines Parkhauses relativ starken Wi-
derstand gab, wurde es gebaut. Durch die lan-
gen und intensiven Vorbereitungen und auf-
grund von Vertr�gen mit Gesch�ftsleuten, die
f�r bereits fertiggestellte oder beabsichtigte
Neubauten oder Gesch�ftserweiterungen not-
wendige Stellpl�tze schaffen mussten, waren
rechtliche Sachzw�nge entstanden – die Pla-
nung konnte nicht mehr r�ckg�ngig gemacht
werden. Das Parkhaus hieß anf�nglich nach
dem grçßten Grundst�ck und nach der Straße,
die �berbaut wurde, Parkhaus „Zwiefalter-
hof“. Der Name Parkhaus „Stadtmitte“ wurde
erst sp�ter erfunden, in der Absicht, es attrak-
tiver zu machen.

F�r das Parkhaus wurden folgende Geb�ude
abgebrochen: Mauerstraße 43, 45, Schmied-
straße 2,4,6,8sowieZwiefalterhofstraße 2,3,4.

Das große Grundst�ck s�dlich der Zwiefal-
terhofstraße zwischen Metzger- und Mauer-
straße mit den beiden Geb�uden Zwiefalter-
hofstraße 2und4warderehemaligeKlosterhof
des Klosters Zwiefalten. Von der historischen
Bausubstanz her schien nur der f�r die Reutlin-
ger Altstadt ungewçhnlich große Gewçlbekel-

Abb. 23:
Zwiefalterhofstraße 4 und 3,
Ecke Mauerstraße von der
Gartenstraße, 1973.

Abb. 24: Zwiefalterhofstraße 2 vom Weibermarkt,
1973.
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lerunterdem niedrigenGeb�ude anderMauer-
straße, Haus Nr. 4, interessant. Auf Abbil-
dung 22, aufgenommen vom Turm der Marien-
kirche, ist es bereits abgetragen, wie die helle
Fl�che hinter dem Geb�ude in der Bildmitte
zeigt. Abbildung 23 zeigt links noch das un-
scheinbare niedrige Lagergeb�ude �ber dem
Keller; in der Bildmitte sieht man die Zwiefal-
terhofstraße. Das Geb�ude wurde im Krieg
sehrstarkbesch�digtundwarnurbehelfsm�ßig
mit einem Notdach versehen. Zwiefalterhof-
straße 4 hatte eine relativ große Grundfl�che,
einen sehr ger�umigen, tonnengewçlbten Kel-
ler, war aber �ußerlich wenig ansehnlich. Eine
Gruppe Reutlinger Architekten wollte den
schçnen Keller retten; Pl�ne waren entworfen,
um beim Bau des Parkhauses zumindest den
Keller zu erhalten. Die Stadtverwaltung ließ
allerdings das eingeschossige Geb�ude samt
Keller �berraschend abbrechen – damit er�b-
rigten sich weitere Diskussionen.

Das Hauptgeb�ude, Zwiefalterhofstraße 2,
war den Reutlingern lieb und teuer, unter an-
derem wegen der Malerei, die der Kunstmaler
Friedrich Hummel um die Jahrhundertwende
auf der Fassade zur Metzgerstraße angebracht
hatte (Abb. 24). Obwohl das Geb�ude �ußer-
lich wie ein Neubau nach dem Stadtbrand aus-
gesehen hat, waren die Außenmauern bis ins

Dach mittelalterlich. Es war ein f�r Reutlingen
ganz ungewçhnliches großes und hohes Stein-
haus mit ca. 1 Meter dicken Außenw�nden.Die
Balkone und andere Anbauten, ebenso wie das
große Wandbild, versteckten die wesentlich �l-
teren Steinw�nde.6 Leider wurden zur damali-
gen Zeit keinerlei bauhistorische Untersu-
chungen an dem Geb�ude durchgef�hrt. Auf
Abbildung 23 ist �ber dem First von Zwiefal-
terhofstraße 4 noch der viel hçhere Giebel von
Nr. 2 zu erkennen; hier konnte man auch �u-
ßerlich noch drei sehr schmale gotische Fenster
sehen. Neben Zwiefalterhofstraße 2 lag hinter
einer Mauer zur Metzgerstraße ein großer Gar-
ten. Auf Abbildung 23 ist, rechts vor dem hç-
heren Giebel im Hintergrund, das zweige-
schossige Geb�ude Zwiefalterhofstraße 3 mit
seinen Hofmauern zu sehen. Das Grundst�ck
war, wie Karte 7 zeigt, nicht vollst�ndig �ber-
baut. Auf dem Grundst�ck davor an der Ecke
Mauerstraße stand nur ein kleiner niedriger
Schuppen; sonst war es weitgehend unbebaut,
aber mit Mauern gegen die Straße abgegrenzt.
Auf Abbildung 22, links oberhalb des Daches
von Zwiefalterhofstraße 2, ist die Situation er-
kennbar.

Abbildung 25 zeigt die Ecke Mauer-/
Schmiedstraße. Rechts ist das Schild der Gast-
st�tte „Schmiedstube“ zu sehen; dieses Geb�u-

Abb. 25: Schmiedstraße 8, Ecke Mauerstraße, 1973. Abb. 26: Schmiedstraße von der Metzger-
straße, 1973.

30 Kapitel I.1



desteht noch. Inder Bildmitte stehtdas Geb�u-
de Schmiedstraße 8, das gegen die Mauerstraße
eine grçßere Hoffl�che hatte, die von einer
niedrigen Mauer umgeben war. In Schmied-
straße 8 befand sich ehemals das Zunfthaus
der B�cker.7 In der Mauer war neben dem Tor
ein behauener Stein eingesetzt mit einer langen
Inschrift, in der eine Reihe von Zunftmitglie-
dern genannt waren.8 Vom gleichen Standort
ist heute der Blick zur Marienkirche durch
das Parkhaus verdeckt. Die Bebauung s�dlich
der Schmiedstraße bestand aus einer Reihe un-
terschiedlich hoher Geb�ude, �hnlich wie die
auf der nçrdlichen Seite, die derzeit (Juni
2005) noch stehen. Wegen dieser niedrigeren
Bebauung auf der Sonnenseite war die schmale
Straße viel besser belichtet als heute, wo sie
durch das sehr hohe Parkhaus erheblich ver-
schattet ist.

Von den Geb�uden auf Abbildung 26 stehen
nur noch das Haus Metzgerstraße 51 (vorne
rechts), die Geb�udegruppe Gartenstraße 32
(hinten am Ende der Straße) sowie die H�user
links der Schmiedstraße (vorne links). Die auf
dem Bild durch die unterschiedlichen Geb�u-
dehçhen sehr abwechslungsreich und alter-
t�mlich aussehende Reihe von H�usern wurde
vor dem Abbruch in keiner Weise untersucht.
Das Geb�ude Schmiedstraße 2 war bis 1808 das
Zunfthaus der Schneider.9 Die beiden Zunft-
h�user waren, wie die gesamte Bebauung an
dieser Straße, erst nach dem Stadtbrand 1726
entstanden. Sie fallen gestalterisch oder von
der Grçße her in keiner Weise aus dem Rahmen
der �brigen Bebauung. Da die Zunftherrschaft
in Reutlingen nach 1803 geendet hatte, waren
sie schon im19. Jahrhundertganz normale,pri-
vat genutzte Altstadth�user, hatten also seit
dem Wiederaufbau nach dem Stadtbrand kaum
80 Jahre als Zunfth�user gedient.

2 Altstadtsanierung durch die Stadt

In der Reutlinger Altstadt gab und gibt es keine
sehr großen Sanierungsgebiete im Sinne der
Baugesetze. Nur an der Oberen und Unteren

Gerberstraße ist eine umfangreichere Neu-
�berbauung auf diese Weise mit Unterst�tzung
durch Bundes- und Landesmittel durchgef�hrt
worden. Aber die Stadt selbst und ihre Woh-
nungsgesellschaft (GWG) haben in der Innen-
stadt eine ganze Reihe von Sanierungsmaßnah-
men durchgef�hrt,die zur Erneuerung der Alt-
stadt wesentlich beigetragen haben: die Neu-
bebauung an beiden Gerberstraßen, beim
Oberen Bollwerk, zwischen Kanzlei- und
Weing�rtnerstraße, die Echazwohnbebauung,
die Stadtbibliothek und die Volkshochschule
beim Spendhaus sowie die Neubebauung an
der Glaser-/Oberen Gerberstraße. In erster

Karte 8: Gebiet zwischen Federnseeplatz und
Oberer Gerberstraße vor der Sanierung, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1973. Die beiden kurz vor 1973
fertiggestellten Gesch�ftsh�user Federnseestraße 3
und 4 und das bereits 1970 aufgestockte Geb�ude
Obere Gerberstraße 8 sind auf der Karte ohne
Hausnummern dargestellt. Die beiden einzigen um
1973 als Kulturdenkmale bezeichneten Geb�ude
sind im Plan dunkel hinterlegt: Untere Gerberstraße
14 und die Nikolaikirche. Erst mit der Denkmal-
liste von 1974 wurden weitere Geb�ude in diesem
Bereich unter Denkmalschutz gestellt.
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Linie wurden dabei neue moderne Wohnungen
gebaut. Nur beim Spendhaus entstanden mit
der Stadtbibliothek und der Volkshochschule
Bauten f�r eine çffentliche Nutzung.

Das St�dtebaufçrderungsgesetz, die recht-
liche Grundlage des Bundes f�r die Altstadt-
sanierung, war damals noch ganz neu. Es ging,
ganz im Geiste der Zeit, eher von großfl�chi-
gem Abriss als von Erhalt und Restaurierung
historischer Bausubstanz aus. Erst als in vielen
deutschen St�dten sehr viel abgebrochen wor-
den war, regte sich çffentlicher Widerstand:
Nun wurden behutsame Modernisierungen
einzelnerGeb�udestattAbrissganzerQuartie-
re gefordert.

2.1 Sanierung Gerberstraße

Viele Geb�ude und Grundst�cke im Gerber-
viertel waren schon l�nger im Eigentum der
Stadt. Das war Grund und Anlass, in diesem
Gebiet mit der Sanierung zu beginnen. In den
1960er Jahren haben viele private Eigent�mer
ihre H�user an die Stadt verkauft, wenn sie
selbst kein Interesse an der Sanierung hatten.
Andere Kaufinteressenten gab es damals meist
nicht, jedenfalls nicht f�r besonders schlechte
undteilweiseschonleerstehendeGeb�ude.Das
ist der aus heutiger Sicht schwer zu verstehende

Grund, weshalb Anfang der 1970er Jahre ge-
rade die Altstadth�user in st�dtischem Besitz
in besonders schlechtem Zustand waren. Die
Stadtverwaltung und sicher auch viele B�rger
konnten sich damals nur Abriss und anschlie-
ßende Neu�berbauung vorstellen, so dass in
marode Liegenschaften keinerlei Geld mehr
hineingesteckt wurde. Damals konnten sich in
Reutlingen nur wenige Leute vorstellen, selber
in einen Neubau in der Altstadt zu ziehen oder
Geld f�r die Modernisierung eines halb verfal-
len aussehenden Hauses auszugeben. Als in der
Stadtverwaltung die Entscheidung reifte, f�r
Altstadtsanierung Finanzmittel bereitzustel-
len, bedeutete Sanierung aber keineswegs, dass
alte heruntergekommene Bausubstanz erhal-
ten werden sollte. Daf�r w�re damals weder
in der Verwaltung noch im Gemeinderat eine
Mehrheit zu erreichen gewesen.

Die Neu�berbauung durch die st�dtische
Wohnungsgesellschaft GWG erfolgte in drei
Bauabschnitten. Der erste fand zwischen 1978
und 1981 nach einem Architektenwettbewerb
statt,der 1977 durchgef�hrt worden war. Dabei
entstand das Geb�ude Untere Gerberstraße 19,
und das bestehende Fachwerkhaus Obere Ger-
berstraße 14 wurde erneuert. Im zweiten, 1986
abgeschlossenen Bauabschnitt wurden Obere
Gerberstraße 4 und 10, Untere Gerberstraße 7

Abb. 27:
Untere Gerberstraße 4/1,
1981.
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Abb. 28: Untere Gerberstraße 7 und 9, 1976.
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Abb. 29: Untere Gerberstraße 9, Stuckdetails, 1976.
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und 11 und der private Neubau Untere Gerber-
straße 15 errichtet. Als dritter Bauabschnitt
wurde die Tiefgarage im Baublock zwischen
Untere Gerberstraße und Federnseestraße mit
den Geb�uden Federnseestraße 5 und Untere
Gerberstraße 6 und 12 errichtet. Noch vor
dem ersten Bauabschnitt war Untere Gerber-
straße 10 neu gebaut worden, um Ersatzwohn-
raum f�r die von der Sanierung Betroffenen zu
schaffen. Die weiteren Neubauten in diesem
Gebiet gehçrten nicht zu der st�dtischen Sanie-
rungsmaßnahme und werden im dritten Teil
dieses Kapitels behandelt.

Im sogenannten „Bettelplan“ �ber die Aus-
wirkungen des großen Stadtbrands von 1726
sind die Gerberstraße wie auch die Federnsee-
straße als vom Brand verschont dargestellt. Da-
nach h�tte man davon ausgehen kçnnen, dass
ein großer Teil des Geb�udebestandes an dieser
Stelle noch mittelalterlich war. Vor dem Ab-
bruch wurden jedoch keinerlei bauhistorische
Untersuchungen vorgenommen. Vermutlich
stammten aber nur wenige der von der Maß-
nahme betroffenen Geb�ude noch aus der Zeit
vor dem Stadtbrand. In diesem Gebiet sind
auch nach 1726 einige H�user durch kleinere
Br�nde zerstçrt worden.

F�r die Sanierung Gerberstraße wurden fol-
gende Geb�ude abgebrochen: Obere Gerber-
straße 4, Untere Gerberstraße 5, 7, 9, 11, 13, 15
und 21, auf der anderen Straßenseite Untere
Gerberstraße 4/1, 6, 10 und 12 sowie Federn-
seestraße 5, zus�tzlich einige Nebengeb�ude,
Garagen und Schuppen.

Das Geb�ude Untere Gerberstraße 4/1
(Abb. 27) lag weit zur�ck von der Straße und
ist deshalb vielen Besuchern der Altstadt weni-
ger pr�sent. Einige werden sich an die Gastst�t-
te „Zum Baba“ erinnern, und andere werden
vielleicht noch wissen, dass sie keinen beson-
ders guten Ruf hatte. Nummer 4/1 war ein ehe-
maliges Gerberhaus, jedoch optisch wenig
reizvoll. Das zur�ckliegende Hauptgeb�ude
war unmittelbar an die seitliche und r�ckw�r-
tige Grundst�cksgrenze angebaut. Es konnte
dadurch auf drei Seiten keine Fenster haben
und verdunkelte zus�tzlich die Hoffassade

des Hauses Federnseestraße 1. Vorne links ist
die Fassade der eingeschossigen Werkstatt
(Nr. 6) zu sehen, die vorn an der Straße lag,
dahinter der Giebel des fr�heren Wohn- oder
B�rogeb�udes. Das zur�ckliegende zweistç-
ckige Geb�ude mit dem offenen Laubengang
im Obergeschoss und der langen Dachgaube
taucht bereits im Erstkataster von 1820 auf; es
ist danach mehrfach umgebaut und aufgestockt
worden. Der seitliche Giebel ist 1870 errichtet
worden,dieWerkstattvornanderStraße isterst
1939 dazugekommenund1950nochmal erneu-
ert worden. In diesem Geb�ude und dem ge-
gen�berliegenden (Nr. 5) befand sich die Kup-
ferschmiede Laier, die durch die typischen Ge-
r�usche eines Metall verarbeitenden Betriebes
die Wohnungen in der Umgebung relativ stark
beeintr�chtigte. Sie wurde deshalb in ein Ge-
werbegebiet ausgelagert.

Im Erdgeschoss von Nummer 7 (links auf
Abb. 28) war �ber viele Jahre eine kleine Gast-
st�tte oder Probierstube. Diese besondere
Form von Gastst�tten, die fast nur auf Stamm-
g�ste zugeschnitten war und von der es vor
30 Jahren in Reutlingen noch mehrere gab, ist
inzwischen verschwunden. Das nur zweige-
schossige Giebelhaus hatte einen hohen Knie-
stock und nur einen geringen Stockwerksvor-
sprung oberhalb des 1. Obergeschosses. Das
Hauswurde1902nacheinemBrandneuerrich-
tet.Nummer9,rechtsaufdemBild, istebenfalls
ein Wiederaufbau nach besagtem Brand. Vor-
dem hatte auf beiden Grundst�cken ein Dop-
pelhaus mit breitem Giebel gestanden.

Die Fassade mit Ornamenten aus Stuck war
in der Reutlinger Altstadt eher ungewçhnlich
(Abb. 29). Solcher Fassadenschmuck aus Gips
konnte seinerzeit nach Katalog vorgefertigt ge-
kauft werden. Er wurde mit D�beln an der Au-
ßenwand befestigt. So konnten die Stuckorna-
mente vor dem Abriss abgenommen und an-
schließend wieder an dem Neubau angebracht
werden. Aus diesem Grund wurde die Fassade
des Neubaus weitgehend der alten nachgebaut.
So ist der Stuck an dem Neubau das Einzige,
was vom alten Geb�ude erhalten ist. Im Erd-
geschoss gab es nur eine Garage, keine gewerb-
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liche Nutzung. Beide Geb�ude standen seit
1974 unter Denkmalschutz und sollten deshalb
erhalten werden. Eine Untersuchung der Fach-
werkkonstruktion durch einen Statiker hat je-
doch ergeben, dass dies nicht mçglich war, da
die Geb�ude nach dem Brand im Jahre 1901
unsachgem�ß wiederaufgebaut worden waren.
Das Denkmalamt hat dem Abbruch daraufhin
zugestimmt.

Beide H�user Nr. 10 und 12 sahen �ußerlich
dem noch erhaltenen und erst in den letzten
Jahren sanierten Geb�ude Untere Gerberstra-
ße 14 �hnlich, sie waren vergleichbar breit und
hoch und hatten die bei Fachwerk h�ufig vor-
kommenden Vorspr�nge der einzelnen Ge-
schosse (Abb. 30 und 31). Einen Erker, wie
ihn jetzt der Neubau Nr. 10 hat, gab es hier
fr�her nicht. Nr. 10 sollte entsprechend der
Baugenehmigungf�rFedernseestraße 3ersatz-
losabgebrochenwerden.HierwardieAusfahrt

f�r die baurechtlich erforderlichen ca. 20 Stell-
pl�tze im Hof des neuen B�rogeb�udes an der
Federnseestraße geplant. Die Stadt hatte das
vom Bauherrn ausdr�cklich gefordert und da-
f�r Geb�ude und Grundst�ck an der Unteren
Gerberstraße verkauft. Als schließlich nach ei-
nigen Jahren f�r alle Bewohner des Hauses Er-
satzwohnungen gefunden waren und der Ab-
bruch h�tte erfolgen sollen, hat das Denkmal-
amtdiegeplanteBaul�ckeverhindert.Sokonn-
te die 1969 beschlossene, aber noch nicht
hergestellte L�cke 1978 mit einem Neubau ge-
schlossenwerden.HierentstandenErsatzwoh-
nungen f�r die geplante Sanierung auf der ge-
gen�berliegenden Straßenseite. Auf Abbil-
dung 31 ist rechts ein Teil dieses Neubaus zu
sehen. Das alte Geb�ude war zweigeschossig.
Es hatte ein sehr hohes Erdgeschoss, in der
Mitte ein hohes und breites Tor, links die Haus-
t�r mit einem unmittelbar anschließenden

Abb. 30: Untere Gerberstraße 10, ca. 1977. Abb. 31: Untere Gerberstraße 12, 1983.
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Fenster, außerdem rechts zwei Fenster, wohl
�ber einem kleinen Keller, der etwas �ber Stra-
ßenniveau hervorragte, sowie Stockwerksvor-
spr�nge in jedem Geschoss.

Nr. 12 (Abb. 31) stand seit 1974 unter Denk-
malschutz. In diesem Geb�ude war im Erd-
geschoss die breite T�r links gleichzeitig Haus-
und Garagentor. Nur ein Teil des Erdgeschos-
ses wurde durch ein Reiseb�ro gewerblich
genutzt. Die Obergeschosse hatten Stock-
werksvorspr�nge und f�r eine Sanierung
durchaus ausreichende Geschosshçhen. Bei
der geplanten Modernisierung ergab die Pr�-
fung durch den Statiker auch hier, dass diese
nurmitunverh�ltnism�ßighohemfinanziellem
Aufwand durchzuf�hren gewesen w�re. Die
f�r die Modernisierung vollst�ndig freigelegte
Fachwerkkonstruktion wurde abgetragen und
einNeubauanseinerStelleerrichtet.DasReise-
b�ro ist in den Neubau gegen�ber umgezogen.

Das Geb�ude Untere Gerberstraße 11
(Abb. 32) bestand aus zwei Teilen, einem Gie-
belhaus und daneben einem Baukçrper mit
Traufe zur Straße. Es wirkte optisch wie zwei
Geb�ude. Die Geschosshçhen waren in beiden
Teilennichteinheitlich,wie mananderHçhen-
lage der Fenster sieht. Bei dem Giebelhaus war
das Erdgeschoss sehr niedrig; in dem schmalen
Bauteil ist urspr�nglich ein großes hohes Tor
vorhanden gewesen, das zu einem niedrigen
Garagentor mit Oberlicht umgebaut worden
war. Das dreigeschossige Giebelhaus hatte
nur zwei Stockwerksvorspr�nge. Auf Abbil-
dung 33 ist links der traufst�ndige Teil von
Nr. 11 mit den den Vorsprung der Geb�ude-
front geschickt ausnutzenden seitlichen Fens-
tern zu sehen und in der Mitte das schmale
ebenfalls traufst�ndige Geb�ude Nr. 13. Letz-
teres hatte im Erdgeschoss noch das Scheunen-
tor – das urspr�nglich b�uerliche Anwesen war

Abb. 32: Untere Gerberstraße 11, ca. 1978. Abb. 33: Untere Gerberstraße 13 und 11, ca. 1978.
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offensichtlich noch f�r keine modernere ge-
werbliche Nutzung umgebaut worden. Abbil-
dung 34 zeigt die R�ckseiten der Geb�ude 11
und 13 mit fast fensterlosen W�nden. Nr. 13
(links) hatte nur eine sehr geringe Tiefe und da-
mit keine große Nutzfl�che. Aus heutiger Sicht
handelteessichumnochsehrurspr�nglichwir-
kende alte Geb�ude, seinerzeit galten sie als ab-
rissreif und wurden bedenkenlos abgebrochen.
Der zur Oberen Gerberstraße hin offene Hof
(Abb. 34) passte mit seinen zwischen 1956 und
1962 gebauten 10 Garagen nicht gut in die Alt-
stadt (siehe auch Abb. 279). Nach damaliger
Vorstellung waren dies typische Grundst�cke
f�r eine Altstadtsanierung, auch weil in den
Erdgeschossen keinerlei attraktive Nutzung
vorhanden war. Solche funktionslos geworde-
nen „Scheunentore“ an der Straße machten die
Innenstadt f�r Besucher wenig anziehend.

Untere Gerberstraße 15 war und ist ein pri-
vates Grundst�ck (Abb. 35). Der Eigent�mer
hat bei der Sanierungsmaßnahme mitgewirkt.
Allerdings hat er bei der Neu�berbauung auf
den r�ckw�rtigen Grundst�cksteil weitgehend
verzichtet. Hier stand ein 1898 als Schmiede-
werkstatt errichtetes eingeschossiges und mit
einem Treppengiebel zur Straße verziertes Ge-
b�ude aus roten Ziegeln, gegen die Obere Ger-
berstraße lag ein kleiner Vorgarten (Abb. 36).

Abb. 34:
Untere Gerberstraße 11 und
13, R�ckseite und Hof von
der Oberen Gerberstraße,
1977.

Abb. 35: Untere Gerberstraße 15, ca. 1977.
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Auf dem Bild ist rechts das Werkstattgeb�ude
und hinten links das heute noch stehende
Wohnhaus Obere Gerberstraße 10/1 zu sehen.
Diese Fl�che wird jetzt teilweise von demNeu-
bau Obere Gerberstraße 10 eingenommen.
Das Geb�ude an der Unteren Gerberstraße
(Abb. 35) hatte an allen Stockwerken Vor-
spr�nge. Die Geschosshçhen waren relativ
hochundw�rensicher f�reineModernisierung
geeignet gewesen. Im Erdgeschoss bestand nur
auf einer Seite eine gewerbliche Nutzung.

Zum Zeitpunkt der Sanierung wurde die
Modernisierung des Geb�udes kaum disku-
tiert, unter anderem, weil die Tiefgarage mit
Stellpl�tzen f�r die Wohnungen in den neuen
Nachbargeb�uden gut auf dieses Grundst�ck
erweitert werden konnte, wenn das Haus erst
abgebrochenunddann�berderGarage imKel-
ler neu gebaut wurde. So konnte der private
Eigent�mer f�r seine Wohnungen relativ leicht

Stellpl�tze herstellen. Der Wert von Wohnun-
gen in der Altstadt ist wie �berall, so auch hier,
davon abh�ngig, dass Stellpl�tze in der N�he
zur Verf�gung stehen. Haus Nr. 17 (auf
Abb. 35 rechts zu sehen) ist unver�ndert. Eine
Modernisierung dieses Geb�udes war im Zu-
sammenhang mit der Maßnahme nicht erfor-
derlich. Es ist sicher ein Reiz dieser Straße, dass
diesesalteHauszwischendenNeubauten noch
erhalten ist.

Das Haus Untere Gerberstraße 19 war be-
reits Anfang 1974 vor dem Beginn von Sanie-
rungsplanungen abgerissen worden. Es war in
sehr schlechtem Bauzustand und vom Bau-
rechtsamt teilweise gesperrt gewesen. Hier be-
fand sich nun eine Baul�cke (Abb. 37). Untere
Gerberstraße 21 (Bildmitte) hatte gegen die
Pf�fflinshofstraße eine relativ große, in der Alt-
stadt sonst wenig �bliche Hoffl�che, die zu-
sammen mit der unbebauten Fl�che hinter

Abb. 36: Hofgeb�ude Untere Gerberstraße 15 von
der Oberen Gerberstraße, ca. 1981.

Abb. 37: Untere Gerberstraße 21, ca. 1977.
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dem Geb�ude Obere Gerberstraße 14 einen
kleinen Platz bildete, wie Abbildung 38 zeigt.
Untere Gerberstraße 21 war ein zweistçckiges
Giebelhaus, das nur im Dachgeschoss Stock-
werksvorspr�nge aufwies. Im Erdgeschoss be-
fand sich auf der Seite gegen die Lederstraße ein
kleiner Laden, der nur einen geringen Teil der

großen Fl�che des Erdgeschosses eingenom-
men hat. Rechts auf dem Bild ist ein r�ckw�r-
tigerAnbauandasGeb�udeObereGerberstra-
ße 14 zu sehen, der auch abgebrochen wurde.
Das B�romaschinengesch�ft aus Nr. 21 wurde
nach Willy-Brandt-Platz 26 verlegt, hat dort
aber inzwischen geschlossen.

An der Oberen Gerberstraße wurden im Zu-
sammenhang mit der Sanierung Gerberstraße
fast ausschließlich die genannten r�ckw�rtigen
Nebengeb�ude abgebrochen. Nur das Haus
Nr. 4 war ein altstadttypisches Geb�ude mit
Giebel zur Straße (Abb. 39). Das Giebelhaus
hatte oberhalb des Erdgeschosses einen von
der linken zur rechten Geb�udeseite zuneh-
menden Stockwerksvorsprung. Rechts war
das Geb�ude noch zweigeschossig, links war
es durch Anheben der Dachfl�che dreigeschos-
sig und mit der langen großen Gaube fast vier-
geschossig erweitert worden. Die Fassade war
dadurch interessant, aber nicht gerade schçn.
Da das Haus mit der rechten Außenwand auf
der Grundst�cksgrenze stand, war hier eine
Aufstockung rechtlich nicht mçglich gewesen.
Vor der linken Wand stand eigene Grund-
st�cksfl�chezurVerf�gung.NebendemGiebel
befand sich an der Straße außerdem eine breite
eingeschossige Werkstatt mit flachem Dach als
Anbau. In dem Neubau auf diesem Grund-

Abb. 38:
Untere Gerberstraße 21,
Ecke Pf�fflinshofstraße, von
der Lederstraße (heute: Wil-
ly-Brandt-Platz) aus gese-
hen, ca.1978.

Abb. 39: Obere Gerberstraße 4, 1979.
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st�ck ist heute die Einfahrt zu einer der zwei
Tiefgaragen unter den Neubauten an der Un-
teren Gerberstraße.

Die Neu�berbauung des Grundst�cks Fe-
dernseestraße 5 wurde geplant und durchge-
f�hrt, um eine g�nstige Zufahrt zu der Garage
unter dem Innenhof des Baublocks zwischen
Federnsee-undUntererGerberstraßezuerhal-
ten. Im Erdgeschoss waren eine Garage und die
Werkstatt des Malergesch�ftes M�llerschçn.
Auch gestalterisch wirkte das niedrige dreige-
schossige Geb�ude etwas unbefriedigend ne-
ben dem zu hoch geratenen Neubau auf dem
Nachbargrundst�ck vom Anfang der 1970er
Jahre (Abb. 40). Der Gemeinderat hatte 1969
bei den Beschl�ssen f�r den Neubau des vier-
geschossigen B�rogeb�udes dessen nicht in die
vorhandene Umgebung passende Hçhe aus-
dr�cklich akzeptiert und sie als Maßstab f�r
die zuk�nftige Bebauung in diesem Bereich an-
gesehen.

Abb. 40: Federnseestraße 5, 1983.

Karte 9:
DasObereBollwerkundder
Baublock zwischen Wein-
g�rtner-, Kanzlei- und Jos-
Weiß-Straße vor der Neu-
�berbauung, Ausschnitt
Katasterplan, Stand ca. 1980.
Die im Hofbereich weit-
gehend zugebaute Situation
und die sehr schmale Obere
Bollwerkstraße sind gut zu
sehen. Auf dem Plan fehlen
bereits die Geb�ude Leder-
straße 101 und 103, Obere
Bollwerkstraße 1 und 3 so-
wie Kanzleistraße 81. Sie
sind auf der �bersichtskarte
Nr. 23 (als Beilage am Ende
des Buches) und auf Karte 5
zu sehen. Das Geb�udeKanzleistraße 81 nahm eine Teilfl�che der Parzelle 38ein, Obere Bollwerkstraße 1 und
3 die Parzelle 39/2, die Grundst�cke Lederstraße 101 und 103 sind in die Straßenfl�che der Lederstraße ein-
gegangen.
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2.2 Sanierung Oberes Bollwerk

Das Obere Bollwerk stellte einen Teil der
Stadtbefestigung dar, der erst nach 1519, ver-
mutlich gegen 1530, gebaut wurde.10 Hier war
hinter der Stadtmauer ein „Berg“ aufgesch�ttet
worden, von dem aus man mçgliche Belagerer
�ber die Mauer hinweg mit Gesch�tzfeuer be-
legen konnte, denn auf dem schmalen Wehr-
gang h�tte kaum ein Gesch�tz, geschweige
denn mehrere, Platz gefunden. Diese Verteidi-
gungsanlage war im Lauf der Jahrhunderte
technisch �berholt, und deshalb wurde die un-
genutzte Fl�che innerhalb der Stadtmauer mit
kleinen Wohngeb�uden �berbaut. Die Erdge-
schosse der dortigenH�user hatten nach hinten
keine Fenster, außerdem waren sie, weil sie sich
um den halbrunden Befestigungsh�gel grup-
pierten, nach S�den zum Hof hin viel schmaler
als zu der engen Gasse mit dem Namen Obere
Bollwerkstraße. Aus diesen Gr�nden waren
die Wohnungen ziemlich dunkel.

Lange vor dem Beginn der Sanierung waren
1977 die Geb�ude Obere Bollwerkstraße 1 und
3 sowie Lederstraße 101 und 103 abgerissen
worden. F�r die Neu�berbauung, f�r die die
Baufreigabe1990erteiltwurde,wurdendieGe-
b�ude Marchtalerhofstraße 1, Obere Boll-
werkstraße 7, 9, 11 und Oberes Bollwerk 1 ab-
gebrochen.

Die beiden H�user Lederstraße 101 und 103
waren Doppelhaush�lften mit einem gemein-
samen Giebel (Abb. 41 und 42). Sie waren au-
ßen an die Stadtmauer angebaut. Das schmale,
aber lange Geb�ude Obere Bollwerkstraße 1
stand neben der Gastst�tte „Pfauen“ (Kanzlei-
straße 52) innen an der Mauer auf der Parzelle
39/2 (siehe Karte 9). Seiner Lage entsprechend
hatte es fast nur Fenster nach Norden. Auf Bild
42 sieht man in dem Stadtmauer-Teil zwei
Fenster mit geschlossenen L�den; sie gehçrten
zu diesem Haus innen an der Mauer. Wohn-
h�user, direkt an die Stadtmauer angebaut,
konnten erst errichtet werden, als die Mauer
f�r die Verteidigung der Stadt keine Rolle
mehr spielte. Vermutlich sind diese Geb�ude
in den 70er Jahren des 18. Jahrhunderts ent-

standen. Direkt an die Mauer angebaut haben
Leute, die so arm waren, dass sie froh waren,
nur drei Außenw�nde errichten zu m�ssen – als
vierte Wand diente die Stadtmauer. Entspre-
chend einfach war die Bausubstanz dieser
H�user.

Nach dem Abbruch der drei Geb�ude war
die Stadtmauer allein nicht mehr standfest, sie
musste abgetragen werden. Die Anlieger fan-
den das anf�nglich vorteilhaft, weil mehr Sonne
zu ihren H�usern kam. Weil aber auch der Ver-
kehrsl�rm der Lederstraße von der Kreuzung
an der Lindachbr�cke ungehindert zu ihnen
drang, war es kein Problem, das heute sichtbare
Teilst�ck der Stadtmauer zwischen Kanzlei-
straße 52 (Gastst�tte „Pfauen“) und dem Ge-
b�ude Obere Bollwerkstraße 3 zu rekonstruie-
ren, wie es von Anfangan geplant war. Die neue
Mauer an dieser Stelle erinnert nicht nur an die
fr�here Situation, sie ist gleichzeitig L�rm-
schutzwand. Bei der Rekonstruktion der Mau-
er wurde ein Teil des Wehrganges, der an dieser
Stelle nicht mehr erhalten war, so original-
getreu wie mçglich wiederhergestellt. Heute
stehen Mauer und Wehrgang, obwohl sie neu
sind, unter Denkmalschutz.

Auch das Geb�ude Oberes Bollwerk 1
(Abb. 43) oben auf dem Bollwerk stammte
aus einer Zeit, als die Mauer ihre urspr�ngliche
Funktion schon verloren hatte. Der obere Teil
der Mauer wurde f�r den Bau entfernt. Der
untere Teil wurde verputzt, so dass er als Rest
der Stadtmauer nicht mehr erkennbar war und
als Teil der Hauswand erschien. Der Neubau
mit neuer Hausnummer (Obere Bollwerkstra-
ße 3) nimmt ziemlich genau die Stelle des Vor-
g�ngerbaues ein. Die auch hier neu aufgebaute
„historische“ Stadtmauer darunter ist heute f�r
die Einfahrt zu einer kleinen Tiefgarage unter-
brochen. Die Autos, die sie benutzen, sollten
nicht �ber die Altstadt einfahren. Der „Berg“
des ehemaligen Bollwerks ist f�r diese Garage
„ausgehçhlt“. Auf Abbildung 44 mit dem Ein-
gang des Geb�udes Nr. 1 oben auf dem Boll-
werk ist links ein Teil der schon restaurierten
Stadtmauer zu sehen.

Die an das Bollwerk angebauten H�user hat-
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Abb. 41:
Lederstraße 101 und 103,
1971.

Abb. 42:
Lederstraße 103 mit Stadt-
mauer, 1974.

Abb. 43:
Oberes Bollwerk 1,
von der Lederstraße aus,
1974.
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ten sehr kleine Grundfl�chen und waren auch
deshalb wenig zum Umbau f�r moderne Woh-
nungen geeignet. Ihr grçßter Vorteil bestand
darin, dass sie r�ckw�rtig kleine Hçfe oder
G�rtenhatten, dieaber imLaufe derJahreweit-
gehend mit Schuppen zugebaut wurden. Der
Abstand zwischen den R�ckseiten der ver-
gleichsweise hohen H�user an der Kanzleistra-
ße und der Bebauung am Bollwerk war sehr
gering, die Obere Bollwerkstraße war nur
2 Meter breit – viel schmaler als sie heute ist.
Die Bilder 45 und 46 lassen ahnen, wie schlecht
belichtet die Wohnungen in diesen winzigen
H�usern gewesen sein m�ssen; aus Karte 9 ist
die sehr geringe Grundfl�che erkennbar. Nr. 9,
das Geb�ude auf Bild 46 in der Mitte, hatte ein-
schließlich Außenmauern eine �berbaute Fl�-
che von 4,8 x 6 Meter. Haus Nr. 11 hatte keine
gerade Fassade, das Haus folgte dem Bogen des
Bollwerks – deswegen ist auf Abbildung 47 nur

etwa die H�lfte des Hauses zu sehen, die Haus-
t�r (ganz links im Bild) lag fast in der Mitte des
Geb�udes.

AuchMarchtalerhofstraße 1 hatte eineabge-
winkelte Fassade und zeigte den Verlauf des
alten Bollwerks (Abb. 48). Abbildung 49 ist
auf der R�ckseite von Lederstraße 95 aufge-
nommen und zeigt die R�ckseite von March-
talerhofstraße 3 (in der Mitte); das Geb�ude
steht noch. Das hçhere Dach rechts ist March-
talerhofstraße 1, die kleinen G�rten davor ge-
hçrten zu den Geb�uden an der Oberen Boll-
werkstraße. Sie waren, wie erw�hnt, mit klei-
nen H�tten teilweise zugebaut und konnten
deshalb kaum mehr als Freifl�chen f�r die en-
gen kleinen Wohnungen genutzt werden. Die
zwei- und dreistçckigen Geb�ude wurden als
nicht sanierungsf�hig angesehen und durch
neue Wohngeb�ude ersetzt. Zwischen Ab-
bruch und Neubau wurde auf dem Gel�nde

Abb. 44: Oberes Bollwerk 1, Eingangsseite, 1983. Abb. 45: Obere Bollwerkstraße 5 und 7, 1983.
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des Bollwerks eine arch�ologische Grabung
durchgef�hrt.11

2.3 Sanierung zwischen Kanzlei- und Wein-
g�rtnerstraße

Die Stadt hatte versucht, die Grundst�cke des
Baublocks zwischen Kanzlei- und Weing�rt-
nerstraße (siehe Karte 9) als Bauplatz f�r eine
Sporthalle f�r die Jos-Weiß-Schule zu erwer-
ben. Dies erwies sich jedoch als sehr schwierig:
Noch bevor alle H�user erworben werden
konnten, hatte man den Plan f�r die Sporthalle
aufgegeben. Als endlich alle Grundst�cke der
Stadt gehçrten, wurden sie f�r eine Neu�ber-
bauung durch die GWG abgebrochen. Nur so
war es mçglich, eine Tiefgarage unter den Neu-
bauten zu schaffen – wie bereits erw�hnt, sind
Innenstadtwohnungen ohne Garage in der N�-
he nur schwer zu verkaufen oder zu vermieten.

Abgerissen wurden Kanzleistraße 73, 75, 77, 79
und 81, ein Geb�ude hinter Nr. 79 (von der
Straße aus nicht zu sehen), Jos-Weiß-Straße 26
und 28 sowie Weing�rtnerstraße 23, 25, 27 und
29 einschließlich einiger Nebengeb�ude.

Auf dem anl�sslich des Stadtbrandes von
1726 angefertigten sog. „Bettelplan“ (1727) ist
der eigent�mlich geformte Baublock nicht ein-
deutig erkennbar, aber die gesamte Umgebung
als durch den Brand zerstçrt gekennzeichnet.
Es kann deshalb davon ausgegangen werden,
dass alle H�user hier aus der Zeit nach dem
Stadtbrand stammten. Untersuchungen haben
allerdings vor dem Abbruch nicht stattgefun-
den.

Die Abbildungen 50–53 zeigen, dass nur in
zwei H�usern, Kanzleistraße 73 und 75, die
Erdgeschosse gewerblich genutzt wurden.
Wohnr�ume auf Straßenhçhe unmittelbar am
FußwegderschmalenundvielbefahrenenStra-

Abb. 46: Obere Bollwerkstraße 9 mit Teil von
Nr. 11, 1983.

Abb. 47: Obere Bollwerkstraße 11, 1983.
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ße w�ren zu Preisen, wie sie nach der Moder-
nisierungder Wohnungenz. B.mitDuscheund
Zentralheizung notwendig sind, in Reutlingen
kaum zu vermieten. L�den auf so kleiner
Grundfl�che und mit den bei einigen Geb�u-
den erkennbaren niedrigen Geschosshçhen
sind ebenfalls kaum nutzbar. Die beiden in
den Geb�uden an der Kanzleistraße vorhande-

nen Gesch�fte wurden an anderer Stelle in
Reutlingen untergebracht: Der Lebensmittel-
laden Mçck aus Nr. 73 zog in den Hohbuch,
das Beerdigungsinstitut aus Nr. 75 nach Kanz-
leistraße 67. Die Lindach-Drogerie, deren
Schriftzug an der Fassade noch sichtbar war,
existierte schon l�ngere Zeit nicht mehr.

Kanzleistraße 73 (Abb. 50) war ein zweige-

Abb. 48: Marchtalerhofstraße 1,
1983.

Abb. 49: Oberes Bollwerk, Innenhof, 1977.

Abb. 50:
Kanzleistraße 73 und Wein-
g�rtnerstraße 29, 1986.
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Abb. 51: Kanzleistraße 75 mit 77 und 79, ca. 1977. Abb. 52: Kanzleistraße 77, 1983.

Abb. 53:
Kanzleistraße 79 (Haust�r
auch f�r Nr. 81) mit 77, 1978.
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schossiges Eckhausmit Traufe zur Kanzleistra-
ße. Die Ecke zur Weing�rtnerstraße wurde
durch einen breiten Erker mit nur einem Fens-
ter betont. Der Giebel hatte relativ kleine
Stockwerksvorspr�nge in allen Geschossen.
Kanzleistraße 75 (Abb. 51) war ein dreige-
schossiges Geb�ude mit sehr großen Geschoss-
hçhen. Dagegen hatte Nr. 77 (Abb. 52) nur
recht niedrige Geschosse; das kleine zweige-

schossige Geb�ude war gerade so hoch wie
das Erdgeschoss von Nr. 75.

Abbildung 53zeigt inderMitteHausNr. 79.
Die zwei Hausnummern �ber der Haust�r er-
kl�ren sich dadurch, dass durch diese T�r auch
der Zugang zu dem im Baublock innen gelege-
nen Haus Nr. 81 erfolgte. Das zweigeschossige
Geb�ude an der Straße mit seinem Mansard-
dach hatte geringf�gig hçhere Geschosse als

Abb. 54: Jos-Weiß-Straße 28, Ecke Kanzleistraße, 1986. Abb. 55: Jos-Weiß-Straße 28, 1986.

Abb. 56: Jos-Weiß-Straße 26,
1983.

Abb. 57: Weing�rtnerstraße 23, Ansicht von der Jos-Weiß-Straße aus,
ca. 1977.
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Nr. 77, durch die Gauben und den steilen Teil
des Daches aber deutlich mehr Nutzfl�che.

Das Geb�ude Jos-Weiß-Straße 28 an der
Ecke Kanzleistraße/Jos-Weiß-Straße war lang,
aber wenig tief. Es war das einzige an der Jos-
Weiß-Straße, das einen kleinen Laden hatte.
Zuletzt betrieb hier ein Mitglied der Familie
Dohm ein Antiquit�tengesch�ft (Abb. 54 und
55). Das Geb�ude war um 1900 aufw�ndig re-
noviert worden und hatte besonders liebevoll
gestaltete Fenster und T�ren (s. auch Abb. 516
und 517). Zur Kanzleistraße hin war es zweige-
schossig mit Giebel gegen die Kanzleistraße,
gegen das Nachbargeb�ude Nr. 26 hatte es
einen schmalen dreigeschossigen Teil (auf
Abb. 55 rechts).

Jos-Weiß-Straße 26 (Abb. 56) war in deut-
lich schlechterem Zustand: ein dreigeschossi-
ges Geb�ude mit sehr niedrigem fensterlosem
Erdgeschoss, wo vermutlich urspr�nglich
Kleintierst�lle untergebracht waren; dar�ber
befand sich die Wohnung des Eigent�mers.
Falls man das Geb�ude h�tte sanieren kçnnen
und wollen, welche Nutzung h�tte dieses nied-
rige Geschoss erhalten sollen? Das Nachbarge-
b�ude Weing�rtnerstraße 23 (Abb. 57) zeigte
im Erdgeschoss durch die fehlenden Fenster
ebenfalls noch unver�ndert die urspr�ngliche
Nutzung als Stall. Dieses Geb�ude war nur
zweigeschossig, doch hatte das Erdgeschoss
eine grçßere Geschosshçhe. Offensichtlich
war bei beiden Geb�uden schon lange kein
Geld mehr f�r Bauunterhalt ausgegeben wor-
den. Sie waren vor dem Abbruch akut einsturz-
gef�hrdet, die Fachwerkw�nde waren von den
Ausd�nstungen der St�lle gesch�digt.

Der Baublock hatte an der Weing�rtner-
straße zwischen den Geb�uden Nr. 23 und 25
eine unbebaute Fl�che, die bei dem Geb�ude
Nr. 25(aufAbb. 58)denEindruckeinesEckge-
b�udes erweckte. Tats�chlich hatte das Haus
Nr. 25 zwei gut belichtete Seiten. Der Laden
im Erdgeschoss hatte in den letzten Jahren
vor dem Abriss 1993 unterschiedliche Mieter:
Kurze Zeit wurde frische Pasta verkauft, an-
schließend war hier ein „Friedensb�ro“ unter-
gebracht. Wenn man sichdie Geschosshçhe des

Abb. 58: Weing�rtnerstraße 25, 1986.

Abb. 59: Weing�rtnerstraße 27, 1983.
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Ladens genauer anschaut – die M�lleimer vor
dem Schaufenster geben einen Maßstab – und
sich außerdem die Lage in der wenig begange-
nen Straße vorstellt, versteht man, dass hier ein
kommerziell gef�hrtes Gesch�ft wenig Chan-
cen hatte. Eine Modernisierung war wegen des
niedrigen Erdgeschosses kaum sinnvoll. Das
zweigeschossige Geb�ude hatte zur Weing�rt-
nerstraße einen ungewçhnlichen Giebel: Er
war nicht nur unsymmetrisch, sondern er hatte

auch eine nur geringe Tiefe von ungef�hr 4–6
Dachziegeln. Dahinter erschien der leicht hç-
here Giebel eines etwas steileren Daches
(Abb. 59 links). In den Nachbarh�usern
(Abb. 59und60)gabeskeinegewerblicheNut-
zung: Nr. 27 war ein zweigeschossiges Giebel-
haus mit deutlich grçßeren Geschosshçhen als
Nr. 25 und sehr hohen Fenstern im 1. Oberge-
schoss, Nr. 29 war mit Kanzleistraße 73 zu-
sammengebaut. Auf den Bildern 60 und 50 ist
deshalb kaum erkennbar, wo Nr. 29 endet und
wo Nr. 73 beginnt; die Haust�r liegt unter dem
Giebel von Nr. 73.

Ein Blick auf Karte 9 zeigt, dass beide Ge-
b�ude Nr. 27 und 29 sehr kleine Grundfl�chen
hatten (ca. 35 Quadratmeter) – einige der ande-
ren waren nicht sehr viel grçßer. Außerdem
sieht man den sehr kleinen Innenhof, der allen
Geb�uden im Baublock nur wenig Licht und
Luft f�r die r�ckw�rtigen Fassaden spendete.
Es gab viele Gr�nde, die einen Abriss des gan-
zen Blockes, eine Grundst�cksneuordnung
und eine vollst�ndige Neu�berbauung mit ei-
ner Tiefgarage f�r die notwendigen Stellpl�tze
w�nschenswert erscheinen ließen. Eine Unter-
suchung der Bausubstanz auf Alter und even-
tuelle Besonderheiten ist bei keinem der Ge-
b�ude erfolgt.

2.4 Echazwohnbebauung

Dieses Gebiet außerhalb der Altstadt wird hier
mitbehandelt, weil es eine Maßnahme f�r den
Ersatz von Wohnungen war, die in der Altstadt
durch den Bau des Weiterbildungszentrums
verlorengingen.

Karte 10 zeigt, dass die langgestreckte Insel
zwischen Echaz und Kanal weitgehend �ber-
baut war und die Hintergeb�ude auf den
Grundst�ckenan der Lederstraßebis unmittel-
bar an die Echazreichten. Das Gebiet zwischen
Lederstraße und Echaz wurde �berwiegend in-
dustriell genutzt. Auch auf der Echazinsel gab
es mehrere gewerblich genutzte Geb�ude. Erst
kurz bevor geplant wurde, das Echazufer f�r
Fußg�nger zug�nglich zu machen, waren hin-
ter Lederstraße 90 fast unmittelbar an der

Abb. 60: Weing�rtnerstraße 29, 1973.

Karte 10: Das Gebiet der Echazwohnbebauung und
die Echazinsel, Ausschnitt Flurkarte, Zustand 1967.
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Echaz große Schwerçltanks f�r das Heizwerk
errichtet worden. Sie mussten zur Landesgar-
tenschau imJahr 1984 f�r den BaudesFußwegs
entlang der Echaz seitlich neben das Heizwerk
verlegt werden. Inzwischen sind sie ganz ver-
schwunden, weil das Heizwerk aufgegeben
und f�r das Rote Kreuz umgebaut wurde.

Die Karte zeigt die Bebauung entlang der
Echaz nichtganz vollst�ndig: Wo jetzt im Som-
mer der gem�tliche Wirtsgarten der Gastst�tte
„Alte M�hle“ ist (auf der Parzelle 444), standen
vier oder f�nf eingeschossige Garagen und ver-
deckten zus�tzlichdenBlick auf den Fluss. Erst
unmittelbar an der Echazbr�cke des Franko-
nenwegs war ein Blick auf die große ruhige
Wasserfl�che am Wehr mçglich.

Noch zur Zeit der Landesgartenschau wech-
selte die Farbe des Wassers der Echaz h�ufig.
Nachdem jedoch oberhalb am Flusslauf inzwi-
schen alle Leder verarbeitenden und fast alle
Textilbetriebe die Produktion eingestellt haben
und die Kl�ranlagen besser geworden sind, ist
der Fluss wieder so sauber, wie es 1984 kaum
jemand zu hoffen gewagt hatte. Solange das
Wasser schmutzig war und h�ufig recht �bel
roch, haben die Betriebsgeb�ude unmittelbar
am Fluss niemanden gestçrt. Ein Fußweg ent-
lang des Flusses erschien unnçtig und wenig

erstrebenswert. Nur die vielen B�ume, die dort
mitten in der Stadt fast unbemerkt standen,
machten dieses St�ck „Landschaft“ in gewisser
Weise attraktiv.

Das Gebiet am Fluss bot sich f�r die Ersatz-
wohnungenan,weilaufderS�dseitekeineStra-
ße, sondern die Echaz verlief. Hier w�rden also
weit bessere Wohnungen mçglich sein als im
Spendhausviertel.DievomVerkehrsl�rmabge-
schirmte Lage und der vorhandene landschaft-
liche Reiz am Flusslauf mitten in der Stadt wur-
den dann zum Thema bei der Landesgarten-
schau 1984: Wohnen am Fluss sollte f�r Besu-
cher erlebbar gemacht werden. Daf�r war es
g�nstig, dass die B�rstenfabrik Kullen, Leder-
straße 86, aus eigenem Antrieb die beengte In-
nenstadtlage verlassen wollte. Sie ist seit 1975 in
das Gewerbegebiet In Laisen ausgesiedelt und
die Stadt hatte das Gel�nde erworben. Die
Knopffabrik auf der Insel, Lederstraße 82/2,
hatte den Betrieb bereits vor 1973 eingestellt.
Der Holz bearbeitende Betrieb Bçbel, Leder-
straße 76/2 und 3, wurde in das Gewerbegebiet
beim S�dbahnhof verlegt.

Abgebrochen wurden Lederstraße 76/2 und
3 und 82/2auf der Echazinsel, die r�ckw�rtigen
Geb�ude von Lederstraße 84 und 86 sowie Le-
derstraße 88 mit Hintergeb�uden. Erhalten

Abb. 61:
Lederstraße 76/2 (Mitte) und 3
(vorne links), 1977.
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undmodernisiert wurden in diesem Bereich die
Geb�ude Lederstraße 76/1, 82 (heute Franko-
nenweg 8), 84, 86 und 90.

Abbildung 61, fotografiert aus dem Geb�u-
de Lederstraße 78, zeigt nur das 1846 erbaute
Wohnhaus Nr. 76/2 und die breite Betonplatte
vor dem Haus, mit der der Echazkanal �ber-
decktwar.Rechtsvorneistnochstarkspiegelnd
etwas Wasser im Kanal sichtbar. Die Betriebs-
geb�ude der Firma Bçbel lagen links, teils im

und teils hinter dem Wohnhaus bis unmittelbar
an die Echaz. Einen Fußweg am Wasser gab es
damals weder am Fluss noch am Kanal. Das
Hauptgeb�ude wirkt auf dem Bild wie ein drei-
geschossiges Haus mit Flachdach; es war je-
doch urspr�nglich zweigeschossig, und durch
Anheben des Daches ist das sichtbare 2. Ober-
geschoss entstanden. Der alte First ist hinter
dem Flachdach erhalten geblieben.

Im Geb�ude Lederstraße 82/2 – auf Abbil-

Abb. 62:
Lederstraße 82/2 und 82,
ca. 1977.

Abb. 63:
Lederstraße 86/1, ca. 1980.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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dung 62 ist rechts nur ein Teil des Erdgeschos-
ses zu sehen – war lange Jahre eine Knopffabrik
ans�ssig. Um das Geb�ude herum waren in und
auf der Erde große Mengenvon Perlmuttschutt
zu finden. Bis zum Abbruch war hier eine
TankstellemitkleinemReparaturbetriebunter-
gebracht. Das Geb�ude war Ende der 1870er
Jahre auf der Echazinsel errichtet worden.
Der eingeschossige Anbau an Lederstraße 82
(Abb. 62 links) ist f�r die Sanierung des Geb�u-
des, in dem heute unter anderem die Gastst�tte

„Alte M�hle“ untergebracht ist (Frankonen-
weg 8), abgebrochen worden.

Abbildung 63 zeigt Hof und Geb�ude der
B�rstenfabrik Kullen (Lederstraße 86/1). Das
dreigeschossige Geb�ude mit Flachdach rechts
grenzte mit seiner R�ckseite an den Franko-
nenweg. Die Betriebsgeb�ude waren gewerbli-
che Zweckbauten. Abbildung 64 ist hinter Le-
derstraße 90 aufgenommen. Zu sehen sind wei-
tere Betriebsgeb�ude der Firma Kullen und am
linken Bildrand noch ein Teil des Heizwerkes,

Abb. 64:
Lederstraße 88/3, ca. 1980.

Abb. 65:
Lederstraße 88, ca. 1981.
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das als Fernheizwerk f�r das Rathaus und an-
dere Geb�ude in der Altstadt errichtet worden
war – inzwischen wurde es f�r eine Nutzung
durch das Rote Kreuz umgebaut. Die Fabrik-
geb�ude reichten teilweise bis unmittelbar an
die Echaz. Im Hintergrund oben sieht man
die Bebauung an der Friedrich-Ebert-Straße.

Von den Geb�uden vorne an der Lederstraße
wurde f�r die Echazwohnbebauung nur das
Haus Nr. 88 abgebrochen (Abb. 65) und durch
einen Neubau ersetzt. Die �brigen H�user
wurden bewusst als L�rmschutz f�r die dahin-
terliegende neue Wohnbebauung erhalten und
f�r unterschiedliche B�ronutzungen in be-
scheidenem Umfang modernisiert. Diese Ge-
b�ude außerhalb der Stadtmauer standen teil-
weise schon vor 1820. Es erschien klar, dass
wegen der stark befahrenen Straße hier keine
ausreichende Wohnqualit�t geschaffen werden
konnte. Das Haus Lederstraße 88 war ein
zweigeschossiges Geb�ude mit abgewalmtem
Dach und relativ hohem Sockel. Das �ußerlich
recht stattlich aussehende Geb�ude erwies sich
wirtschaftlich als nicht sanierbar und wurde
deshalb abgebrochen.

2.5 Das Weiterbildungszentrum: Stadt-
bibliothek und Volkshochschule

DieKartierungdesaltenBestandesaufKarte 11
zeigt eine kleinteilige Grundst�cks- und Ge-
b�udestruktur. Weil auch die Innenfl�che der
kleinen Baublçcke teilweise bebaut war, ge-
n�gte die Wohnqualit�t heutigen Anspr�chen
nicht;siew�rewegendesVerkehrsl�rmsvonder
Lederstraße auf der S�dseite der H�user auch
bei einer Sanierung der Geb�ude kaum herzu-
stellengewesen.Dieunregelm�ßigeGrundriss-
figur der beiden Baublçcke ist von der Neu-
bebauung fast vollst�ndig wieder aufgenom-
men. Auf der Karte ist auf der anderen Seite
der Spendhausstraße noch das Eckgeb�ude
Oberamteistraße 34 zu sehen, das sogenannte
Steinerne Haus, das schon zwischen 1970 und
1973 ersatzlos abgebrochen worden ist.

Zur Zeit der Planung der Stadtbibliothek
und der Volkshochschule hieß das Projekt

„Weiterbildungszentrum“. Dabei war zus�tz-
lich zu den beiden Einrichtungen noch an eine
ErweiterungdesHeimatmuseumsgedacht.Be-
reits in der Amtszeit von Oberb�rgermeister
Kalbfell hatte die Stadt f�r dieses Projekt fast
alle Grundst�cke beiderseits des Spendhauses
erworben; es fehlte nur noch ein Teil der Fl�-
chen zwischen Spendhausstraße und Heimat-
museum und ein Haus an der Lederstraße. Der
Standort war in der �ffentlichkeit umstritten.
1978 wurde von den Gegnern ein B�rgerent-
scheid zum Neubau des „Weiterbildungszent-
rums“ initiiert, der jedoch keinen Erfolg hatte.
Umstritten war der Standort unter anderem,
weil bezweifelt wurde, dass Neubauten f�r
diese kulturellen Nutzungen sich angemessen
in die Altstadt einf�gen w�rden. Bei den Geg-
nern bestand eine sehr große Skepsis in Bezug
auf die Gestaltung so großer Neubauten an die-
ser hervorgehobenen Stelle beiderseits des
Spendhauses am Altstadtrand.12

Der Gemeinderat hat deshalb f�r den Wett-
bewerb ausdr�cklich verlangt, dass die Archi-
tekten mit mehreren Perspektiven zeigen soll-
ten,wiesichihreEntw�rfegestalterischindiese

Karte 11: Das Spendhausviertel vor dem Bau
der Stadtbibliothek und der Volkshochschule,
Ausschnitt Flurkarte, Zustand 1967.
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Altstadtsituation einf�gen w�rden. Der Archi-
tektenwettbewerb hatte ein eindeutiges Ergeb-
nis: Der Gemeinderat beauftragte den Gewin-
ner des 1. Preises mit der Ausf�hrung. Die Ge-
b�ude auf den f�r die neue Bibliothek und f�r
die Volkshochschule bençtigten Grundst�-
cken wurden 1982 gleichzeitig abgebrochen.
Zun�chst wurde nurdieStadtbibliothekgebaut
(Einweihung 1985), die Errichtung der Volks-
hochschule folgte ein paar Jahre sp�ter (Ein-
weihung 1988). Die Erweiterung des Heimat-
museums in der Oberamteistraße wurde bisher
erst zu einem kleinen Teil realisiert. Das hat
immerhindenVorteil, dassdervorhandeneGe-
b�udebestand an dieser Stelle viel genauer un-
tersucht werden konnte, als es in den 1980er
Jahren geschehen w�re. Nur ein Geb�ude,
Oberamteistraße 24, ist f�r den Museumsan-
bau mit der Glasfassade und dem Treppenhaus
im Innern abgebrochen worden.

F�r den Bau der Bibliothek und der Volks-
hochschule wurden abgebrochen: Spendhaus-
straße 2, 4, 6, 10, 12, 14 und 16, Oberamteistra-
ße 24, 36, 38, 40 und 42, Lederstraße 67, 69, 71,
75 und 77 sowie Rebentalstraße 17 und 19 mit
Nebengeb�uden. Der „Bettelplan“ von 1727
stelltdasGebietbeimSpendhausalsvomBrand
verschont dar. Trotzdem haben – auch im Zu-
sammenhang mit der Zustimmung des Denk-
malamtes zu den geplanten Abbr�chen –
keinerlei Untersuchungen der Geb�ude statt-
gefunden.

Spendhausstraße 2 war ein Geb�ude mit f�r
die Reutlinger Altstadt ungewçhnlich großen
Geschosshçhen (Abb. 66 Mitte). Das Scheu-
nentor zur Straße und der kleine Aufzugsgie-
bel, der die Traufe unterbricht, zeigen, dass es
urspr�nglich f�r landwirtschaftliche Nutzung
gebaut wurde und die Eigent�mer bisher noch
keinerlei Mittel f�r einenUmbaudesGeb�udes
f�r innerst�dtische Nutzungen ausgegeben
hatten. Nr. 4 war ein reines Wohnhaus
(Abb. 67) und Nr. 6 wiederum ein urspr�ng-
lich landwirtschaftlich genutztes Geb�ude,
abermit sehrniedrigemErdgeschoss,das sicher
als Kleintierstall gebaut worden war (Abb. 68).
Das Haus hatte seitlich einen eingeschossigen

Abb. 66: Spendhausstraße 2, 1978.

Abb. 67: Spendhausstraße 4, 1978.
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flachgedeckten Anbau, der entweder als Werk-
statt oderals Garageerrichtet worden war. Vor-
ne gegen die Straße befand sich ein kleiner Gar-
ten, wo urspr�nglich sicher die Dunglege un-
tergebracht war.

Haus Nr. 10/12 mit den ungewçhnlich stark
vorspringenden Obergeschossen war ein trauf-
st�ndiges Doppelhaus (Abb. 69 und 70, links
neben dem Spendhaus). �ußerlich war, mit
Ausnahme der beiden Haust�ren links und
rechts, keine Trennung der beiden Haush�lften
erkennbar. Offensichtlich ist das Haus irgend-
wann, wahrscheinlich durch einen Erbfall, ge-
teilt und dabei vermutlich die urspr�nglich
wohl mittig angeordnete Haust�r zugemauert
worden, so dass ein alter „Eselsr�cken“, ein be-
sonders gestalteter Holzbalken �ber der T�r,
erst beim Abbruch wieder zum Vorschein
kam (er wird jetzt im Heimatmuseum ver-
wahrt). Die tats�chliche Lage dieses „Eselsr�-
ckens“ am Geb�ude ist unsicher. Wie bei ver-
gleichbarenFachwerkgeb�udeninanderenOr-
ten kann er jedoch eigentlich nur �ber der
Haust�r im Erdgeschoss oder, weniger wahr-
scheinlich, �ber der �ffnung einer Ladeluke

Abb. 68: Spendhausstraße 6, 1977.

Abb. 70: Spendhausstraße 16, 14 und 10/12, 1978.

Abb. 69: Spendhausstraße 10/12 und 14, 1978.
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f�r die Speicher im Dachgeschoss an der Fassa-
de des obersten Geschosses eingebaut gewesen
sein – in beiden F�llen vermutlich mittig. An
diesem Balken und an einem der Konsolbalken
des vorkragenden Obergeschosses wurde eine
Holzaltersuntersuchung durchgef�hrt. F�r
den Balken �ber der T�r ergab sich als Baujahr
1500 plus/minus 10 Jahre; bei der B�ge gab es
leider kein Ergebnis. Die beim Abbruch teil-

weise sichtbar gewordene Holzkonstruktion
mit geschoss�bergreifendem St�nder erscheint
jedoch �lter. Ihrer Art nach stammte sie ver-
mutlich aus dem 14. Jahrhundert. Der erhalte-
ne, vorher schon sichtbare Konsolbalken �h-
nelt sehrdem beiPf�fflinshofstraße 4 freigeleg-
ten, wo sich ebenfalls geschoss�bergreifende
St�nder fanden. Dort konnten die F�lljahre
der Hçlzer auf 1337 und 1364 bestimmt wer-

Abb. 71: Spendhausstraße nach S�dosten Richtung Oberamteistraße, 1978.
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Abb. 72: Spendhausstraße nach Nordwesten Richtung Rebentalstraße, 1978.
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den. F�r Spendhausstraße 10/12 kann ein �hn-
liches Alter vermutet werden, zumal der Bal-
ken �ber der T�r durchaus erst nachtr�glich
eingebaut worden sein kann, weil er nicht der
eigentlichen Tragkonstruktion des Geb�udes
angehçrt hat.

Das Geb�ude Nr. 14 (Abb. 70 Mitte) hatte
wiedereinsehrhohesErdgeschoss,aberkeiner-
lei Stockwerks�berkragungen. Beim Abbruch
erschien ein Resteines steinernen Torgew�ndes
unter dem Putz (leider gibt es davon keinen
fotografischen Nachweis). Nur Nr. 16 und
das Spendhaus hatten bei jedem Geschoss
Stockwerksvorspr�nge (Abb. 69).

Wie in vergleichbaren F�llen und wie es in
den Baugesetzen vorgeschrieben ist, wurde
das Landesdenkmalamt, obwohl außer dem
Spendhaus keines der Geb�ude unter Denk-
malschutz stand, zu den Abbruchgesuchen
um Stellungnahme gebeten. Es hat keine Ein-
wendungen vorgebracht, vermutlich auch des-
halb, weil die Geb�ude in schlechtem Zustand
warenundeineSanierungzuwirtschaftlichver-
tretbaren Kosten nicht absehbar war. Erst bei
den Abrissarbeiten wurde anhand der dabei
sichtbar werdenden Fachwerkkonstruktionen
erkennbar, wie alt die Geb�ude teilweise tat-
s�chlich gewesen sind. Es zeigte sich, dass noch
�berraschend viel Substanz aus der Zeit vor
dem Stadtbrand erhalten war. Teilweise sind
die alten Fachwerkkonstruktionen auf Fotos
dokumentiert. Außer den beiden alten Balken
von Spendhausstraße 10/12, die in das Heimat-
museum gekommen sind, ist leider nichts mehr
erhalten. Der „Eselsr�cken“ und die B�ge –
verzierte Fachwerkst�cke, wie sie in der Art
in Reutlingen bisher kaum gefunden worden
sind – waren 1999 in der Ausstellung „Unter
Putz und Pflasterstein“ im Heimatmuseum
zu sehen. Der Katalog zur Ausstellung zeigt
auch einige der Fotos, die beim Abbruch auf-
genommen wurden.

Die Spendhausstraße in ihrem alten Zustand
war sicher eines der reizvollsten alten Straßen-
bilder in Reutlingen. Abbildung 71 zeigt die
geschwungene Linienf�hrung vom Spendhaus
bis zum r�ckw�rtigen Giebel von Oberamtei-

Abb. 73: Oberamteistraße 36, 1977.

Abb. 74: Oberamteistraße 36, 38 und 40, 1977.
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straße 31, Abbildung 72 die Straße in anderer
Richtung bis zum Rathaus.

Von Oberamteistraße 36 ist w�hrend des
Abbruchs ein Foto gemacht worden, das zeigt,
dass die Fachwerkkonstruktion mindestens
teilweise aus dem 14. Jahrhundert stammte.14

Das Geb�ude hatte als einziges die Traufe zur
Oberamteistraße und einen eigent�mlichen
Vorsprung in der Giebelwand zur Spendhaus-
straße. Der Vorsprung lag nicht in Hçhe einer
Geschossdecke, sondern fast in halber Hçhe
des Erdgeschosses (Abb. 73). Im Erdgeschoss
war die Schuhwerkstatt von Wilhelm Haug.

Nr. 38 (Abb. 74 und 75) hatte, genau genom-
men, auch die Traufe zur Straße, aber der Mit-
telgiebel war so breit, dass von der Traufe links
undrechtsnurStummel�brigblieben–deshalb
wirkte es wie ein Giebelhaus. Oberamteistra-
ße 40 war in der Reihe das niedrigste Geb�ude.
Die Giebelfassade war durch zwei Gesimse –
oberhalb des Erdgeschosses und des ersten
Obergeschosses – geteilt. Nur in den beiden
Eckgeb�uden, Oberamteistraße 36 und Leder-
straße 77, waren gewerbliche Betriebe unter-
gebracht.

Lederstraße 77 bildete zusammen mit Ober-

Abb. 75: Lederstraße 77 und Oberamteistraße 42 mit 40, 38 und 36, ca. 1977.
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amteistraße 42 – �hnlich wie Spendhausstra-
ße 10/12 – ein „Doppelhaus“ unter einem mehr
odermindergemeinsamenDach–einHaustyp,
der in der Reutlinger Altstadt h�ufiger vor-
kommt. Lederstraße 77 und Oberamteistra-
ße 42 waren offensichtlich nie ein einheitliches
Geb�ude, wie die unterschiedlichen Geschoss-
hçhen der Doppelhaush�lften zeigen (Abb. 75,
Eckhaus vorne links). Es ist schwer vorstellbar,
unter welchen baulichen Regeln solche Fassa-
den seinerzeit genehmigt worden sind. Leder-
straße 77 wurde zwischen 1899 und 1902 neu
gebaut. Anlass war wohl eine �nderung der
Baulinie: Das Grundst�ck wurde zulasten der
Straßenfl�che der Lederstraße verbreitert. Da-
durch erkl�rt sich der eigent�mlich gestaltete
First auf Abbildung 75. Die rechte Giebel-
h�lfte, Oberamteistraße 42, ist seinerzeit erhal-
ten geblieben – ein Beispiel daf�r, dass um 1900
doch einmal ein halber Giebel eines der vielen
„Doppelh�user“ unter gemeinsamem First ab-
gebrochen wurde.

Die Außenansicht der Altstadt entlang der
LederstraßeisteineArtReutlingerVisitenkarte
f�r die zahlreichen Fremden, die auf der Bun-
desstraße hier vorbeifahren. Zwischen den

Hausnummern 77 und 67 wirkte diese Front
nicht großst�dtisch und auch wenig einladend
(Abb. 76–79). Renovierungsarbeiten waren
bei diesen Geb�uden schon l�ngere Zeit unter-
blieben, weil sie zum Abbruch erworben wa-
ren. Das Klaviergesch�ft der Familie Keim in
Lederstraße 77 (Abb. 76, rechte Bildh�lfte) mit
dem eingeschossigen Werkstattteil zur Straße
wurde nach Pfenningstraße 1 verlagert;die Ge-
sch�ftsinhaber haben es inzwischen aus Alters-
gr�nden aufgegeben. Nr. 75 erscheint mit
seinem Mansarddach von 1911 und auch sonst
�ußerlichalsBaudesbeginnenden20. Jahrhun-
derts (Abb. 76 links). Das Grundst�ck war
zwar bereits 1820 bebaut, aber vor der Aufsto-
ckung war es nur eingeschossig.

Lederstraße 71 (Abb. 78 links neben dem
Spendhaus) war ein dreigeschossiges Geb�ude
mit Traufe zur Straße und hatte auf dem Dach
eine Art Terrasse. Sie r�hrte wohl daher, dass
dasGeb�udezwischen1871und1892r�ckw�r-
tig verbreitert worden ist. Dabei hat man vorne
das alte Dach bis zum First unver�ndert gelas-
sen. Geb�ude Nr. 69 (Abb. 78 links) erscheint
erst nach 1892 in den Flurkarten. Es ist das
stattlichste Geb�ude in der Reihe gewesen mit

Abb. 76: Lederstraße 75 und 77, 1974.
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einer Fassade, die mit Stuck an den Geb�ude-
kanten und um die Fenster sehr vornehm ge-
schm�ckt war (s. auch Abb. 533–535). Nur
dieses Geb�ude hatte wegen seiner Hçhe und
der Fassade ein der herausgehobenen Lage ent-
sprechendes Aussehen. Es war das letzte der
H�user, das sich noch in privater Hand befand;
erst kurz vor dem Abbruch war es �ußerlich
noch renoviert worden. Die Fahrschule Gess-

lerhattehier lange ihrB�rounddenSchulungs-
raum.

Das Haus Lederstraße 67 an der Ecke zur
Rebentalstraße (Abb. 79) war im Kern vermut-
lich noch mittelalterlich, wie die Stockwerks-
vorspr�nge gegen die Rebentalstraße zeigen.
Auf Abbildung 79 und 80 ist auch erkennbar,
dass das Geb�ude urspr�nglich nur zweige-
schossig war und erst nachtr�glich aufgestockt

Abb. 77:
Lederstraße 75 mit Spend-
haus, ca. 1976.

Abb. 78:
Lederstraße 69 und 71,
ca. 1976.
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wurde. Dabei hat es den breiten, viel flacher
geneigten Giebel zur Lederstraße und einen
zweiten schmaleren an der Seite gegen Reben-
talstraße 19 erhalten. Der traufst�ndige, eben-
falls dreigeschossige Anbau Richtung Spend-
haus erhielt sein Gesicht vermutlich erst nach
1890, wie man u. a. aus dem eigent�mlichen
Dach mit der Terrasse schließen kann
(Abb. 80 Mitte). Im Plan von 1820 ist aber an
dieser Stelle bereits ein Geb�ude mit fast glei-
chem Umfang vorhanden. Trotz seiner Lage an
dergut frequentiertenEckebefandsichimErd-
geschoss kein Laden oder Schaufenster.

Abbildung 80, aufgenommen vom Dach des
Rathauses, zeigt links die Fassade des Wirt-
schaftsgeb�udesRebentalstraße 19 aundrechts
die R�ckseite von Lederstraße 67. Etwas er-
kennbar ist auch die Struktur des ganzen Bau-
blocks: eng stehende Geb�ude, kein freier oder
gr�ner Innenhof, sondern mit Nebengeb�uden
weitgehend �berbaute Hoffl�chen. Rebental-
straße 19 und 19 a zeigen den in Reutlingen sel-
tenen Fall von zwei getrennten Giebelh�usern
f�r den Wohn- und Wirtschaftsteil (Abb. 80

und 81). Beide Geb�ude hatten im Erdgeschoss
noch kein Schaufenster erhalten. Das Wirt-
schaftsgeb�ude war, baulich noch unver�ndert,
f�r landwirtschaftliche Zwecke errichtet. In
Nr. 19 wurde das Erdgeschoss offensichtlich
als Wohnraum genutzt. Reizvoll wirkte im

Abb. 80: Rebentalstraße 19 a mit Lederstraße 67, R�ckseite,
ca. 1976.

Abb. 81: Rebentalstraße 19, ca. 1980.

Abb. 79: Lederstraße 67, 1977.
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ersten Dachgeschoss die Fenstergruppe mit
dem grçßeren Mittelfenster und den beiden
kleineren seitlich daneben.

Bei keinem der genannten Geb�ude aus dem
Baublock Oberamteistraße 38 bis Rebental-
straße 19 wurde eine Altersuntersuchung vor-
genommen, und es gibt auch keine Fotos aus
der Zeit des Abbruchs. Von dem Eckgeb�ude
Rebentalstraße 17 (Abb. 82) wurden dagegen
beim Abriss Bilder gemacht, die zeigen, dass
es ein Fachwerkgeb�ude aus der Zeit vor dem
Stadtbrand von 1726 gewesen ist.15 Reste einer
Bohlenbalkenstube und eine Konstruktion aus
verblattetem Fachwerk wurden beim Abbruch
sichtbar – zwei Holzkonstruktionen, die auf

ein hohes Baualter schließen lassen. Weil die
Fassade dieses Geb�udes nur beim Dachge-
schoss eine relativ geringe Stockwerksauskra-
gung aufwies, war das Alter der Konstruktion
eine �berraschung. Ein Teil der Fachwerk-
konstruktion wurde aus dem Bauschutt gebor-
gen, ist aber heute verschollen. Das Geb�ude
war bis 1821 das Zunfthaus der Tucher in Reut-
lingen.16 In den letzten Jahren wurde es nur als
Wohnhaus genutzt.

Auch das schlichte Geb�ude Oberamteistra-
ße 24 neben dem Heimatmuseum (Abb. 83
rechts) wurde vor dem Abbruch nicht n�her
untersucht. Weil seine Auskragung deutlichge-
ringer war als bei den anschließenden Geb�u-

Abb. 82: Rebentalstraße 17 und 19, 1977.
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den in dieser Zeile, kann vermutet werden, dass
dieses Haus ein geringeres Alter hatte als die bis
heute erhaltenen Nachbargeb�ude, die in letz-
ter Zeit gr�ndlicher �berpr�ft wurden. Beim
Abbruchwurdenichtsgefunden,wasdieseAn-
nahme widerlegt h�tte. Das ungewçhnlich ho-
he Erdgeschoss war noch unver�ndert seit sei-
ner wohl urspr�nglich landwirtschaftlich ge-
pr�gten Nutzung. Im Erdgeschoss war außer
der Eingangst�r und dem Treppenhaus zu den
Obergeschossen nur ein Abstellraum mit ei-
nem �berraschend niedrigen Tor. Das trauf-
st�ndige Haus besaß ein f�r Reutlingen un-
gewçhnlich hohes erstes Obergeschoss.

Allgemeine Bemerkungen zum Bau des
Weiterbildungszentrums

Vor der Festlegung des Standortes f�r das Wei-
terbildungszentrum an der Spendhausstraße
waren, wie in solchen F�llen �blich, alternative
Standorte gepr�ft worden.17 Neben der Pomo-
logie waren dies die Grundst�cke Leder-
straße 84–94 bis an die Echaz (heute weitge-
hend mit der Echaz-Wohnbebauung �ber-
baut), die Grundst�cke Lederstraße 126–130
bis zur Straße Obere W�ssere (jetzt ein Teil des
als„KernstadtS�d“bezeichnetenGebietesund
schon teilweise neu �berbaut), das Gebiet zwi-
schen Kaiser- und Burgstraße (jetzt Standort
des Finanzamts), der ehemalige Verlag Ensslin
& Laiblin zwischen Gartenstraße 31/33 und
Kaiserstraße (heute Volksbank und Kaiserpas-
sage) und schließlich eine �berbauung des re-
gionalen Omnibusbahnhofes zwischen Karl-
und Bahnhofstraße (das Weiterbildungszent-
rum w�re dort �ber den Bushaltestellen in den
Obergeschossen auszusiedeln gewesen). Nur
ein Teil dieser Fl�chen gehçrte damals der
Stadt. Die Frage muss offen bleiben, welche
dieser Alternativen die beste gewesen w�re.
Wie w�rde die Entscheidung f�r den Standort
umdasSpendhausunddamit f�r denAbrissder
dort vorhandenen Bebauung wohl heute aus-
fallen?

Die moderne Architektur der Stadtbiblio-
thek hat trotz des Verlustes zahlreicher alter
Geb�ude vom Tag der Erçffnung an in der
Reutlinger Bevçlkerung eine große Akzeptanz
gefunden. Daswar nach denvorausgegangenen
Diskussionen und der fast allgemeinen Ableh-
nung von„NeuemBauen inderAltstadt“uner-
wartet und ungewçhnlich. Heute ist es kaum
mehr vorstellbar, dass bis zu den Neubauten im
Spendhaus außer der Stadtbibliothek auch das
Naturkundemuseum sowie im Dachgeschoss
ein großer Raum f�r Kunstausstellungen und
im Keller ein �bungsraum f�r das Theater in
der Tonne untergebracht waren. Allein die
Stadtbibliothek hat durch den Neubau ihren
Umfang auf ungef�hr das Siebenfache vergrç-
ßert. Die Volkshochschule war vorher beengtAbb. 83: Oberamteistraße 24, ca. 1973.
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im Spitalhof untergebracht. Ein durchgreifen-
der Umbau dieser Geb�ude f�r die VHS, bei
dem wenig mehr als die Fassaden erhalten ge-
blieben w�re, wurde 1973 trotz weitgehend fer-
tiger Planung gerade noch verhindert. F�r
Kunstausstellungen gab es im Spendhaus vor
dem Umbau nur einen Raum im ersten Dach-
geschoss, der etwas m�hselig �ber sehr viele
Stufen erreichbar war. Das Naturkundemu-
seumkonnte imSpendhausnurzweiStockwer-
ke nutzen, heute steht daf�r ein eigenes Domi-
zil am Weibermarkt zur Verf�gung.

Reutlingens Altstadt hat mit den kulturellen
Bauten um das Spendhaus einen Teil des not-
wendigen Wandels zur Großstadt vollzogen.
Die zeitweilig erwogene Alternative, das Wei-
terbildungszentrum auf der Pomologie oder an
einem der anderen damalsgenannten Standorte
zu errichten, h�tte vielleicht die Mçglichkeit
erçffnet, viele der alten kleinen Geb�ude um
das Spendhaus zu erhalten und zu erneuern.
Es w�ren aber Wohnungen entstanden, deren
Wohnwert vermutlich schlechter w�re als in
der ersatzweise gebauten Echazwohnbebau-
ung zwischen Lederstraßeund Echaz in unmit-
telbarer N�he. F�r die Attraktivit�t der Innen-
stadt als Mittelpunkt des grçßer gewordenen
Reutlingen und als Anziehungspunkte f�r die
BevçlkerungderganzenStadtsindStadtbiblio-
thek und Volkshochschule zusammen mit dem
Kunstmuseum Spendhaus sicher wichtiger als
es sanierte Wohnungen an gleicher Stelle sein
kçnnten. Die Planung der damaligen Verwal-
tung, der Innenstadt neue Aufgaben zuzuwei-
sen, Einkaufen und Kultur zu verbinden, aber
auch ein Standort f�r Verwalten und Wohnen
zu sein, den Besuch der Bibliothek oder eines
Museums mçglichst zwanglos in das Alltags-
leben zu integrieren, hat fr�here Nutzungen in
den Hintergrund gedr�ngt und alte Geb�ude
demAbrisspreisgegeben.Stattdessensindrund
um das Spendhaus kulturelle Treffpunkte von
großer Attraktivit�t in der Innenstadt entstan-
den.

So wie h�ufig in der Geschichte der deut-
schen St�dte f�r wichtige Bauten der Gemein-
schaft – fr�her waren das �berwiegend Kirchen

– �ltere Geb�ude weichen mussten, so ist das
auch hier geschehen: Die Neubauten der Bi-
bliothek und der Volkshochschule zeigen
durch ihre Grçße und durch ihre moderne Ge-
staltung die Bedeutung, den diese Einrichtun-
gen f�r die Stadt und ihre B�rger haben. �ngst-
lich angepasste, kleinteilige und niedrige Ar-
chitektur, wie die Vorg�ngerbebauung hier ge-
wesen ist, w�re in diesem Sinne unhistorisch.
Unsere Vorv�ter haben zu ihrer Zeit ein neues
Rathaus oder eine neue Kirche auch modern
und sicher grçßer und hçher gebaut als die Ge-
b�ude, die damals daf�r haben weichen m�s-
sen. Geschichtliche Kontinuit�t kann auch so
aussehen.

Nat�rlich kann man den Verlust der vielen
alten Geb�ude bedauern. Will man jedoch die
Ver�nderung an dieser Stelle der Altstadt ge-
recht beurteilen, muss man auch die çffentliche
Meinung zum Zeitpunkt der Planung ber�ck-
sichtigen. Wie das Ergebnis des B�rgerent-
scheids gezeigt hat, gab es in der Reutlinger
Bevçlkerung im Jahre 1978 keine Mehrheit
f�r die Erhaltung der vorhandenen Altstadtge-
b�ude. Der Gemeinderatsbeschluss f�r den
heutigen Standort hatte ein Stimmenverh�ltnis
von 38:2. Zudem war das gesetzlich vorge-
schriebene Verfahren f�r Abriss und Neubau
damalsandersalsheute;alleseinerzeiterforder-
lichen Verfahrensschritte wurden korrekt
durchgef�hrt. Die Sensibilit�t, die zum Ab-
bruch vorgesehenen Geb�ude vorher gr�nd-
lich auf ihr Alter zu untersuchen und zu do-
kumentieren, war damals noch zu gering aus-
gebildet.

Zweifelsohne war auch die Verwaltung dem
damaligen Zeitgeist und den Sachzw�ngen ver-
haftet. Wer sich ernsthaft f�r die Erhaltung der
Geb�ude h�tte einsetzen wollen oder auch nur
ihren historischen oder wissenschaftlichen
Wert h�tte erforschen wollen, w�re als Gegner
des Weiterbildungszentrums angesehen wor-
den. Auch aus diesem im weitesten Sinne poli-
tischen Grund unterblieb eine Untersuchung
der Bausubstanz. F�r einen sachlich korrekten
oder stadtgeschichtlich interessierten Umgang
mit den Geb�uden, wie er heute Standard ist,
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war die Zeit noch nicht reif. Die politischen
Rahmenbedingungen waren daf�r nicht g�ns-
tig, sondern eher feindlich. Allein die Herstel-
lung der Fotos w�hrend der Abbrucharbeiten
w�re seinerzeit wohl als stçrend eingesch�tzt
worden, w�re sie bekannt geworden. Ein ver-
gleichbaresVorgehenistheutenurnochschwer
vorstellbar.

2.6 Sanierung an der Hofstatt-, Glaser- und
Oberen Gerberstraße

Dieses Quartier der Reutlinger Altstadt f�llt im
Stadtgrundriss auf, weil es eine ungewçhnliche
Tiefe hat und weil die Baublockseite zur Pf�ff-
linshofstraße mit ihrer Kr�mmung von dem in
Reutlingen sonst eher geradlinigen Straßenver-
laufdeutlichabweicht.Esgiltals�ltesterTeilder
Stadt, obwohl dies durch arch�ologische Funde
bisher nicht nachgewiesen werden konnte. Eine
arch�ologische Untersuchung von der Glaser-
straße aus hat Ende der 1980er Jahre vor Beginn
der Sanierungsmaßnahme leider keinerlei Fun-
de ergeben.18 Bisher ist nur am Hauptgeb�ude
Hofstattstraße 24 – teilweise durch Buckelqua-
der an einer r�ckw�rtigen Ecke – ablesbar, dass
es vermutlich aus staufischer Zeit stammt. Die
voreinpaarJahrenabgeschlosseneSanierungan
der Ecke Glaser-/Obere Gerberstraße ist erst
ein Teil der hier beabsichtigten Maßnahmen.
In absehbarer Zeit sollen in diesem Baublock
weitere Sanierungen erfolgen, Planungen liegen
jedoch noch nicht vor.

An der Glaser- und Oberen Gerberstraße
wurden bisher folgende Geb�ude f�r die Sanie-

Abb. 84: Glaserstraße 8, 1983. Abb. 85: Glaserstraße 12 und 10, 1983.

Karte 12: DasHofstattviertel,AusschnittFlurkarte,
Zustand 1967.
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rung abgebrochen: Glaserstraße 2, 8, 10 und 12
sowieObereGerberstraße 11und13.DieH�u-
ser Glaserstraße 4 und 6 waren schon vor 1970,
wohl f�r eine Verbreiterung der Straßen, abge-
rissen worden. Das Geb�ude Glaserstraße 14
ist erhalten und wurde modernisiert.

Die Geb�ude Glaserstraße 8, 10 und 12
(Abb. 84–86) waren vor dem Abbruch der Ge-
b�ude 4 und 6 von der Straße aus kaum sichtbar
– es waren Hintergeb�ude. Die niedrigen Erd-
oder hohen Sockelgeschosse lassen auch hier
vermuten,dassdorturspr�nglichKleintierege-
halten wurden. Nr. 8 war ein schmales, aber

tiefes Geb�ude mit hohen Geschossen, wobei
das fast fensterlose Erdgeschoss in der Zeit vor
dem Abbruch offensichtlich �berwiegend als
Abstellraum genutzt wurde. Die Firma Koh-
len-Zeile, deren Werbeschrift sich noch am
Haus befand, war dort seit Jahren nicht mehr
t�tig. Die Geb�ude Nr. 10 und 12 – auf Abbil-
dung 85 ist vorn Nr. 12, hinten Nr. 10 zu sehen
– besaßen, wie Karte 12 zeigt, eine sehr kleine
Grundfl�che. Sie standen unmittelbar an
Grundst�cksgrenzen, an denen Fenster nicht
zul�ssig sind, so dass die Wohnungen ziemlich
schlecht belichtet waren.

Das ganze Ensemble mit dem durch den Ab-
riss der Geb�ude Nr. 4 und 6 zuf�llig entstan-
denen Parkplatz (Abb. 86) zeigte, welchen ge-
stalterischen Stellenwert die Altstadt Anfang
der 1970er Jahre hatte und welch sanierungsbe-
d�rftigeGeb�udedortgestandenhaben.Durch
Abbruch frei gewordene Fl�chen, auch unmit-
telbar vor Wohnungen, wurden befestigt und
als Stellpl�tze genutzt; gestalterischer Auf-
wand wurde nicht betrieben. Das tiefe Geb�u-
de, auf Abbildung 86 links, mit dem seitlichen
Eingang unter dem Vordach ist Glaserstra-
ße 14, das modernisiert wurde. Das kleine Ge-
b�ude in der Bildmitte ist Nr. 12, von Nr. 10
dahinter ist nur wenig zu sehen. Das Bild zeigt
deutlich, wie eng die Geb�ude nebeneinander
gestanden haben.

Abb. 86:
Glaserstraße 8–14 mit Stell-
pl�tzen auf den ehemaligen
Grundst�cken 4 und 6, 1975.

Abb. 87: Glaserstraße 2, Ecke Obere Gerberstraße,
1986.
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Das Eckgeb�ude Glaserstraße 2 machte, wie
Abbildung 87 zeigt, einen wenig reizvollen
Eindruck. Es war 1874 anstelle zweier �lterer
Geb�ude unter Verbreiterung sowohl der Gla-
ser- wie der Oberen Gerberstraße gebaut
worden. Besonders der ungewçhnlich hohe
Wandabschnitt �ber den Fenstern des ersten
Obergeschosses gaben dem Geb�ude sein et-
was unproportioniertes Aussehen. Obere Ger-
berstraße 11 (Abb. 88) hatte, wie die Reste ei-
ner Werbeschrift „Drechslerei Eugen Sch�fer“
an der Fassade zeigen, im Erdgeschoss eine ge-
werbliche Nutzung ohne Schaufenster. Die
wenigen Fenster im Obergeschoss und die
Traufe zur Straße geben Anlass, das Geb�ude
f�r noch mittelalterlich zu halten. Bei Obere
Gerberstraße 13 (Abb. 89 und 90) lassen der
sehr starke Vorsprung des Obergeschosses,
das steile dreigeschossige Dach und auch hier
die Traufe zur Straße es als sicher erscheinen,
dass dieses Geb�ude noch weitgehend mit sei-
ner mittelalterlichen Substanz erhalten war.
Die sehr hochliegenden drei Fenster am Erd-
geschoss deuten auf eine teilweise Unterteilung
in zwei niedere Geschosse hin: Vermutlich gab
es fr�her unten einen Kleintierstall mit da-
r�berliegendem Raum f�r Futter.

Abb. 88: Obere Gerberstraße 11, 1989. Abb. 89: Obere Gerberstraße 13,
1983.

Abb. 90: Obere Gerberstraße 13, 1983.
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Auch die Straßenbegrenzungslinie der Obe-
ren Gerberstraße ist mit ihrer Unregelm�ßig-
keit,denteilsetwaszur�ckliegenden,teilsdirekt
an die Straße angrenzenden Geb�uden eine Be-
sonderheit in der Reutlinger Altstadt, die auf ei-
nen besonders alten Baubestand hindeutet. Von
den Geb�uden stand jedoch keines unter Denk-
malschutz.AuchhierwurdenvordemAbbruch
keinerlei Untersuchungen durchgef�hrt.

3 Private Sanierungen von Einzelgeb�uden
in der Altstadt

In der Altstadt sind ungef�hr gleich viele Neu-
bautendurchdieStadtunddieGWGwiedurch
Gesch�ftsleute, private Bautr�ger und einzelne
Hausbesitzer entstanden. Die privaten Maß-
nahmen haben vielfach weniger çffentliche
Aufmerksamkeit gefunden und waren in den
meisten F�llen, mit Ausnahme des Projektes
der M�ller-Passage, vom Umfang her geringer.

Listhaus

Der Teil des „Listhauses“ an der Kanzleistraße
ist der fr�heste Neubau eines Gesch�ftshauses
im Zeitraum der letzten 30 Jahre. Der Inhaber des Listhauses wollte sein bestehendes Ge-

sch�ft an der Wilhelmstraße erheblich erwei-
tern und hatte daf�r die r�ckw�rtig anschlie-
ßenden Grundst�cke bis zur Kanzleistraße
erworben. F�r den 1976 erstellten Neubau
wurden abgebrochen: Kanzleistraße 7, 9, 11,
13 und 15 sowie das im Innern des Baublocks
liegende Geb�ude Oberamteistraße 6/1.

Die Abbildungen 91 und 92 zeigen die alte
Geb�udezeile aus beiden Richtungen. Der so
reizvolle und altert�mliche Eindruck dieser
H�userreihe wirddurch die zahlreichen Unter-
schiede der einzelnen Fassaden verursacht:
unterschiedliche Dachformen, Geb�udehçhen
und auch eine zwar geringf�gige, aber doch
sp�rbar wechselnde Ausrichtung der Fassaden
zur Straße, sei es mit, sei es ohne Stockwerks-
vorspr�nge, sei es parallel zur Straße oder in
leichter Schr�gstellung. Es war klar, dass solche
Vielfalt im Detail bei einem einheitlichen Neu-

Karte 13: Die Kanzleistraße vor dem Bau des List-
hauses, Ausschnitt Flurkarte, Zustand 1967.

Abb. 92: Kanzleistraße 15–7 von der Ecke Ober-
amteistraße, 1973.
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Abb. 91: Kanzleistraße 7–15 von der Ecke Rebentalstraße, 1973.
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bau nicht wieder geschaffen werden konnten.
Die Fotos (Abb. 93–96) von den einzelnen

Geb�uden (leider ohne Nr. 9) wurden f�r das
Modell angefertigt, mit dem versucht wurde,
den Neubau mçglichst gut in die Altstadtsitua-
tion einzupassen. Zum Zeitpunkt des Ab-
bruchs interessierte sich noch niemand f�r das
Alter oder die Besonderheiten der Konstruk-
tionen dieser H�user – eine bauhistorische Un-
tersuchung ist nicht erfolgt. Die H�user waren
recht schmal; bis auf Nr. 7 hatten alle nur drei
Fenster in den Obergeschossen. So war auch
jeweilsdieFl�che f�rdieL�denimErdgeschoss
sehr klein, zumal immer noch Raum f�r den
Zugang in die Obergeschosse und die Treppe
�brigbleiben musste. Die Reihe der Bilder
zeigt, dass es unmçglich gewesen w�re, die be-
absichtigte Grçße einer zusammenh�ngenden
Verkaufsfl�che des als „Shop in Shop“ geplan-
ten Geb�udes in vier Geschossen vom Unter-
geschossbiszumzweitenObergeschossherzu-
stellen, wenn die H�user erhalten und nur mo-
dernisiert worden w�ren. Das Konzept „meh-
rere L�den in einem Geb�ude“ als Alternative
zu einem Kaufhaus war damals f�r Reutlingen

eine neue und vielversprechende Idee. Aller-
dings hat sie in der Wirklichkeit, sicher aus un-
terschiedlichen Gr�nden, an dieser Stelle nicht
sehr lange Bestandgehabt. FeinkostBçhmzum
Beispiel war nur wenige Jahre im Unterge-
schoss des Geb�udes, bevor das Gesch�ft in
die Obere Wilhelmstraße 110 umzog, wo es
auch bald wieder verschwunden ist. Dennoch
ist die nur durch die Abbr�che mçglich gewor-
dene große Verkaufsfl�che des Listhauses an
der Kanzleistraße bis heute ein Gewinn f�r
die Attraktivit�t der Innenstadt.

Kanzleistraße 7 (Abb. 93) war das grçßte
Geb�ude in dieser Reihe. Untypischerweise
war es nicht an der Grenze zum Nachbarhaus
errichtet; neben dem Haus befand sich eine zur
Straße offene, ca. 2 Meter breite Hoffl�che, von
der der Eingang zu den Obergeschossen er-
reicht werden konnte. Das dreigeschossige
Giebelhaus hatte einen Laden im Erdgeschoss.
Die Fenster in den Obergeschossen waren un-
gewçhnlich angeordnet: eine Zweiergruppe in
der Mitte und je eines mit grçßerem Abstand
rechts und links. Die kleinen Fenster in den
Dachgeschossen hatten oben einen Rundbo-
gen. Haus Nr. 9 (Abb. 93 links und 94 rechts)
hatte ein Mansarddach. Es war nur zweige-
schossig und hatte, wie alle Geb�ude in der
Reihe, einen Laden im Erdgeschoss.

Kanzleistraße 11 (Abb. 94) hatte eine Ober-
geschossfassade aus gelben Ziegeln und Fens-
terb�nke in den Obergeschossen, die als Ge-
sims zusammengezogen fast �ber die gesamte
Fassade reichten. Der Eingang in die Oberge-
schossebefandsichrechtszur�ckliegendhinter
dem seitlich angeordneten Ladeneingang.
Nr. 13 (Abb. 95) war ebenfalls ein dreigeschos-
siges Giebelhaus mit drei Fensterachsen. Das
Dachgeschoss hatte einen sehr hohen Knie-
stock; dadurch lag die Traufe genau in Hçhe
der Mitte der Dachgeschossfenster. Das Erdge-
schoss besaß mittig ein Schaufenster, das durch
eine gusseiserne S�ule geteilt war. Links und
rechts befanden sich an den Seiten zwei T�ren:
eine f�hrte zum Laden, eine zu den Oberge-
schossen. Abbildung 96 zeigt Kanzleistra-
ße 15, ein sehr asymmetrisches Giebelhaus:

Abb. 93: Kanzleistraße 7, ca. 1974.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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Links liegt die Traufe um ein Geschoss hçher
als rechts, aber auch die Fenster in den beiden
Obergeschossensindunsymmetrisch angeord-
net. In den beiden Dachgeschossen gab es
Stockwerksvorspr�nge mit sichtbaren Balken-
kçpfen. Das Schaufenster im Erdgeschoss war
�berraschend klein, zwischen Haust�r und
Schaufenster befand sich ein breites Wand-
st�ck.

3.1 Gesch�ftsh�user an der Wilhelmstraße

Wilhelmstraße 18 und 20, Neubau f�r das
Bekleidungshaus H&M

Das neue Gesch�ftshaus der Bekleidungskette
„H&M“ reicht durch den Baublock von der
Wilhelmstraße bis zur Bebenh�userhofstraße.
Daf�r sind Wilhelmstraße 18 mit dem großen
Hintergeb�ude 18 a, Wilhelmstraße 20 und
Bebenh�userhofstraße 1 und 3 abgebrochen
worden (Karte 14).

In beiden Geb�uden Wilhelmstraße 18 und
20 (Abb. 97 und 98) war bis kurz vor dem Ab-
riss 1996 das Wohntextiliengesch�ft Haux un-
tergebracht, das von hier nach Oskar-Kalbfell-
Platz 16 umzog, inzwischen aber wieder in die
Altstadt, nach Metzgerstraße 59 zur�ckge-
kehrt ist. Wegen des Zugangs zu dem Hinter-
haus Nr. 18 a war bis 1980 in Nr. 18 das Erd-
geschoss teilweise offen. Neben dem Zigarren-
gesch�ft im Hause Nr. 16, wo jetzt ein Optiker
untergebracht ist, war ein Durchgang, der f�r
eine Filiale der B�ckerei Zotz zugebaut wurde
(auf Abb. 97 ist rechts die Korbmarkise dieses
kleinen Ladens zu sehen). Nr. 18 war ein statt-
liches, hohes, dreigeschossiges Giebelhaus,
dessen Fenster die Fassade interessant unter-
gliederten: jeweils zwei engstehende Fenster
außen und mittig drei Fenster mit grçßerem
Abstand. Die Fensterb�nke beim ersten Ober-
geschoss waren als sehr schmales Gesims

Die Abbildungen stehen in der
gedruckten

Ausgabe zur Verf�gung

Abb. 94–96: Kanzleistraße 11, 13 und 15, ca. 1974.

Karte 14: Baublock zwischen Bebenh�userhof- und
Wilhelmstraße, Ausschnitt Flurkarte, Zustand 1967.
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durchgezogen, im zweiten Obergeschoss bil-
dete ein gleich schmales Gesims Fenstergrup-
pen: eine Mittelgruppe und die beiden Zweier-
gruppen außen. Die Traufe lag auf Hçhe der
Fensterb�nke des Dachgeschosses. Nr. 18 a
stand im Innern des Baublocks und konnte
nur f�r kurze Zeit w�hrend des Abbruchs von
der Wilhelmstraße aus gesehen werden. Beim
Abriss wurde eine sehr dicke Steinwand sicht-
bar, die die Vermutung nahelegt, dass sich im
Geb�ude Reste eines mittelalterlichen Stein-
hauses erhalten hatten.19

Wilhelmstraße 20 war zusammen mit Nr. 22
eines der f�r Reutlingen so typischen Doppel-
h�user (Abb. 98). Es war zweigeschossig und
hatte wie die andere Giebelh�lfte Stockwerks-
vorspr�nge. In der Altstadt wurde in den letz-
ten 30 Jahren nur f�r diese Doppelhaush�lfte

eine Abbruchgenehmigung erteilt. Deshalb ist
dieserTeil desNeubaus�ußerlicheineziemlich
genaue Kopie des Vorg�ngerbaus, jedoch mit
dem Vorteil, dass die Fußbçden der neuen Gie-
belh�lfte (Nr. 20) nun die gleiche Hçhe haben
wie im Nachbargeb�ude Nr. 18 – ohne den Ab-
bruch w�re dies nicht zu erreichen gewesen.
Der alte Keller unter Nr. 20 ragte �ber das Stra-
ßenniveau des Eingangs von Nr. 18 hinaus.
Deshalb lag die Teilfl�che des alten Einrich-
tungsgesch�fts in diesem Haus zwei bis drei
Stufen hçher. Die Art und Weise, wie in den
70er Jahren dem großfl�chigen Laden unter
beiden unterschiedlichen Giebeln eine einheit-
liche Fassade gegeben worden war, offenbart
deutlich den Zeitgeist und den Stellenwert,
welche die Gestaltung einzelner Geb�ude in
der Altstadt damals hatten (Abb. 98). Ein brei-

Abb. 97: Wilhelmstraße 18, 1982. Abb. 98: Wilhelmstraße 20, 1980.
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tes,aufdieFassadeaufgesetztesBandzeigtenur
die Breite des Ladens, die Besonderheiten der
dar�berliegenden Fassaden wurden in keiner
Weise ber�cksichtigt. Selbst die Verbesserung
der Situation Anfang der 80er Jahre (Abb. 97)
hatte noch kein befriedigendes Ergebnis: Den
H�usern fehlten sichtbare tragende St�tzen im
Erdgeschoss, besonders unter den jeweiligen
Ecken der Giebel. Viel Glas und die gef�hrlich
d�nn aussehende Metallst�tze in der Mitte des
Eingangs ließen in beiden Geb�uden im Erd-
geschoss optisch eine ausreichend tragende
Konstruktion vermissen.

InBebenh�userhofstraße 1 (Abb. 99) befand
sich die Gastst�tte „Bebenh�userhof“, einst
eine Institution in Reutlingen, einmal wegen
des sehr beliebten Wirtes und weil hier attrak-
tive Jazzkonzerte stattfanden. Den Verlust die-

Abb. 99: Bebenh�userhofstraße 1, 1995.

Abb. 100: Bebenh�userhofstraße 1, Biergarten,
1995.
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ser Gastst�tte mit dem von der Straße durch
dichtes Gr�n abgeschirmten kleinen seitlichen
Biergarten (Abb. 100) haben viele Reutlinger
beklagt. Die Fassade, die den optischen End-
punkt der Unteren Gerberstraße bildete,
wirkte recht stattlich, das Dach war, f�r die Alt-
stadt untypisch, ein Walmdach mit zahlreichen
kleinen Gauben. Seine �ußere Erscheinung hat
das Geb�ude erst nach 1904 erhalten.

Die zeitweilig in Bebenh�userhofstraße 3
eingerichtete kleine Wurstverkaufsstelle
(Abb. 101) hatte deutlich weniger Kunden als
die benachbarte Gastst�tte. Wohl in den 1920er
Jahren ist eine recht ansprechend gestaltete
Ladenfront aus Natursteinverkleidung ent-
standen. Die Abbildung zeigt aber, dass Erd-
und erstes Obergeschoss f�r heutige Verh�lt-
nisse sehr niedrige Geschosshçhen hatten.
Der Fußboden im dritten Geschoss befand sich
etwa in Hçhe der Fensterb�nke der zweiten
Obergeschosse der beiden Nachbarh�user.
Wahrscheinlich war das mit ein Grund, wes-

halb am Geb�ude keine Unterhaltsarbeiten
mehr erfolgten und es l�ngere Zeit nur auf den
Abbruch wartete: Putz an den Obergeschossen
fiel herab, ein Fanggitter sollte Fußg�nger vor
Sch�den sch�tzen. Der kr�ftige Vorsprung des
zweiten Obergeschosses �ber die darunterlie-
genden Geschosse l�sst vermuten, dass zumin-
dest Teile des Geb�udes noch mittelalterlich
waren.

Wilhelmstraße 31/33

In Wilhelmstraße 31/33 (Abb. 102) befand
sich das Samengesch�ft und die Zoohandlung
Stiegler. Der Eigent�mer w�nschte den Neu-
bau, weil er ein Gesch�ftshaus mit grçßeren
Stockwerkshçhen und zwei durch einen Auf-
zug verbundene Verkaufsgeschosse anstrebte.
Zu wirtschaftlich vertretbaren Kosten w�re
das in dem alten Geb�ude nicht erreichbar ge-
wesen. Auch hier handelt es sich um zwei
Doppelhaush�lften, wie die beiden Hausnum-

Abb. 101: Bebenh�userhofstraße 3, 1995. Abb. 102: Wilhelmstraße 31/33, ca. 1975.
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Abb. 103: Wilhelmstraße 36–40, 1997.
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mern zeigen, aber beide H�lften waren ein-
heitlich und gehçrten schon dem gleichen Ei-
gent�mer. Die beiden kleinen Dachterrassen
links und rechts des Giebels lassen erkennen,
dass das Geb�ude urspr�nglich zweigeschos-
sig gewesen ist und die Eckr�ume im dritten
Geschoss sp�ter entstanden sind. Alle Ge-
schosse hatten die bei Fachwerkbauten so ty-
pischen Stockwerksvorspr�nge. Der Laden im
Erdgeschoss mit seiner schwarzen Verklei-
dung, wohl aus den 1950er Jahren, entsprach
nicht mehr dem Zeitgeschmack. Die Firma
Stiegler hat das Gesch�ft im Neubau nur noch
einige Jahre selbst betrieben. Inzwischen sind
die Ladenr�ume vermietet, und in dem ein-
heitlichen Geb�ude sind zwei unterschiedliche
Gesch�fte untergebracht.

„M�ller-Passage“

Das neue, sehr große Gesch�fthaus, die im
Jahr 2002 fertiggestellte sogenannte „M�ller-
Passage“, reicht von der Wilhelmstraße �ber
die Bebenh�userhofstraße bis zur Glaserstraße
(Karte 15). Es hat eine Tiefe von fast 100 Me-
ter. Ein Vorhaben dieses Umfangs stçßt sicher
an die Grenzen dessen, was f�r die Altstadt

vertr�glich ist. F�r diesen Komplex wurden
abgebrochen: Wilhelmstraße 34 (nur der r�ck-
w�rtige zweigeschossige Teil), 36, 38 und 40,
Hofstattstraße 4, 6, 8, 10, 14 und 16/1, Glaser-
straße 1 und 3, Obere Gerberstraße 7 sowie
Bebenh�userhofstraße 6, 8, 10, 12, 14 und 14/
1, zus�tzlich ein nur eingeschossiger Kiosk
zwischen Wilhelmstraße 38 und 40. Das Ge-
b�ude Hofstattstraße 12 war schon zwischen
1970 und 1973 zugunsten von Parkpl�tzen ent-
fernt worden.

Mit dieser großen Anzahl abgebrochener
H�user und betroffener Grundst�cke wurde
in der Reutlinger Altstadt der grçßte Geb�u-
dekomplex seit dem Bau des Rathauses in den
60er Jahren verwirklicht. Viele Geb�ude wur-
den auf Wunsch des Denkmalamtes auf even-
tuell noch erhaltene mittelalterliche Bauteile
untersucht. Es wurden Spuren des Bebenh�u-
serKlosterhofesvermutet,der imMittelalteran
dieser Stelle gestanden hat. Doch wurde weder
bei einer arch�ologischen Grabung lange vor
Baubeginn noch bei den eigens �berwachten
Abbrucharbeiten irgend etwas von Bedeutung
gefunden, mit Ausnahme eines kleinen Keller-
raums unter den Geb�uden Bebenh�userhof-
straße 14 und 14/1, der noch aus dem Mittel-

Karte 15:
Zwischen Wilhelm- und
Glaserstraße vor dem Bau
der „M�ller-Passage“,
Katasterplan, Zustand 1998.
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Abb. 107: Hofstattstraße 6–8, ca. 1986.

Abb. 104: Wilhelmstraße 38 mit 40, 1997.

Abb. 106: Wilhelmstraße 34, Kiosk, 1976.

Abb. 105: Wilhelmstraße 40, ca. 1980.
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alter stammte. Die �brigen Keller datierten, bis
auf einen, aus j�ngerer Zeit. Alle historisch re-
levanten Funde wurdendurch einen Fachmann
f�r das Denkmalamt dokumentiert.

Das bekanntesteGeb�ude ausdieserGruppe
war sicher Nr. 36, das fr�here „Kaiser’s Kaf-
fee“-Gesch�ft, zuletzt Tengelmann (Abb. 103
vornerechts).Eswarder letztegrçßereLebens-
mittelladen in der Fußg�ngerzone und in der
Altstadt. Das Erdgeschoss mit den breiten Stu-
fen, der schmalen offenen Fl�che vor Schau-
fenstern und Ladent�r hinter den mit Alumini-
umverkleidetenPfeilernunddemseitlichandie
Fassade angebauten eingeschossigen Bauteil
war gestalterisch unbefriedigend, weil es nicht
zu den Obergeschossen passte. Das Dachge-
simsmitdenkr�ftigenKonsolenundderGiebel
mit dem Wandbild hoch oben hatten einen be-
sonderen Reiz. Der Stufengiebel war in seiner
Art einzigartig in der Reutlinger Altstadt. Das
Bild von dem Reutlinger Maler Fritz Hummel

(s. auch Abb. 535) wurde vor dem Abbruch ab-
genommen; es gehçrt heute der Stadt und wird
f�r eine Wiederverwendung an anderer Stelle
aufbewahrt. Im ersten Obergeschoss hinter
den schmucklos modernisierten hohen Fens-
tern befand sich ein Laden f�r Babyausstattung
und dazu passend dar�ber im zweiten Ober-
geschoss die Praxis eines Frauenarztes. Dort
waren die massiven Fensterb�nke und Bekrç-
nungen �ber den Fenstern noch erhalten.

InWilhelmstraße 38(Abb. 104) wardie„Le-
dertruhe“, das Taschen- und Lederartikelge-
sch�ft des Schuhhauses Schneider. Die Fassade
dieses nur zweigeschossigen Giebelhauses
hatte wenig Reiz. Merkw�rdig war die unge-
wçhnliche Hçhe des ersten Obergeschosses. In
Nr. 40 (Abb. 105) befand sich das Ladenge-
sch�ft der Schirmfabrik Leibfritz, die auf den
dahinterliegenden Grundst�cken bis tief in die
Hofstattstraße reichte. Nach deren Auszug hat
der Laden lange leergestanden und war zeit-

Abb. 108: Hofstattstraße 10–8, ca. 1986. Abb. 109: Hofstattstraße 14, ca. 1977.
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weilig an unterschiedliche Zwischennutzer
vermietet. Der dreigeschossige Giebel zur Wil-
helmstraßehattenochdiealtenhçlzernenFens-
terlaibungen, die bei den Nachbargeb�uden
l�ngst entfernt waren. Die originelle Werbean-
lage mit dem Schirm konnte vor dem Abbruch
durch das Heimatmuseum geborgen werden.

Der vielbesuchte Hot-Dog-Kiosk vor dem
privaten Parkplatz zwischen den Geb�uden
Nr. 34 und 36 war nicht schçn, gehçrte jedoch
�ber viele Jahre zum Straßenbild. Anf�nglich
stand hier ein farbiger Kiosk (Abb. 106). Er
wurde durch eine eigens f�r diesen Platz aus
Holz gebaute Verkaufsbude mit geneigtem
Dach ersetzt. Bis zum Bau der „M�ller-Passa-
ge“ stand sie auf dieser privaten Parzelle und
verdeckte ein wenig die Stellpl�tze dahinter.

In den Geb�uden Nr. 4–10 an der engen
Hofstattstraße war die Schirmfabrik Leibfritz
untergebracht, die jedoch Ende der 1980er Jah-
re diesen Standort aufgegeben hat. Das sehr ho-
he, nur dreigeschossige Geb�ude Nr. 4/6
(Abb. 107) war ein Nachkriegsbau, der erst
1950 an der Stelle eines �lteren Geb�udes f�r
die Erweiterung der bestehenden Fabrik er-
richtet worden war. Auf Abbildung 107 ist
von Nr. 6 nur eine H�lfte des doppelt sobreiten
Geb�udes zu sehen. Nr. 8 und 10 (Abb. 107
Mitte und 108) dagegen waren �ltere Geb�ude,
die vor 1820 errichtet worden sind. Sie wirken
fast wie ein einziges Haus, aber die beiden T�-
ren im Erdgeschoss zeigen, das es separate Ge-
b�ude waren. Nr. 8 war ein zweigeschossiges
traufst�ndigesHaus.Nr. 10warauchtraufst�n-
dig und zweigeschossig, aber der �ber die ge-
samte Hausbreite reichende hohe Dachaufbau
ergab doch den Eindruck eines dreigeschossi-
gen Giebelhauses. Seit dem Abbruch von
Nr. 12 in den 1970er Jahren war die Seitenwand
von Nr. 10 mit Rundhçlzern abgest�tzt wor-
den. Die gesamte H�userreihe Hofstattstra-
ße 4–10 hatte keine Schaufenster. Sie war
1993, einige Zeit vor dem Neubau der „M�l-
ler-Passage“, abgebrochen worden. Die leerge-
r�umten Grundst�cke mit der durch den Ab-
bruch offengelegten Hinterseite von Wilhelm-
straße 40 stellten �ber Jahre ein �rgernis dar.

In Hofstattstraße 14 (Abb. 109) arbeiteten
eine Lichtpausanstalt und eine Stempelwerk-
statt. Im Erdgeschoss befand sich ein Laden
mit kleinem Schaufenster. Das Stempelgesch�ft
ist nach Hofstattstraße 20 umgezogen. Auch
das Geb�ude Nr. 14 war zweigeschossig mit
derTraufegegendieHofstattstraße.DerGiebel
zu der kleinen Gasse hatte einen in der Reutlin-
ger Altstadt sonst ungewçhnlichen Erker
(Abb. 110). Dieser Teil der Hofstattstraße war
trotz der N�he zur vielbegangenen Fußg�nger-
zone in der Wilhelmstraße vor dem Bau der
„M�ller-Passage“ eine wenig attraktive Alt-
stadtgasse.

Die beiden weit von der Straße zur�cklie-
genden kleinen Wohnh�user Glaserstraße 1
und3(Abb. 111)wirkteneherwieH�usereiner
beliebigen Siedlung, nicht wie Altstadth�user.
Sie sind aber auf dem Plan von 1820 schon in
gleicher Grundrissfigur vorhanden. Beide wa-
renzweigeschossigundhattenbreiteMittelgie-

Abb. 110: Hofstattstraße 14, Seite, ca. 1977.
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bel. Bei Nr. 1 gab es nur zwei Fenster pro Ge-
schoss, das fast gleich breite Nachbarhaus hatte
dagegen vier Fenster pro Geschoss.

Obere Gerberstraße 7 (Abb. 112) war ein
Nachkriegsbau an der Stelle einer Kriegszer-
stçrung – ein f�r die Altstadt ungewçhnliches
Geb�ude mit hohem Erdgeschoss, sehr ho-
hem Kniestock und recht flach geneigtem
Dach sowie einem großen Tor als LKW-Ein-
fahrt und einer Werkstatt vorne an der Ecke.
In den Obergeschossen befanden sich Woh-
nungen.

DasGeb�udeBebenh�userhofstraße 4(Abb.
113) steht unter Denkmalschutz, so dass dem
Abrissantrag nicht zugestimmt wurde. Es wur-
de �ußerlich erhalten, aber die neue breite �ff-
nungimErdgeschossf�rdieLKW-Anlieferung
der „M�ller-Passage“ stçrt die Fassade des Ge-
b�udes doch erheblich. Es f�llt schwer, den
Kompromiss mit dem Denkmalamt nachzu-
vollziehen,derdieErhaltungdesGeb�udesver-
langt, aber der Zerstçrung der unteren Ge-
schosse zugestimmt hat. Es ist auch kaum zu
akzeptieren, dass das Geb�ude �ber dem brei-

Abb. 111:
Glaserstraße 1 und 3, 1993.

Abb. 112:
Obere Gerberstraße 7, 1993.
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ten Tor ab dem ersten Obergeschoss auf Dauer
ungenutzt bleiben soll. Die gefundene Lçsung
scheint sowohl aus historischer wie aus wirt-
schaftlicher Sicht fragw�rdig.

Trotz des �ußeren Eindrucks ist Bebenh�u-
serhofstraße 4 kein mittelalterliches Geb�ude.
Es wurde 1783, also nach dem Stadtbrand, er-
richtet, aber nach Meinung des Denkmalamtes
ineinerForm,wie dieH�user inReutlingenvor
dem Brand ausgesehen haben. Die beiden un-
teren Geschosse, das Erdgeschoss und das erste
Obergeschoss,waren,wiebeivielenReutlinger

H�usern, recht niedrig. Das erschwerte sicher-
lich eine historisch korrekte Umnutzung. Aus
diesen beiden niedrigen Geschossen ist die
hohe und �ber die gesamte Fassade reichende
Anlieferfl�che geworden. Die Obergeschosse
verf�gen �ber ausreichend Hçhe, so dass eine
angemessene moderne Wohnnutzung hier
durchaus mçglich erscheint. Allerdings w�re
daf�r ein von den Verkaufsr�umen unabh�ngi-
ges Treppenhaus erforderlich. Daf�r fand der
Investor im Erdgeschoss neben der Anliefe-
rung offenbar zu wenig Raum.

Abb. 113:
Bebenh�user-
hofstraße 4,
ca. 1977.
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Der Stadtraum vor diesem Geb�ude hat eine
ganz besondere Qualit�t im Reutlinger Stadt-
bild (Abb. 113): Es gibt sonst keinen Platz, der
von mehreren so nah nebeneinander und ge-
gen�ber stehenden Giebeln gebildet wird (Be-
benh�userhofstraße 3, 4 und 5, Untere Gerber-
straße 1 und 2). Deshalb ist es verdienstvoll,
dass das Geb�ude weitgehend erhalten wurde,
wenn auch die Lieferçffnung dieses Ensemble
empfindlich stçrt.

Abb. 115:
Bebenh�userhof-
straße 12–8, 1993.

Abb. 116:
Bebenh�userhofstraße bis
zum Straßenende, 1993.

Abb. 114: Bebenh�userhofstraße 10–6 mit dem
Giebel von Untere Gerberstraße 1, 1993.
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Wegen Bombensch�den im Zweiten Welt-
krieg waren die Geb�ude an der Bebenh�user-
hofstraße �berwiegend Neubauten der fr�hen
Nachkriegszeit. Nur Nr. 4 sowie 14 und 14/1
sind �lteren Ursprungs. Unter Nr. 14 lagen die
Keller, die mçglicherweise von Geb�uden des
mittelalterlichen Klosterhofes stammten. Ab-
bildung 114 zeigt die Geb�ude Nr. 10, 8 und 6;
im Hintergrund ist noch der Giebel von Untere
Gerberstraße 1 zu sehen. In den Nummern 6–
10 hatte die Brennerei Haussmann B�ro- und
Fabrikationsr�ume. Die Geb�ude sind in den
1950er Jahren gebaut worden. Haus Nr. 12
(Abb. 115) beherbergte eine Gastst�tte mit
wechselnden Namen – zuletzt hieß sie „Hard-
rock-Caf�“. Die Fachwerkfassade stammte aus
der Nachkriegszeit. Der Erker lag in einer
Blickachse von der Wilhelmstraße aus �ber
dem un�berbauten Grundst�cksteil zwischen
Wilhelmstraße 34 und 36 (s. Abb. 106).

In dem sehr schmalen Geb�ude Nr. 14/1
(Abb. 116 rechts hinten mit der Werbung „Ih-
ren F�ssen zuliebe“) wurden Schuhe repariert;
außerdem war hier eine orthop�dische Werk-
statt des Schuhhauses Schneider aus der Wil-
helmstraße – beide sind nach Metzgerstraße 19
und 21 umgezogen. Auf Abbildung 117 ist das
zweigeschossige Geb�ude mit der fast weißen
Fassadenverkleidung links zu sehen. Das Foto

zeigteinenBlickindenprivatenHof:Das inder
Mitte zur�ckliegende Geb�ude ist Nr. 14. Es
war urspr�nglich ein Wohnhaus, wurde aber
in der Zeit vor seinem Abbruch im Jahr 2000
nur noch als Lager genutzt. Seine R�ckseite
grenzte gegen die schmale Gasse, die bei Hof-
stattstraße 14 beginnt und zur Glaserstraße
f�hrt. �ber diesen schmalen çffentlichen Weg
hinweg war es oberhalb des Erdgeschosses mit
dem fr�heren Geb�ude Hofstattstraße 16 ver-
bunden. Hinter dem Lebensmittelgesch�ft in
Wilhelmstraße 36 lag dessen Lieferhof. Auf
Abbildung 116 vom Ende der Bebenh�user-
hofstraße aus sieht man vorne links den zwei-
geschossigen Anbau von Wilhelmstraße 34,
dahinter die R�ckwand von Wilhelmstraße 36
mit der hohen Außentreppe, von der aus Bild
117 aufgenommen wurde. In der Mitte hinten
sind die R�ckseite von Hofstattstraße 6 und
das Dach von Nr. 8 zu sehen. Rechts hinter
dem parkenden Lieferwagen auf Bild 116 er-
scheint ein Teil von Bebenh�userhofstraße 12.

Die Mehrzahl der Geb�ude, die f�r die
„M�ller-Passage“ abgebrochen worden sind,
lagen an Nebenstraßen der Altstadt, die wie
der Beginn der Hofstattstraße und das Ende
der Bebenh�userhofstraße als Hinterhof der
Fußg�ngerzone in der Wilhelmstraße wirkten.
Neue Gesch�ftsbauten in diesem Bereich sind

Abb. 117:
Bebenh�userhofstraße 14
und 14/1, ca. 1986.
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erfahrungsgem�ß nur selten eine „gute Adres-
se“. Nur durch den direkten Anschluss an
großz�gige Neubauten in der Fußg�ngerzone
– mit der Passage im Innern – konnten auf die-
sen r�ckw�rtigen Grundst�cken attraktive
Verkaufsfl�chen f�r die Innenstadt geschaffen

werden. Tats�chlich werden durch die eigent-
lich zu groß geratene „M�ller-Passage“ wieder
viele Besucher in die Altstadt gelockt.

Wilhelmstraße 93

Auch an der Ecke von Wilhelm- und Stadtbo-
tenstraße (Wilhelmstraße 93, Abb. 118) gab es
einen Kriegsschaden. Der Nachkriegsbau mit
seinen nur zwei Geschossen und der in der
Wilhelmstraße ungewçhnlichen Traufe zur
Straße war f�r eine sp�tere Aufstockung vor-
bereitet, zu der es aber nie kam. Der r�ckw�r-
tige Teil dieses Grundst�ckes an der Stadtbo-
tenstraße war lange unbebaut. Abbildung 119,
aufgenommen von der Stadtbotenstraße, zeigt
rechts die R�ckseite und die als Privatpark-
platz genutzte Hoffl�che von Wilhelm-
straße 93. Viele Jahre gingen die Besucher der
Wilhelmstraße auf dem Weg zwischen Park-
haus „Stadtmitte“ und der Fußg�ngerzone
hier entlang. F�r den heute dort stehenden
Neubau wurde das zweigeschossige Geb�ude
an der Wilhelmstraße abgebrochen und auch
die s�dliche Seite der Stadtbotenstraße �ber-
baut. Dadurch ist auch der Blick auf die Hof-
bebauung von Wilhelmstraße 95, die vorher
offen dalag (Abb. 119 links), endlich verdeckt.
Den grçßeren Laden links im Geb�ude Wil-

Abb. 119:
Wilhelmstraße 93 mit
Wilhelmstraße 95/97,
R�ckseite und Hof, 1979.

Abb. 118: Wilhelmstraße 93, 1982.
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Abb. 120: Wilhelmstraße 131, 1977.
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helmstraße 93 hatte �ber viele Jahre das
Schuhhaus Mçhler inne, das vor dem Abbruch
in den Neubau Metzgerstraße 48 umgezogen
ist und inzwischen direkt nebenan auf der an-
deren Seite der Stadtbotenstraße in Nr. 50 sei-
nen Sitz hat. Rechts war eine Eisdiele der Fa-
milie Lazzarin, die inzwischen nach Kanzlei-
straße 3 umgezogen ist.

Wilhelmstraße 131

Die fr�her renommierte Gastst�tte „Harmo-
nie“ in der Wilhelmstraße 131 (Abb. 120) hatte
in den letzten Jahren ihres Bestehens an At-
traktivit�t stark eingeb�ßt. Vor allem aber
wurde der Saal im Obergeschoss nur noch sel-
ten f�r Veranstaltungen genutzt und stand we-
gen erheblicher M�ngel kurz vor der Schlie-
ßung durch das Baurechtsamt. Es war die
letzte Gastst�tte mit einem grçßeren Saal in
der Innenstadt; Veranstaltungen in derartigen
S�len ohne Besucherstellpl�tze in unmittelba-
rer N�he sind nicht mehr begehrt und wirt-
schaftlich fast nicht zu betreiben.

In dem Geb�ude war seit 1831 st�ndig eine
Gastst�tte betrieben worden; den Saal hatte
man 1907 eingerichtet.20 Die letzten P�chter
waren von 1951 an dort t�tig. Das Geb�ude

hatte im Erdgeschoss und im 1. Obergeschoss
ungewçhnlich große Geschosshçhen. Der
Knick in der Wilhelmstraße wurde geschickt
ausgenutzt; das recht lange Geb�ude hat so un-
auff�llig zwei Giebel erhalten kçnnen, die je-
doch in den darunterliegenden Geschossen ge-
stalterischnichtvorbereitetwurden.Unterhalb
der Giebel wirkte die Fassade langgestreckt
und einfach nur geknickt, zwei Gesimse in Hç-
he der Fensterb�nke der Obergeschosse unter-
teilten sie horizontal. Das große Geb�ude wur-
de von der Brauerei, der es seit 1930 gehçrte,
zum Abbruch und zur Neu�berbauung ver-
kauft. Die lange Geschichte einer angesehenen
Reutlinger Gastst�tte fand so 1985 ein endg�l-
tiges Ende.

3.2 Gesch�ftsh�user an der Metzgerstraße

Metzgerstraße 8

Das nur zweigeschossige Giebelhaus Metzger-
straße 8 (Abb. 121) mit leicht �berkragendem
Obergeschoss war recht schmal, aber sehr tief;
es stammte aus der Zeit nach dem Stadtbrand.
Der niedrige Laden im Erdgeschoss war wenig
attraktiv – h�ufiger Mieterwechsel mit l�nge-
ren Leerstandsphasen waren die Folge. Als

Abb. 121:
Metzgerstraße 8, 1977.
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sich die Mçglichkeit ergab, einen Streifen ehe-
mals çffentlicher Fl�che hinzuzuerwerben,
war dies sicher ein Beweggrund, das Geb�ude
nicht zu renovieren, sondern 2001 ein deutlich
breiteres und hçheres Geb�ude an dieser Stelle
zu errichten.

Metzgerstraße 35 und 37 zwischen Schul-,
Mauer- und Spitalstraße

F�r den Neubau „Sport Keim“, jetzt „Breu-
ninger Sport“ (Metzgerstraße 37), wurden ab-
gebrochen: Metzgerstraße 37, Schulstraße 2, 4
und 8, Mauerstraße 28 und 30 sowie Spital-
straße 3. Das Grundst�ck Spitalstraße 1 war
seit einem Brand schon vor 1970 unbebaut
und diente als privater Parkplatz. Das in
Karte 16 dunkel gekennzeichnete Geb�ude ist
das Gartentor. Nur dieses Geb�ude und der
Brunnen auf dem Platz beim Gartentor stan-
den in der Liste der Kulturdenkmale. Vor dem
Abbruch wurden infolgedessen keinerlei bau-
historische Untersuchungen durchgef�hrt. Da
das gesamte Areal durch den Stadtbrand 1726
weitgehend zerstçrt worden war, stammten
die zum Abbruch bestimmten Geb�ude ver-
mutlich alle aus der Zeit danach.

In Metzgerstraße 37 (Abb. 122) befand sich
eine Gastst�tte – fr�her „Zum Trompeter“,

dann „Zum Kerzenst�ble“, der letzte P�chter
hatte sie „Istanbul“ genannt –, aber sie war be-
reits einige Jahre vor dem Abbruch 1983 ge-
schlossen. Das Geb�ude stand fast leer, es
diente nur noch als Lager der Dekorationsab-
teilung des damaligen Modehauses Keim am
Marktplatz. Das Bild zeigt links den Giebel

Karte 16:
Baublock zwischen Metzger-,
Spital-, Mauer- und Schulstraße,
Ausschnitt Flurkarte, Zustand
1973.

Abb. 122: Metzgerstraße 37, 1982.
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zur Metzgerstraße und rechts die Seite zur Spi-
talstraße. Das Geb�ude war urspr�nglich nur
zweigeschossig. Bei der Aufstockung sind die
flach geneigten seitlichen Dachterrassen ent-
standen, von denen es in Reutlingen sehr viele
gab. Das niedrige „Dach“ rechts ist eine Mar-
kise vor dem Schaufenster von Metzger-
straße 39.

Von dem Baublock zwischen Spital-, Metz-
ger-, Schul-und Mauerstraße ist nur dasEckge-
b�ude Metzger-/Schulstraße, Metzgerstra-
ße 35, erhalten; rechts auf Abbildung 123 ist
es teilweise zu sehen. Alle �brigen H�user sind
f�r den Neubau des großen Gesch�ftshauses
„Breuninger Sport“ abgebrochen worden.
Die Geb�ude Schulstraße 8–2 sind auf Abbil-
dung 123 dargestellt. Mauerstraße 28 und
Schulstraße 8 bildeten zusammen einen Giebel
zur Schulstraße. Die linke Giebelh�lfte des Ge-
b�udes am linken Rand von Abbildung 123

zeigt Mauerstraße 28. Auf Abbildung 124 ist
die Seite zur Mauerstraße, der schmalen Gasse,
die von hier zum Gartentorplatz f�hrt, zu se-
hen. Nr. 28 hatte gegen die Mauerstraße eine
offene Treppe, einen sogenannten Trippel,
zum ersten Obergeschoss, wie viele H�user in
Betzingen sie noch heute haben. In der Altstadt
waren solche Freitreppen selten – eine gibt es
noch am Geb�ude Mauerstraße 24. Im Erd-
geschoss von Mauerstraße 28/Schulstraße 8
waren außer einer kleinen Garage nur Abstell-
r�ume und Eing�nge. Schulstraße 6, auf Abbil-
dung 123 in der Bildmitte, hatte im Erd-
geschoss ein sehr breites modernes Schaufens-
ter f�reinenTeppichladen.DasHausstand,wie
die beiden anschließenden Geb�ude, mit der
Traufe zur Schulstraße. In dem rechts anschlie-
ßenden schmalen Haus Nr. 4 war im Erdge-
schoss ein Verkaufsb�ro der Brennstoffhand-
lung Klçckner.

Der kleine Giebel von Spitalstraße 3 bildete
zusammen mit dem großen von Mauerstra-
ße 30die nordwestlichePlatzwand desGarten-
torplatzes (Abb. 125). Der freie Platz neben
Spitalstraße 3 diente der Firma Keim als priva-
ter Parkplatz, nachdem das Geb�ude Nr. 1
einem Brand zum Opfer gefallen war. In Spi-
talstraße 3 befand sich das Pelz-Atelier Zech.
Sp�ter wurde das Geb�ude von dem Teppich-
gesch�ft in Schulstraße 4 mitgenutzt. Vielleicht
schçn zu benutzen, aber weniger schçn anzu-
sehen, war die Dachterrasse auf dem kleinen
zweigeschossigen Haus mit Mansarddach. Sol-
che Terrassen waren Anfang der 1970er Jahre
noch sehr typisch f�r die Reutlinger Altstadt
und auf vielen flachen Teilfl�chen der D�cher
vorhanden. Sie waren mit sehr d�nnen eisernen
Gel�ndern umgrenzt, mit einfachen Stangen
und Maschendraht oder transparenten Gittern,
um Gewicht zu sparen. Die Stangen waren viel
hçher als das Gel�nder, um daran Leinen zum
W�schetrocknen spannen zu kçnnen. Zum
Sonnenbaden oder f�r die Freizeit wurden
diese Dachterrassen wenig genutzt.

Mauerstraße 30 hatte keine Gesch�ftsr�ume
im Erdgeschoss. Nur zeitweilig war hier ein
sehr kleiner Laden, „s’Geschenkl�dle“, f�r

Abb. 123: Mauerstraße 28 und Schulstraße 8–2,
1982.
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Abb. 124:
Mauerstraße 28,
Ecke Schulstraße, 1982.

Abb. 125:
Mauerstraße 30 und
Spitalstraße 3, 1975.
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Handgewebtes und andere Kunstgewerbearti-
kel untergebracht. Das Erdgeschoss hatte eine
so geringe Geschosshçhe, dass es sich f�r eine
kommerzielle Nutzung gar nicht eignete. Nur
der flachgedeckte eingeschossige Zwischenbau
verf�gte �ber ausreichende Hçhe und war an
ein Versicherungsb�ro vermietet. Der Keller
von Mauerstraße 30 soll seit dem Mittelalter
zeitweilig als çffentliches Bad genutzt worden
sein. Indem 1343 erstmaliggenannten „Kutzis-
bad“ sollen bis zu 18 Zuber und drei Kessel

gestanden sein.21 Die Grçße von zusammen
45 Quadratmeter, die die beiden bis zum Ab-
bruch erhaltenen Kellerr�ume tats�chlich hat-
ten – der tonnengewçlbte Keller wies nur in der
Mitte eine lichte Hçhe von 2,20 m auf –, lassen
diese Angaben allerdings etwas zweifelhaft er-
scheinen.22 Bis 1726 wurde das Bad unter die-
sem Namen betrieben; die Badetradition ist
auch in dem nach dem Stadtbrand errichteten
Neubau, zuletzt als Schradin’sches Bad, fort-
gef�hrt und erst Mitte des 19. Jahrhunderts
endg�ltig eingestellt worden. Das Denkmal-
amt hatte bei der Genehmigung des Neubaus
versucht, den recht unscheinbaren Kellerraum
zu erhalten, konnte sich mit seiner Forderung
jedoch nicht durchsetzen.

Wilhelmstraße 81, Geb�ude an der Metzger-
straße und Metzgerstraße 48

Das Grundst�ck des Eisenwarengesch�ftes
Knapp, Wilhelmstraße 81, heute Kaufhaus
Breuninger, hatte an der Metzgerstraße ein
Lagergeb�ude ohne eigene Hausnummer
(Abb. 126). Als die Firma Keim das Grund-
st�ck Knapp �bernahm, wurde das zweige-
schossige Giebelhaus, das nie als Wohnge-
b�ude, sondern immer als Lager gedient hatte,
1984 ersatzlos f�r einen Parkplatz abgebro-
chen. Die Baul�cke wurde mit einer Mauer
optisch etwas geschlossen (s. Abb. 447). 1989
entstand mit dem Neubau der großen Halle
f�r das Geb�ude Keim/Breuninger der derzeit
noch vorhandene Parkplatz. Die Geb�ude
Metzgerstraße 44 und 46 waren bereits vor
�ber 30 Jahren f�r die Zufahrt des großen
privaten Stellplatzes hinter Wilhelmstraße 87
abgebrochen worden.

Metzgerstraße 48, das Eckgeb�ude an der
Stadtbotenstraße, hatte nur einen kleinen La-
den an der Ecke (Abb. 127), der �ber einige
Stufen zu erreichen war. Letzter Mieter war
das Antiquit�tengesch�ft von Roman Winter.
Der Giebel mit den beiden fast flachgedeckten
seitlichen Dachfl�chen zeigte wiederum die in
Reutlingen h�ufige Dachform, die durch Auf-
stockung des urspr�nglich zweigeschossigen

Abb. 126: Wilhelmstraße 81, Geb�ude an der
Metzgerstraße, ca. 1978.

Abb. 127: Metzgerstraße 48, ca. 1978.
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Geb�udesentstandenist.DieR�umehinterden
beiden �ußeren Fenstern links und rechts im
2. Obergeschoss sind erst bei dieser Aufsto-
ckung 1906 entstanden, der First blieb dabei
unver�ndert.DieflachenDachfl�chen�berdie-
sen Fenstern, mit Blech statt Ziegeln gedeckt,
wurden als Terrassen genutzt. Das besonders
gestaltete Erdgeschoss dieses Geb�udes wird
auf den Abbildungen 531 und 532 gezeigt.

Die beiden Grundst�cke, auf denen heute
derNeubauMetzgerstraße 54steht,warenAn-
fang der 1970er Jahre schon nicht mehr bebaut
(Abb. 452). Die leeren Fl�chen wurden f�r pri-
vate Stellpl�tze genutzt. Das Grundst�ck Wei-
bermarkt 8 (s. Karte 16 a) war ebenfalls schon
kurzvor1973freiger�umt.EssollteeinNeubau
entstehen, aber der Bauherr hat das Vorhaben
nicht verwirklicht. Deswegen stand das wich-
tigeEckgrundst�ckbeiderMarienkircheziem-
lich lange leer und wurde beparkt. Erst nach
l�ngeren Bem�hungen fand sich ein Investor,
der hier baute.

Metzgerstraße 64 und 66, Lindenpassage

Karte 16 a zeigt den ganzen Baublock zwi-
schen Wilhelm- und Metzgerstraße vom Wei-
bermarkt bis zum Albtorplatz. Hinter Wil-
helmstraße 117 und 119 standen im Innenhof

einige Geb�ude, die beim Bau der Lindenpas-
sage abgebrochen worden sind. Auch war das
Geb�ude Metzgerstraße 66 so tief, dass der
heute an dieser Stelle offene Innenhof bei
Erhaltung des Geb�udes so nicht mçglich ge-
wesen w�re.

F�r die Lindenpassage, die 1982 geschaffene
Fußwegverbindung zwischen der oberen Wil-
helm- und der Metzgerstraße, musste ein Zu-
gang von der Metzgerstraße gefunden werden.
Von der Wilhelmstraße war ein Durchgang
im Erdgeschoss des bestehenden Geb�udes
Nr. 119 mçglich. An der Metzgerstraße wur-
den daf�r die beiden Geb�ude Nr. 64 und 66
abgebrochen (Abb. 128). In dem Neubau auf
beiden Grundst�cken blieb im Erdgeschoss
ein Teil f�r die Passage offen. Der Bau der Lin-
denpassage war eine st�dtische Sanierungs-
maßnahme; Abriss und Neubau wurden von
der GWG durchgef�hrt.

Beide H�user an der Metzgerstraße waren
Fachwerkgeb�ude. Die Vorspr�nge der einzel-
nen Stockwerke ließen auf ein hohes Alter
schließen, doch stammten die H�user wohl erst
aus der Zeit nach dem Stadtbrand, dem laut
„Bettelplan“ fast alle Geb�ude an der Metzger-
straße zum Opfer gefallen sind. Weil die H�u-
ser nicht unter Denkmalschutz standen, wur-
den seinerzeit vor dem Abbruch keine genaue-

Karte 16 a:
Wilhelmstraße, Albtorplatz,
Metzgerstraße, Weibermarkt;
Ausschnitt Flurkarte, Zustand
1967.
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Abb. 128: Metzgerstraße 64 und 66, 1974.
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ren Untersuchungen durchgef�hrt. Bei Nr. 64
waren neben der T�r zwei normale Fenster, die
wegen des Sockels recht hoch �ber der Straße
lagen. Der Betrieb von Hafnermeister Schmidt,
dessen Werbeschrift auf dem Foto noch zu se-
hen ist, existierte schon seit langem nicht mehr.
In Nr. 66 war noch das große Tor aus der Zeit
der landwirtschaftlichen Nutzung erhalten.
Daneben befand sich eine große offene Luke,
die mit einer hçlzernen Klappe verschlossen
war. Das Erdgeschoss wurde praktisch nicht
mehr genutzt. Ein Umbau f�r eine innerst�dti-
sche Nutzung hatte nie stattgefunden, so dass
das urspr�nglich landwirtschaftlich genutzte
Geb�ude noch vçllig intakt war: im Erdge-
schossR�umef�r dieLandwirtschaft, imersten
Obergeschoss die Wohnung, dar�ber der Spei-
cher.

Metzgerstraße 69–79

Karte 17 zeigt zwei Gebiete, die jeweils im Zu-
sammenhang neu �berbaut wurden: Metzger-
straße 69 bis 75, und Metzgerstraße 79/81 bis
Albtorplatz 3 mit Mauerstraße 54. Auf einem
Teil der Parzelle 21 stand bis zu einem Brand
das Geb�ude Metzgerstraße 69; auf der Karte

ist das Grundst�ck als Freifl�che mit zwei
B�umen dargestellt (auf Karte 16 a ist Metz-
gerstraße 69 noch vorhanden).

Die vier Grundst�cke an der oberen Metz-
gerstraße(Nr. 69–75)hattedieStadtschonAn-
fangder1970erJahreerworben.Weitergehende
konkrete Pl�ne bestanden jedoch nicht. Weil
man aber immer von einer Neu�berbauung
ausgegangen war, wurde nichts mehr f�r den
Unterhalt der Geb�ude investiert. F�r ihr Alter
oder mçgliche Besonderheiten zeigte niemand
Interesse. Sie waren von den fr�heren Eigen-
t�mern wohl auch deshalb an die Stadt verkauft
worden, weil sich andere K�ufer nicht gefun-
den hatten. Die Bausubstanz wurde nur als alt
und schlecht empfunden. Erst ungef�hr ab
Mitte der 80er Jahre wurde von der �ffentlich-
keit und vom Gemeinderat gefordert, die Stadt
solle die zahlreichen H�user in der Altstadt aus
ihrem Besitz ver�ußern, damit sie nicht weiter
verfielen. So wurden diese Geb�ude schließlich
an einen ausw�rtigen Investor f�r eine Neu-
�berbauung auf Abbruch verkauft. Einem Ab-
bruch stand baurechtlich nichts im Wege und
da keines der Geb�ude unter Denkmalschutz
stand, wurden auch keine bauhistorischen Un-
tersuchungen durchgef�hrt.

Karte 17:
Metzger-, Spreuerhof-, Mauer-
straße, Ausschnitt Kataster-
plan, Zustand 1998.
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Abb. 129: Metzgerstraße 69, ca. 1977.
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Metzgerstraße 69 (Abb. 129) ist Ende der
1970er Jahre durch einen Brand zerstçrt wor-
den. Die Brandruine wurde abgebrochen, das
leere Grundst�ck anschließend mit zwei B�u-
men bepflanzt und als kleiner privater Park-
platz genutzt. Das Geb�ude war ungewçhnlich
breit, wie die Reihe der acht Fenster im ersten
Obergeschoss zeigt. Das Erdgeschoss hatte
man noch zu keiner neueren Nutzung umge-
baut. Es war sehr hoch, weil hinter der Fassade
in Wirklichkeit zwei niedrige Geschosse f�r
landwirtschaftliche Nutzung vorhanden wa-
ren. Das hçlzerne Tor vorne an der Ecke w�re
viel hçher gewesen und h�tte keine so hohe
Schwelle haben d�rfen, wenn dahinter einmal
eine große Einfahrt f�r einen Pferdewagen vor-
handen gewesen w�re. Die Fassade hatte kei-
nerlei Stockwerksvorspr�nge, so dass �ber das
Alter des Geb�udes Sch�tzungen kaum mçg-
lich sind.

Geb�ude Nr. 71 (Abb. 130) wies dagegen in
der Giebelfassade bei jedem Stockwerk Vor-
spr�nge auf. Wie Nr. 69 hatte es im Erdge-
schoss keine gewerbliche Nutzung – daf�r
h�tte die Geschosshçhe auch kaum ausge-
reicht. Was wie ein hohes Erdgeschoss aussieht,
bestand bei diesem Haus �ußerlich erkennbar
aus zwei Geschossen, wie die beiden kleinen
quadratischen Fenster mit Fensterl�den direkt
unter dem Vorsprung des ersten Obergeschos-
ses zeigen. Hinter diesen �ffnungen lagen
wahrscheinlich niedrige R�ume f�r das Futter
direkt �ber den ehemaligen Kleintierst�llen im
Erdgeschoss.Auch dieses Geb�ude zeigtenoch
deutlich seine urspr�ngliche, �berwiegend
landwirtschaftliche Nutzung.

In Metzgerstraße 73 (Abb. 131) befand sich
�ber viele Jahre ein Serviceladen f�r elektrische
Haushaltsger�te. Er ist in die Sonnenstraße und
jetzt nach Betzingen umgezogen. Die Fassade
zeigt mit den sehr hochliegenden Fenstern des
ersten Obergeschosses, dass sich wohl auch
hier urspr�nglich im Erdgeschoss ein Stall mit
dar�berliegenden Futterr�umen befunden hat.
Durch den Ladeneinbau ist diese Situation ver-
�ndert worden. Hinter dem großen Abstand
zwischen Oberkante Schaufenster und den

Abb. 130: Metzgerstraße 71, ca. 1977.

Abb. 131: Metzgerstraße 73, 1980.
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Fenstern des Obergeschosses verbirgt sich ver-
mutlich ein �brig gebliebener Teil des fr�heren
Futtergeschosses �ber den St�llen. Die Stock-
werksvorspr�nge im Giebel waren durch Ver-
putz ein wenig verdeckt und abgerundet.

Das Erdgeschoss von Nr. 75 war zuletzt eine
Garage, die an den Johanniter-Hilfsdienst
f�r dessen Einsatzfahrzeuge vermietet war
(Abb. 132). Auch dieses Giebelhaus hatte
Stockwerksvorspr�nge. Es war das niedrigste
in der Reihe, ein Zwischengeschoss �ber dem
Erdgeschoss hat es hier nicht gegeben.

KeinesderGeb�ude indiesemBereichd�rfte
noch aus der Zeit vor dem Brand von 1726 ge-
stammt haben, weil auch dieser Baublock wie
der gegen�berliegende restlos zerstçrt war, wie
der „Bettelplan“ von 1727 zeigt.

Metzgerstraße 78

Die B�ckerei Berger in der Wilhelmstraße 127
konnte das auf der R�ckseite direkt angren-
zende Grundst�ck Metzgerstraße 78 erwer-
ben (Karte 16 a und Abb. 133). Um die Back-
stube zu vergrçßern, wurde das zweigeschos-
sige Giebelhaus abgebrochen. Im Neubau
entstanden im Erdgeschoss Betriebsr�ume der
B�ckerei und dar�ber Wohnungen. Im alten
Geb�ude war im Erdgeschoss eine Werkstatt
mit großer Geschosshçhe untergebracht. Die
Stockwerksvorspr�nge der Fassade waren – in
Reutlingen relativ selten – mit hçlzernen Pro-
filbrettern verziert. Das urspr�nglich schma-
lere Giebelhaus war seitlich durch einen nur
zweigeschossigen, relativ flach gedeckten An-
bau erweitert worden.

Baublock zwischen Metzger-, Zeughaus-,
Mauer- und Spreuerhofstraße

Besonders, weil die Fassade des Geb�udes
Metzgerstraße 81 ein so schlechtes Bild in der
oberen Metzgerstraße abgab, aber auch, weil
andere Geb�ude im Baublock (s. Karte 17) seit
geraumer Zeit leer standen, hatte die Stadt sich
�ber Jahre bem�ht, einen Investor f�r die Sa-
nierung zu finden. Die Voraussetzungen daf�r

Abb. 132: Metzgerstraße 75, 1980.

Abb. 133: Metzgerstraße 78, 1976.

98 Kapitel I.3



waren g�nstig, da nicht viele Eigent�mer be-
troffen waren und kein Denkmalschutz zu be-
achten war. Alle Beteiligten gingen bei den
�berlegungen immer von Abbruch und Neu-
bau aus. F�r die Neu�berbauung dieses Bau-
blocks wurden im Jahr 2000 die Geb�ude
Metzgerstraße 79 und 81, Albtorplatz 3 und
Mauerstraße 54 abgebrochen.

Die beiden Geb�ude Metzgerstraße 79/81
waren, wie h�ufig in Reutlingen, ein Doppel-
haus unter einem Giebel, wobei sich Nr. 81 in
einem viel schlechteren Zustand befand
(Abb. 134–136). Eine Renovierung des schma-
len Geb�udes erschien dem Eigent�mer wirt-
schaftlich nicht sinnvoll, und ein Abbruch mit
anschließendem Neubau war wegen der Dop-
pelhaus-Situation allein f�r diese Giebelh�lfte
nicht mçglich. So stand das Geb�ude lange leer
und f�r die Erhaltung wurden keine Investitio-
nen mehr get�tigt. Das Haus verfiel immer
mehr, herabfallender Putz drohte die Fußg�n-
ger auf dem Gehweg zu gef�hrden, weshalb der
Giebel mit Plastikfolie gesichert wurde. Dieser

unschçne Anblick dauerte �ber viele Jahre
(Abb. 136).

Die Doppelhaush�lften Nr. 79 und 81 sind
ein besonderes Beispiel f�r solche Reutlinger
Giebel: Die Grenze lag hier nicht genau in der
Giebelmitte, und die Stockwerkshçhen waren
sehr ungleich, wie man bei den links und rechts
auf unterschiedlichem Niveau liegenden Fens-
tern der Obergeschosse gut erkennen kann.
Dies zeigt die Probleme eines solchen Doppel-
hauses: Unterschiedliche Deckenhçhen, zwei
Treppenh�user und bei Nr. 79 ein niedriges
Erdgeschoss h�tten eine Modernisierung des
Geb�udes f�r eine gewerbliche Nutzung des
Erdgeschosses kaum wirtschaftlich sinnvoll er-
scheinen lassen, unabh�ngig davon, obdie Bau-
substanz der beiden Geb�udeh�lften dies zuge-
lassen h�tte. Ohne gewerbliche Nutzung l�sst
sich eine Modernisierung jedoch nur schwer
finanzieren.

Das Hotel „Paradies“, Albtorplatz 3, dessen
Werbeschrift auf Abbildung 137 noch zu sehen
ist, war bereits l�ngere Zeit geschlossen. Es

Abb. 134: Metzgerstraße 79, 1980. Abb. 135: Metzgerstraße 81, 1980.
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wurde zuletzt als Unterkunft f�r Asylbewer-
ber genutzt. Das Gesch�ft „Stempel-Merkle“
ist von hier nach Betzingen umgezogen. Das
dreistçckige Giebelhaus hatte nur zwischen
dem ersten und zweiten Obergeschoss einen
kr�ftigeren Stockwerksvorsprung. Die Fens-
terl�den, die fr�her sicher auch an dieser Fassa-
de vorhanden waren, waren durch leichter zu
bedienende, aber weniger schçne Jalousien er-
setzt worden.

Auf dem großen Grundst�ck Mauerstra-
ße 54 stand eine Brauerei, die lange vor 1970
aufgegeben worden war. Die Brauerei hieß
zeitweilig „Speiser“ und ab 1900 „Silber und
Speiser“. Ab Mitte der 20er Jahre war hier be-
reits der Bierverlag und sp�tere Getr�nkever-
trieb „Grund“, dessen Name auf der Werbean-
lage noch erkennbar ist (Abb. 138). Das zwei-
geschossige Geb�ude mit Walmdach bildete
allein die Kante des Baublocks gegen die Mau-
erstraße. Es stammte aus dem Jahr 1905 und
war als Gastst�tte „Zur R�uberhçhle“ vor die
eigentlicheBrauereigesetzt.DiemiteinemSeg-
mentbogenmitSchlusssteingestaltetenFenster
des Erdgeschosses passen zu dieser Zeit. Die
Fenstergew�nde des Obergeschosses hatten
ebenfalls Verzierungen im Stil der Zeit. Der
schon lange ungenutzte M�lzturm an der
Spreuerhofstraße (Abb. 139 Mitte) war mit
f�nf Geschossen wohl das hçchste private Ge-
b�ude in der Altstadt – und doch beinahe un-
bekannt, weil seine Hçhe in der engen Straße
kaum ins Auge fiel. Nur von oben, z. B. vom
Kirchturm der Marienkirche, waren die M�l-
zerei mit ihrem Flachdach und der Schornstein
der Brauerei zu erkennen (auf Abb. 140 vor
dem spitzen Dach des Zeughausturmes der
Stadtmauer).DieZiegelfassademitdenverzier-
ten eisernen Zugankern deutet auf einen Bau
des letzten Viertels des 19. Jahrhunderts hin.
Mit den Brauereigeb�uden wurden auch große
darunterliegende Keller abgebrochen. Sie wur-
den durch Fotos und Pl�ne f�r das Denkmal-
amt dokumentiert.

Abb. 136: Metzgerstraße 81, ca. 1990.

Abb. 137: Albtorplatz 3, 1980.
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Abb. 138: Mauerstraße 54, Ecke Zeughausstraße, 1987. Abb. 139: Mauerstraße 54,
Ecke Spreuerhofstraße, 1987.

Abb. 140: Blick vom Turm der Marienkirche auf Spreuerhofstraße und Burgplatz 1, 1981.
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3.3 Einzelne Geb�ude zwischen Metzger-
und Gartenstraße

Bollwerkstraße 7, Mauerstraße 4 und 6,
Gartenstraße 4, 8 und 10

Bollwerkstraße 7 war ein sehr kleines zweige-
schossiges Geb�ude ohne Wohnung hinter
dem viergeschossigen Geb�ude Karlstraße 14
(Abb. 141). Es erscheint bereits im Kataster-
plan von 1820. Das Erdgeschoss war mit einer
Ziegelwand als Garage umgebaut. Auch die
sichtbare Wand des Obergeschosses ließ eine
grçßere bauliche Ver�nderung erkennen. Das
Geb�ude ist ersatzlos abgebrochen; an seiner
Stelle sind Stellpl�tze entstanden. Die beiden
traufst�ndigen zweigeschossigen Doppelhaus-
h�lften Mauerstraße 4 und 6 mit außenliegen-
der zweil�ufiger Eingangstreppe und gemein-
samem Podest und Vordach sind durch einen
Neubau ersetzt (Abb. 142). Hierher hat sich
das r�ckw�rtig angrenzende Gesch�ft von
Metzgerstraße 9 erweitert. Die Geb�ude sind
bereits im Plan von 1820 als Doppelh�user
dargestellt.

In Gartenstraße 4 war die Rçntgenpraxis der
Doktoren Goerlich. Nachdem diese die Praxis

Abb. 141:
Bollwerkstraße 7, 1981.

Abb. 142: Mauerstraße 4 und 6, 1987.
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aus Altersgr�nden aufgegeben hatten, wurden
HausundGrundst�ck auf Abrissverkauft.Das
auf Abbildung 143 gezeigte Geb�ude nahm
nicht das ganze Grundst�ck ein. Seitlich gegen
Nr. 6 befand sich noch ein zweigeschossiges
Nebengeb�ude mit sehr geringer Tiefe. Die un-
bebaute Fl�che davor wurde f�r Besucherstell-
pl�tze genutzt. Der Abbruch im Jahr 1996 war
f�r die Eigent�merwirtschaftlichsinnvoll,weil
durch �berbauung des ganzen Grundst�cks
mit einheitlicher Hçhe wesentlich mehr Nutz-
fl�che gewonnen werden konnte. Das Haupt-
geb�ude zeigte eine wohl in den 1960er Jahren
ihres Schmuckes beraubte Fassade, wie sie in
dem gr�nderzeitlichen Stadterweiterungsge-
biet zwischen Gartenstraße und Charlotten-
straße h�ufig und besser erhalten vorkommen:
ein traufst�ndiges Haus mit Sockel und einem
durch flach geneigten Giebel geschm�ckten
Mittelteil, der geringf�gig vor die Flucht der
�brigen Fassade gesetzt ist. Das Erdgeschoss
dieses 1846 erbauten Hauses23 hatte urspr�ng-
lich eine Gliederung, die große Natursteinqua-
der vort�uschte. Der Mittelrisalit mit den drei
Fenstern war mit viel Stuck zus�tzlich betont,
aber auch die beiden seitlichen Fenster zeigten
Gew�nde aus Stuck.

Von dem 1846 errichteten Vorg�ngerbau des
Neubaus Gartenstraße 8, der einen schçnen

BalkonmitgusseisernemGel�nderzurGarten-
straße hatte, ist leider aus der Zeit vor dem Ab-
bruch nur ein wenig gelungenes Bild aufzufin-
den gewesen (Abb. 143 b).24 Haus Nr. 10 war
eines der letzten Geb�ude an der Gartenstraße,
das noch einen großen Garten besaß. Es hatte,
wie Nr. 4 und Nr. 8, weder Schaufenster noch
einen Laden im Erdgeschoss und zeigte noch
weitgehend das Bild, wie es einmal als vorneh-
mes Wohnhaus außerhalb der Altstadt am da-
maligen Stadtrand im Jahre 1833/34 gebaut
worden war (Abb. 144).25 Teilweise wurde es
allerdings inzwischen gewerblich genutzt: Das

Abb. 143:
Gartenstraße 4, 1995.

Abb. 143/1: Gartenstraße 8, 1973.
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Versicherungsb�ro Unfried, heute Mauerstra-
ße 8, hatte zuletzt hier seinen Sitz. Neben dem
schçnen Garten waren das ungewçhnliche
Eckfenster im zweiten Geschoss und die Haus-
t�rgegendieMauerstraßebesondereReizedie-
ses Geb�udes (s. Abb. 528).

Schulstraße 3 und 5

Die beiden kleinen H�user Schulstraße 3 und
5 (Abb. 145) wurden zu unterschiedlichen
Zeiten durch Neubauten ersetzt. Nr. 3 (Bild-
mitte) war nur zweigeschossig. Der neue Ei-
gent�mer plante ein kleines franzçsisches Res-
taurant. Daf�r reichte der Platz in dem be-
stehenden Geb�ude nicht aus – so entschied er
sich 1979 f�r Abriss und einen Neubau, wobei
im Erdgeschoss das Restaurant, dar�ber die
K�che und im 2. Obergeschoss eine Wohnung
untergebracht werden sollten. Nur durch den
Abriss wurde die geplante Nutzung auf dem
kleinen Grundst�ck mçglich. Das traufst�n-
dige Geb�ude hatte als Besonderheit einen
rauen Putz am Erdgeschoss, w�hrend das
Obergeschoss glatt verputzt war, wie es Ende
des 19. Jahrhunderts Mode war. Ein großes,
schçn gestaltetes Tor im Erdgeschoss zeugte

von einer fr�heren Nutzung durch einen
Weing�rtner oder eine kleine Landwirtschaft
(s. Abb. 513). Schulstraße 5 (Mitte rechts)
wurde f�r einen Neubau der Metzgerei Stooß
abgebrochen. Das dreigeschossige Geb�ude
l�sst �ußerlich keinen Mangel erkennen. Of-
fenbar gen�gte es dem Eigent�mer f�r seine
Zwecke aber nicht mehr. Baurechtlich stand
dem Abbruch nichts entgegen, sofern das
Grundst�ck anschließend wieder �berbaut
wurde. Eigent�mer und Nutzung blieben un-
ver�ndert, aber Betriebsr�ume und Wohnung
wurden wesentlich moderner. 2002 hat der Be-
sitzer seine Metzgerei aus Altersgr�nden ge-
schlossen.

Mauerstraße 19, 21, 23 und 25 mit Kr�mer-
straße 7

An der nçrdlichen Seite des Gartentors stan-
den bis 1985 f�nf H�user (s. auch Karte 16,
S. 89). Sie waren teils außen, teils innen an die
Stadtmauer angebaut, die zwischen diesen Ge-
b�uden noch teilweise erhalten war. Vermut-
lich sind sie, wie die anderen H�user an der
Stadtmauer, um 1770 entstanden. Beim Ab-
bruch wurden diese Reste der Mauer f�r kurze
Zeit sichtbar. Nur Mauerstraße 19 und 25 hat-
ten auf zwei Seiten Fenster, weil bei ihnen die
Mauer schon fehlte. Die �brigen H�user beka-
men nur jeweils von einer Seite Licht. Sie stan-
den auf sehr kleinen Grundfl�chen und waren
weniger als f�nf Meter tief. Nr. 21 hatte ein-
schließlich Außenmauern und Stadtmaueran-
teil 35 Quadratmeter Grundfl�che, bei Nr. 23
waren es 39 Quadratmeter (Abb. 146). Auch
die auf den Abbildungen gut erkennbare ge-
ringe Hçhe der Erdgeschosse aller dieser Ge-
b�ude zeigt, dass sie von relativ armen B�rgern
errichtet worden sind.

F�r die Geb�ude fanden sich keine Interes-
senten, die sie renovieren und f�r heutige
Wohnverh�ltnisse umbauen wollten. Sie hatten
teilweise seit Jahren leergestanden und waren
stark heruntergekommen. Deshalb hat die
Stadt, die die Geb�ude nacheinander zwischen
1955 und 1984 erworben hatte, sie an einen In-

Abb. 144: Gartenstraße 10, 1987.
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Abb. 145: Schulstraße 3 und 5, 1976.
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vestorverkauft,derandieserprominentenStel-
le einen Neubau schaffen wollte.

Es gab nur einen einzigen Laden in dieser
Geb�udegruppe, ein Antiquit�tengesch�ft in
Nr. 23, das nach N�rtingerhofstraße 1 umge-
zogen war. Die alte Beschriftung weist noch

auf ein Gem�segesch�ft Boss hin. Dieses Ge-
sch�ftwarvonderFamilie indenkleinenLaden
auf den Marktplatz in die ehemalige Straßen-
bahnhaltestelle verlegt worden (s. Abb. 419).
Das Geb�ude Nr. 25 (Abb. 147) direkt am Gar-
tentor war viergeschossig, aber die beiden un-
teren Geschosse hatten sehr geringe Hçhen. Im
Erdgeschoss befanden sich auch hier wie in vie-
len der alten Reutlinger H�user urspr�nglich
wohl Kleintierst�lle mit dar�berliegenden
R�umen f�r das Futter; erst im zweiten Ober-
geschoss wohnten die Eigent�mer. Auf der
Dachgaube von Nr. 23 und auf dem Dach von
Nr. 25 waren wie auf Spitalstraße 3 Dachter-
rassen.

Kr�merstraße 7, an der Außenseiteder Stadt-
mauer, war zwar 13 Meter lang, aber nur
4,3 Meter tief (Abb. 148 und 149). Das Geb�u-
de hatte ein sehr niedriges Erdgeschoss, aber
einen sehr hohen Kniestock. Neben dem Tor-
turm hatte es eine offene Eingangstreppe.
Dadurch war ein Abstand zum Turm des
Gartentores gegeben, den Mauerstraße 25 f�r
je ein r�ckw�rtiges Fenster pro Geschoss
nutzte. Die Werbeschrift am Geb�ude verwies
auf den Laden der Familie Boss auf der R�ck-
seite.

Abb. 146:
Mauerstraße 21–25, 1976.

Abb. 147: Mauerstraße 25, 1973.
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Mauerstraße 42

Das Eckhaus Mauerstraße 42 (Abb. 150)
wurde verkauft und vom neuen Eigent�mer
abgebrochen und 1981 neu �berbaut. Es war
ein sehr einfaches, schmuckloses zweigeschos-
siges Geb�ude mit Giebel zur Mauerstraße.
Das Erdgeschoss besaß nur eine sehr geringe
Hçhe – vermutlich lagen hier urspr�nglich
nur Nebenr�ume f�r landwirtschaftliche Nut-
zung. Diese Hçhe hat f�r eine heutige Nut-
zung nicht ausgereicht und war sicher mit ein
Grund f�r Abriss und Neubau – einer der we-
nigen Neubauten in der Altstadt auf einem
Grundst�ck mit weniger als 100 Quadratme-
tern Grundfl�che. Wegen der relativ ung�nsti-
gen Gesch�ftslage an dieser Stelle der Altstadt
wurde auch beim Neubau auf eine Ladennut-
zung im Erdgeschoss verzichtet.

Abb. 148: Kr�merstraße 7 mit Mauerstraße 19 und
Gartentor, 1976.

Abb. 149: Kr�merstraße 7 mit Teil des Gartentores,
1976.

Abb. 150: Mauerstraße 42, Ecke Obere Weiber-
marktstraße, ca. 1980.
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Burgplatz 1

Nachdem die Handwerkskammer 1982 in den
Neubau an der Alteburgstraße umgezogen
war, stand das Geb�ude am Burgplatz leer. Es
wurde f�r den Neubau eines Wohn- und Ge-
sch�ftshauses verkauft und neu �berbaut.

Die Handwerkskammer, Burgplatz 1
(Abb. 151–153), war ein großer Geb�udekom-
plex, bestehend aus zwei langen dreigeschossi-
gen Geb�uden und einem kleinen flachgedeck-
ten eingeschossigen Kiosk gegen die Garten-
straße davor (s. Karte 18, S. 147). Die Baugrup-
pe beherrschte den Burgplatz und damit den
Stadteingang am ehemaligen Albtor. Der Bau-
teil gegen den Albtorplatz war am Erdgeschoss
wegen seiner gestalterischen Hervorhebung
durch Eckquader und ein Gesims etwas repr�-
sentativer. Beide langgestreckten Geb�udeteile
hatten sehr kr�ftige Dachgesimse. Im �brigen
war der Bau gegen den Burgplatz schmucklos.

F�r Altstadt-Besucher war er wenig attraktiv,
weil an der langen Front an der Ecke Albtor-
platz/Burgplatz keinerlei Schaufenster oder
belebte Eingangst�ren vorhanden waren. Als
„Tor zur Altstadt“ wirkte der n�chterne Bau
kaum. Auf der R�ckseite (Abb. 153) war das
oberste Geschoss des zweiten, etwas zur�ck-
liegenden Baukçrpers mit Sichtfachwerk ge-
staltet – offenbar wollte man damit wenigstens
eine kleine Reverenz an die Lage direkt vor der
mittelalterlichen Stadtmauer erweisen.

Die Handwerkskammer war seit 1920 an die-
sem Standort ans�ssig (davor in der Lederstra-
ße 49undinderN�rtingerhofstraße 12).In dem
1820 errichteten Geb�udeteil vorne an der Ecke
hatte sich bis dahin das Gasthaus „Zur Krone“
befunden. Zu den in den 1920er und 1930er Jah-
ren erfolgten baulichen Ver�nderungen gehçrte
insbesondere der etwas zur�ckliegende Erwei-
terungstrakt, der den Fassadenaufriss des Alt-
baus aus dem 19. Jahrhundert aufnahm.

Abb. 151: Burgplatz 1, Ansicht von der Lederstraße, 1981.
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Abb. 152:
Burgplatz 1, Ansicht von der
Burgstraße, 1981.

Abb. 153:
Burgplatz 1, Ansicht von der
Zeughausstraße, 1980.
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Durch den Abbruch der Geb�ude wurde ein
Teil der Zwingermauer der mittelalterlichen
Stadtbefestigung wieder sichtbar und f�r Besu-
cher zug�nglich. Um die fr�here Hçhe dieser
Mauer ablesbar zu machen, wurde ein kleiner
„Graben“ ausgehoben. Zwischen Zeughaus-

und Zwingerturm f�hrt heute eine schmale
Br�cke �ber diesen Graben. Von dort ist die
Zwingermauer mit ihrer urspr�nglichen Hçhe
zusehen. Es ist die einzige Stelle, wo diese nied-
rigere mittelalterliche Mauer erhalten ist, die
fr�her rund um die ganze Stadt der Stadtmauer
vorgelagertwar.Umauchdenniedrigenrunden
Zwingerturm besser sichtbar zu machen, ist bei
dieser Gelegenheit ein kleiner Schuppen abge-
brochenworden,derandenTurmangebautwar
(Abb. 154). Hier begann urspr�nglich das Teil-
st�ck der Zwingermauer, das geradlinig und
parallelzurMauerstraßeRichtungNordenver-
lief. Am runden Teil des Turms vor der Kante
zum geraden Teil der Außenwand ist die Stelle,
wo die Mauer angebaut war, als Abbruchkante
nunwiederablesbar. Imsehrlangeungenutzten
Zwingerturm sind seit der Neu�berbauung des
Gel�ndes in zwei Geschossen �bereinander
R�ume einer Gastst�tte untergebracht.

3.4 Einzelne Geb�ude zwischen Wilhelm-
und Lederstraße bzw. Willy-Brandt-Platz

Federnseestraße 1 und 17

Federnseestraße 1 (Abb. 155) war ein ehemali-
ges Gerberhaus und eines der letzten Geb�ude
in der Innenstadt ohne Anschluss an die Kana-
lisation. Daraus wird deutlich, dass seit vielen
Jahren nichts mehr f�r das Geb�ude investiert

Abb. 154:
Zeughausstraße 6, 1982.

Abb. 155: Federnseestraße 1, 1978.
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wurde. Durch den Abbruch des Hauses Un-
tere Gerberstraße 4, das von der R�ckseite des
Geb�udes nur wenige Meter Abstand hatte,
erhielt es wieder ausreichend Licht. Erst da-
durch wurde es lohnend, auf dem Grundst�ck
einen Neubau zu errichten. Vor dem Abbruch
1986 wurde ein genaues Aufmaß des Hauses
gemacht; die von Architekturstudenten ange-
fertigten Pl�ne liegen im Stadtarchiv.26 Nr. 1
war ein zweigeschossiges schmuckloses Gie-
belhaus mit einem kleinen Walm, das neben
dem vierstçckigen Neubau Federnseestraße 3
etwas verloren aussah. Das Erdgeschoss
wurde nur f�r zwei nachtr�glich eingebaute
Garagen genutzt.

InFedernseestraße 17,einemschmalenzwei-
geschossigen Giebelhaus mit Stockwerksvor-
spr�ngen, befand sich das Gesch�ft „Hosen-
Bader“. Die Autovermietung Horrer, deren
Schriftzug am Giebel des Geb�udes noch zu
sehen ist, hatte ihren Betrieb wohl schon Ende
der 1960er Jahre aufgegeben und den Laden
�bergeben. Das Grundst�ck wurde von einem
ausw�rtigen Investor neu �berbaut; der fr�here
Mieter ist auch der neue. Auf Abbildung 156
sieht man nur den zweigeschossigen Giebel
zum Federnseeplatz. Dieses Giebelhaus bean-
spruchte nicht einmal die H�lfte der Grund-
st�cksfl�che. Links davon stand ein breiter ein-
geschossiger Anbau mit �berdachter Terrasse,

dahinter, an der Stadtbachstraße, gab es einen
zweiten, niedrigen Baukçrper. Der Abbruch
erfolgte weitgehend, um eine bessere Ausnut-
zung des Grundst�cks zu erzielen, was nur
durch einen Neubau mit einheitlich drei Ge-
schossen erreicht werden konnte. Trotzdem

Abb. 156: Federnseestraße 17, ca. 1977.

Abb. 157:
Nikolaiplatz 3 und Beben-
h�userhofstraße 2, ca. 1975.
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wurde ein bestehender alter, aber sehr schmaler
und nicht benutzbarer Weg vom Federnsee-
platz zur Stadtbachstraße bei der neuen �ber-
bauung verbreitert und wieder geçffnet. Aller-
dings ist die geplante Fußwegverbindung aus
der Altstadt vom Federnseeplatz zum Omni-
busbahnhof, die auf diese Weise geschaffen
werden soll, gegenw�rtig immer noch nicht
nutzbar;dieFortsetzungdurchdie H�userzeile
am Willy-Brandt-Platz gibt es nur im Bebau-
ungsplan.

Nikolaiplatz 3, Bebenh�userhofstraße 2, Un-
tere Gerberstraße 2, Stadtbachstraße 1 und 3

Nikolaiplatz 3, Bebenh�userhofstraße 2 und
Untere Gerberstraße 2 (s. Karte 8, S. 31) wur-
den 1981 von einer Stuttgarter Versicherung
f�r einen Neubau abgebrochen. Die beiden
Giebel zum Nikolaiplatz gehçrten zum selben

Geb�ude (Abb. 157), hatten aber unterschied-
liche Adressen. Der zweigeschossige Giebel
zur Bebenh�userhofstraße (links) war durch
Stockwerksvorspr�nge gegliedert, der teil-
weise verdeckte Giebel gegen den Nikolai-
platz (rechts) hatte ein Geschoss mehr. Niko-
laiplatz 3 besaß eine recht reizvoll gestaltete
Schaufensteranlage (s. Abb. 530). Das Geb�u-
de stand unter Denkmalschutz. Das Landes-
denkmalamt hat deshalb beim Wiederaufbau
die Einhaltung der alten Umrisslinie verlangt.

Untere Gerberstraße 2 gehçrte den Stadt-
werken (Abb. 158) und war ein reiner Zweck-
bau f�r die Stromversorgung. Der merkw�rdig
anmutende hohe Turm, der auch vom Nikolai-
platz sichtbar war, diente urspr�nglich als
Mittelpunkt f�r elektrische Freileitungen zur
Versorgung eines Teils der Innenstadt. Seit der
Verlegung dieser Leitungen unter die Straßen-
oberfl�che war er ohne Funktion. Nur das Erd-
geschoss wurde als Umspannstation genutzt –
das erkl�rt die hochliegenden Fenster. Die
Umspannstation ist im Neubau an gleicher
Stelle vorhanden, aber die Fl�che dar�ber
konnte bei der Neubebauung in die Nutzfl�che
der Obergeschosse des neuen Wohn- und Ge-
sch�ftshauses Nikolaiplatz 3 integriert wer-
den.

Stadtbachstraße 1 und 3 wurden 1982 abge-
brochen,ohne dassNeubautenentstanden. Die
Grundst�cksfl�chen wurden f�reinenprivaten
Parkplatz verwendet (Abb. 159). Um den Ver-
lust der Geb�ude optisch zu mildern, wurden
die freigelegten R�ckw�nde der bestehenden
H�user um den Parkplatz herum mit Wandbil-
dern des Reutlinger Malers Michael M�nz ver-
sehen und an der Einfahrt vorne zwei B�ume
gepflanzt. Stadtbachstraße 1 hatte mit seinem
deutlich vorkragenden ersten Obergeschoss
und dem Mansarddach ein f�r die Reutlinger
Altstadt etwas ungewçhnliches Aussehen. So-
wohl die starken Vorspr�nge oberhalb desErd-
geschosses als auch die recht kleine unregelm�-
ßige Grundrissfigurdes Geb�udessprechen f�r
ein hohes Alter. Es kçnnte zumindest in Teilen
noch aus der Zeit vor dem Stadtbrand ge-
stammt haben. Vor dem Abbruch wurden je-Abb. 158: Untere Gerberstraße 2, 1979.
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doch keinerlei Untersuchungen durchgef�hrt.
Nr. 3 war ein von der Straße weit zur�ckliegen-
des dreistçckiges Giebelhaus, dessen Erdge-
schoss aber teilweise unterhalb des Straßenni-
veaus lag. Es war auf drei Seiten direkt an den
Grenzen gebaut und hatte deshalb nur auf der
Giebelseite brauchbare Belichtungsverh�lt-
nisse. F�r eine Sanierung sind das keine guten
Voraussetzungen – akzeptable Wohnbedin-
gungen h�tten in dem Geb�ude nur schwerlich
geschaffen werden kçnnen.

Pf�fflinshofstraße 4, 6, 8 und 12, Leder-
straße 47 (Willy-Brandt-Platz 4) (s. Karte 4,
S. 20)

Pf�fflinshofstraße 4 und 6 (Abb. 160 und 161)
gehçrten der GWG. Die relativ kleinen H�u-
ser waren in so schlechtem Zustand, dass eine
grundlegende Sanierung notwendig gewesen
w�re. Nach Meinung der GWG h�tte sich eine
Modernisierung der Geb�ude wirtschaftlich
jedoch nicht rentiert, unter anderem auch, weil
die kleinen Geb�ude fast nur Fenster gegen die
schmale Straße nach Osten hatten und deshalb
nicht ausreichend belichtet waren. Sie standen
sehr dicht gegen die R�ckseite der viel hçheren

Abb. 159:
Stadtbachstraße 1 und 3, 1980.

Abb. 160: Pf�fflinshofstraße 4 mit Seite von Nr. 2,
1983.
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Geb�ude an der Lederstraße, dem heutigen
Willy-Brandt-Platz. Durch den Bau des Bus-
bahnhofes konnten die Geb�ude Willy-
Brandt-Platz 6 und 8 nicht mehr mit privaten
Fahrzeugen angefahren werden. H�user und
Grundst�cke ohne Anschluss an eine çffent-
liche Straße sind jedoch praktisch wertlos.
Deshalb musste im Zusammenhang mit dem
Bebauungsplan f�r den Omnibusbahnhof f�r
diese Grundst�cke eine r�ckw�rtige Erschlie-
ßung geschaffen werden. Dies konnte nur
durch Abbruch der beiden kleinen H�user an
der Pf�fflinshofstraße zusammen mit dem
Grundst�ck der drei Garagen (Nr. 8) erreicht
werden. Zugleich wurde f�r eine bessere Be-
lichtung und f�r eine Erweiterungsmçglich-
keit der bestehenden Geb�ude gesorgt (s.
Karte 4). Da Pf�fflinhofstraße 4 und 6 nicht

unter Denkmalschutz standen, hat das Lan-
desdenkmalamt dem Abbruch im Bebauungs-
planverfahren zugestimmt.

Erst bei der Untersuchung der beiden Ge-
b�ude, die die Studenten Bernd Breyvogel und
Tilmann Marstaller im Rahmen ihrer Fachaus-
bildung vor dem Abbruch durchf�hrten, hat
sich herausgestellt, wie alt die Fachwerkkon-
struktion des Hauses Nr. 4 gewesen ist. Trotz
zahlreicher Umbauten, die das Geb�ude im
Laufe der Zeit erfahren hat, waren noch we-
sentliche Teile der Holzkonstruktion aus dem
14. Jahrhundert – verborgen, aber aufrecht –
erhalten. Im Ausstellungskatalog „Unter Putz
und Pflasterstein“ sind das Ergebnis dieser
Untersuchung und viele weitere Details nach-
zulesen, die bei einer gr�ndlichen Untersu-
chung mit anschließender arch�ologischer

Abb. 161: Pf�fflinshofstraße 6 und 4, 1983. Abb. 162: Pf�fflinshofstraße 8, Fertiggaragen, mit
Teil von Nr. 4 und T�binger Tor, 1994.

114 Kapitel I.3



Grabung auf dem Grundst�ck entdeckt wur-
den.27

Die drei Fertiggaragen Pf�fflinshofstraße 8
(Abb. 162 Mitte) waren das Ergebnis einer fr�-
heren st�dtischen Maßnahme. Nach dem Krie-
ge waren beim Durchbruch der Hofstattstraße
zur Lederstraße mehrere Geb�ude, u. a. Pf�ff-
linshofstraße 14, abgebrochen worden, um die
Hofstattstraße geradlinig an die damalige Le-
derstraße anzuschließen (die Hofstattstraße
hatte an der Pf�fflinshofstraße geendet). Einer
der von der Straßenverl�ngerung betroffenen
Eigent�mer erhielt zum Ausgleich f�r sein da-
bei abgebrochenes Geb�ude das Grundst�ck
Pf�fflinshofstraße 8,woerdreiGaragenerrich-
ten konnte. F�r diese Fertiggaragen wurde in
den 50er Jahren ein sehr malerisches altes Fach-

werkhaus abgebrochen (Abbildung in „Unter
Putz und Pflasterstein“, S. 50).

Ende der 1970er Jahre wurden das niedrige,
nur zweistçckige Geb�ude Pf�fflinshofstra-
ße 10 und das dreistçckige Haus Nr. 12 abge-
rissen. Auf Abbildung 163 ist vorne links die
Nr. 12 und dahinter in der Mitte ein Teil von
Nr. 10 zu sehen. Bei Nr. 10 spricht vieles daf�r,
dass es auch aus der Zeit vor dem Stadtbrand
gestammt hat – nur zwei eiserne Gitter der
Haust�r sind erhalten. Nr. 12 war ein dreige-
schossiges traufst�ndiges Geb�ude. Die Fens-
ter des Erdgeschosses lagen sehr niedrig und
direkt an der schmalen Gasse – offensichtlich
befand sich der Fußboden leicht unter dem
Straßenniveau. Oberhalb des Erdgeschosses
schm�ckte ein kr�ftiges hçlzernes Gesims die

Abb. 163:
Pf�fflinshofstraße 12 und 10,
ca.1975.
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Fassade. Das erste Obergeschoss wirkte da-
durch sehr niedrig, w�hrend das zweite Ober-
geschoss eine ungewçhnlich große Geschoss-
hçhe zeigte. Seitlich, wo die große Werbetafel
f�r Reifen zu sehen ist, hatte bis zur Verl�nge-
rung der Hofstattstraße zur Lederstraße das
Geb�ude Pf�fflinshofstraße 14 gestanden –
deswegen besaß die Wand im vorderen Teil
keine Fenster. Irgendwelche Untersuchungen
der Geb�udesubstanz aufAlter oder Besonder-
heiten der Konstruktion fanden vor dem Ab-
bruch nicht statt. An Stelle dieser H�user wur-
den keine Neubauten errichtet, vielmehr ent-
stand hier ein kleiner Spielplatz f�r die neuen
Wohnungen in der Altstadt.

Lederstraße 47, das ehemalige K�chenhaus
des Mçbelgesch�ftes Nanz (Abb. 164), w�re
durchdenBusbahnhofebenfallsohneErschlie-
ßung geblieben. Der Eigent�mer plante schon
seit vielen Jahren, seine beiden Geb�ude Nr. 47

und 51 (jetzt Willy-Brandt-Platz 4 und 2) �ber
die Hofstattstraße hinweg baulich zu verbin-
den. Weil durch den Busbahnhof die Hofstatt-
straße verkehrsm�ßig anders angeschlossen
werden musste, stand einer baulichen Verbin-
dung beider Grundst�cke nichts mehr im We-
ge. Lederstraße 47, ein Geb�ude auf einem
Grundst�ck vor der ehemaligen Stadtmauer,
das zwischen 1870 und 1890 errichtet worden
war, wurde zeitgleich mit dem Bau des Bus-
bahnhofes durch einen neuen Anbau an das be-
stehende Nachkriegsgeb�ude Willy-Brandt-
Platz 2 (fr�her Lederstraße 51) ersetzt.

Hofstattstraße 1, 3, 16 und 23

Hofstattstraße 1 (Abb. 165) war die beliebte,
von der Eigent�merfamilie betriebene M�h-
lenb�ckerei. Solche kleinen selbst�ndigen B�-
ckereien sterben zunehmend aus – gegenw�r-

Abb. 164: Lederstraße 47 (jetzt Willy-Brandt-Platz
4), Ecke Hofstattstraße, 1988.

Abb. 165: Hofstattstraße 1, 1987.
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tig gibt es in der Altstadt nur noch zwei, alle
�brigen B�ckereien sind Filialen oder Ver-
kaufsstellen grçßerer Betriebe. Das Geb�ude
wurde f�r die Erweiterung der Kreissparkasse
auf Abbruch gekauft – die Wandmalerei war
erst wenige Jahre alt. In dem kleinen Haus mit
Mansarddach waren noch Betrieb und Woh-
nung der Eigent�mer unter einem Dach; diese
Nutzungsstruktur von Geb�uden in der Alt-
stadt, die fr�her die Regel war, geht immer
mehr verloren. Die Fassade mit dem nur ein-
seitigen Mansarddach l�sst erkennen, dass das
zweite Obergeschoss nachtr�glich erweitert
worden war. Hier sind auf der Traufseite Fens-
ter errichtet, die das Geb�ude von der Seite her
dreigeschossig wirken ließen.

Hofstattstraße 3 – auf Abbildung 166 das
dunkle Geb�ude links – hatte im Erdgeschoss
zweiGaragen.DieObergeschosse kragten sehr
weit aus. Solche starken Auskragungen bei
Fachwerkh�usern sprechen fast immer f�r ein

hohes Alter, doch wurde vor dem Abbruch
1994 auch hier keinerlei bauhistorische Unter-
suchung durchgef�hrt. Die westliche Seiten-
wand war fensterlos (Abb. 167 Mitte), weil hier
urspr�nglich das Geb�ude Nr. 5 angebaut ge-
wesen war. Auf der großen Brandwand von
Nr. 3 befand sich �ber Jahre eine Werbeschrift
der Kreissparkasse und zeitweilig ein Hinweis
f�r die Zufahrt zum ersten Autoschalter in
Reutlingen, den die Kreissparkasse im Unter-
geschoss des Geb�udes am Marktplatz erçffnet
hatte. Die Zufahrt erfolgte �ber die Hofstatt-
straße, die einzig mçgliche Ausfahrt von die-
sem Schalter f�hrte quer �ber die Fußg�nger-
zonen Katharinenstraße und den Marktplatz
zur Rathaus- oder Kanzleistraße. Zum Gl�ck
ergab sich nach ein paar Jahren f�r den Auto-
schalter eine wesentlich bessere Mçglichkeit
außerhalb der Altstadt auf dem Oskar-Kalb-
fell-Platz. Als Ersatz wurde dort das kleine
einstçckige Geb�ude Nr. 18 errichtet, in dem

Abb. 166: Hofstattstraße 3, 1980.

Abb. 167: Hofstattstraße 3, 1979.
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inzwischen nur noch ein Geldautomat der
Kreissparkasse und das B�ro eines Taxiunter-
nehmens untergebracht sind.

Auf den Grundst�cken Nr. 1 und 3 hat die
Kreissparkasse ihr Geb�ude am Marktplatz er-
weitert. Dabei wurde die Hofstattstraße ge-
ringf�gig verbreitert. Die H�user Nr. 5 und 7
waren schon Anfang der 1970er Jahre f�r die
Erweiterung des Parkplatzes der Kreisspar-
kasse abgebrochen worden.

Hofstattstraße 16 war ein stattliches Ge-
b�ude mit großen Geschosshçhen (Abb. 168).
Das auffallendste Detail war die rundbogige
T�rçffnung neben dem Giebel außerhalb der
eigentlichenFassade (s. auchAbb. 512).�ußer-
lich zeigte das Geb�ude die gewerbliche Nut-
zungseinesErdgeschossesnicht.Der „Reutlin-
ger General-Anzeiger“ unterhielt hier eine Re-
serve-Druckerei f�r den Fall von eventuellen
Problemen bei der Druckerei am Burgplatz.
Bereits vor dem Krieg befand sich eine Graphi-
sche Kunstanstalt in dem Geb�ude: Hier hat
HAP Grieshaber w�hrend seines von den

Nationalsozialisten verh�ngten Verçffentli-
chungsverbotes vom damaligen Eigent�mer
Erwin Sautter die Gelegenheit erhalten, zu ar-
beiten und zu drucken.28 Bis zum Abbruch
hatte die Reutlinger Firma f�r Fechtsport All-
star hier ihren Sitz: Sie ist nach Betzingen um-
gezogen. Mit dem Geb�ude verschwand auch
die �berbr�ckung der schmalen Gasse rechts
des Hauses, eine bewohnte Verbindung zu
Bebenh�userhofstraße 14.

Im Geb�ude Hofstattstraße 23 (Abb. 169)
hatte die Farben-Firma B�uerle f�r ihren r�ck-
w�rtig angrenzenden Laden in Katharinenstra-
ße 18 ein Lager. Das Haus wurde abgebrochen,
um den Verkaufsraum an der Katharinenstraße
bis zur Hofstattstraße erweitern zu kçnnen. Im
Neubau ist er gegen die Hofstattstraße zweige-
schossig, dar�ber befindet sich Raum f�r Woh-
nungen. Hofstattstraße 23 war mit seiner Brei-
te von �ber 16 Meter und seinen großen Ge-
schosshçhen in der Reutlinger Altstadt ein
ungewçhnliches Geb�ude. Die breite hohe
Dachgaube in der Mitte des traufst�ndigen Ge-

Abb. 168: Hofstattstraße 16, 1975. Abb. 169: Hofstattstraße 23, 1977.
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b�udes und die hohe, oben mit einem Rund-
bogenabschließende,sehrschçngestalteteEin-
gangst�r darunter (s. auch Abb. 514 und 515)
gabenderFassade einstattlichesAussehen. Der
Zustand des Geb�udes ließ das allerdings nicht
mehr auf den ersten Blick erkennen.

Stadtmauerstraße 1, 3 und 5 (heute Kathari-
nenstraße 25 und Stadtmauerstraße 5)

Der Giebel von Stadtmauerstraße 1 bildete
eine der W�nde des kleinen Platzes hinter dem
T�binger Tor (Abb. 170 und Karte 1, S. 14).
Der Neubau an gleicher Stelle hat die Haus-
nummer Katharinenstraße 25. In den letzten
Jahren vor dem Abriss befand sich im Erdge-
schoss ein Schnellimbiss. Mit seinem sehr ho-
hen Kniestock wirkte das Geb�ude vierge-
schossig. Das flach geneigte Dach und die di-
rekt �ber den Fenstern verlaufenden Gesimse
am zweiten und dritten Obergeschoss gaben,
zusammen mit dem ungepflegt wirkenden
Erdgeschoss, der Fassade ein wenig einladen-

des Gesicht. Um ausreichend Nutzfl�che f�r
ein modernes Wohn- und Gesch�ftshaus zu
gewinnen, wurden zwei Nachbarh�user in die
Maßnahme einbezogen: die Hausnummern 3
und 5 an der Stadtmauerstraße.

Auf der R�ckseite von Stadtmauerstraße 1
stand Nr. 3 (Abb. 171 und 172) mit seinem f�r
das Stadtbild so reizvollen Giebel dicht beim
T�binger Tor. Es war eines der noch bis in die
1970er Jahre erhaltenen Geb�ude aus der b�u-
erlich gepr�gten Zeit der Reutlinger Altstadt (s.
auch Abb. 454). Wie in vielen anderen Geb�u-
den aus dieser Zeit waren urspr�nglich im Erd-
geschoss Kleintierst�lle und dar�ber ein nied-
riges Geschoss f�r Futterlagerung vorhanden.
Die Zweigeschossigkeit des Erdgeschosses
zeigte sich an der Seite deutlich durch die �ber-
einanderliegenden �ffnungen (Abb. 171); erst
dar�ber wurde gewohnt. Das Dach wurde als
Speicher f�r die Ernte genutzt. Daf�r war im
Giebel noch eine Lotteranlage vorhanden, ein
aufgeh�ngtesRad,mitdessenHilfe�bereinSeil
Erzeugnisseder eigenenLandwirtschaftauf die

Abb. 171: Stadtmauerstraße 3, Seite, 1976.

Abb. 170: Stadtmauerstraße 1, 1975.
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Abb. 172: Stadtmauerstraße 3, Giebel, 1976.
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B�hne hochgezogen werden konnten. Oben
im Giebel waren unter dem Fenster geschlos-
sene hçlzerne L�den, durch die die Ernte auf
die B�hne hereingeholt werden konnte
(Abb. 172). Solche Lotteranlagen waren seit
der Jahrhundertwende in der Reutlinger Alt-
stadt nicht mehr zul�ssig, wohl um der Stadt
ein urbaneres Aussehen zu geben. Die bis
zum Abbruch des Hauses bestehende Anlage
h�tte nach dieser Vorschrift l�ngst entfernt sein
m�ssen. Auch sonst war seit 1900 nur sehr we-
nig Geld in den Bauunterhalt des Geb�udes ge-
steckt worden. Eine wirtschaftlich sinnvolle
Modernisierung schien offenbar nicht mehr
mçglich.

Bei Stadtmauerstraße 5 waren offensichtlich
ebenfalls seit vielen Jahren keine baulichen Un-
terhaltsarbeiten mehr erfolgt. Der Teil mit der
alten Einfahrt f�r ein Fuhrwerk (Abb. 173) war
baulich ebenso unver�ndert wie der Wohnteil
(Abb. 174). Weil derErdgeschossfußboden un-

Abb. 173: Stadtmauerstraße 5, linker Teil mit Ein-
fahrt, 1973.

Abb. 174:
Stadtmauerstraße 5,
rechter Teil, 1973.
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Abb. 175: Stadtmauerstraße 3, Ansicht von der
Mettmannsgasse, mit R�ckseite von Katharinen-
straße 23 und T�binger Tor, 1979.

Abb. 176: Rebentalstraße 1, 1982.

Abb. 177:
Oberamteistraße 18,
ca. 1983.
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terhalb des Straßenniveaus lag und die Fußbo-
denhçhe �ber der Einfahrt links deutlich von
der im Wohnteil abwich, war das Geb�ude,
auch wenn die Fachwerkkonstruktion noch ei-
nigermaßen tragf�hig gewesen w�re, f�r eine
Modernisierung schlecht geeignet. Das Geb�u-
de stand bereits seit Jahren leer. Der Abbruch
war wohl auch aus heutiger Sicht unvermeid-
lich. Auf der R�ckseite gegen die Mettmanns-
gasse hatte das Geb�ude einen zweigeschossi-
gen Giebel, vor dem gegen die Straßeein breiter
blecherner Schuppen errichtet worden war
(Abb. 175).

Da kein Denkmalschutz bestand, wurden
die Geb�ude in der Stadtmauerstraße ohne vor-
herige Untersuchung abgebrochen. Die Fassa-
den geben keinen Anhaltspunkt f�r das Alter.
Nach dem „Bettelplan“ von 1727 sind die Bau-
blçcke hinter dem T�binger Tor vom großen
Stadtbrand verschont geblieben. Die abgebro-

chenen H�user stammten dennoch aber wohl
erst aus der Zeit nach dem Brand.

Oberamteistraße 18, Deckerstraße 3, Kanzlei-
straße 43

Die vier Geb�ude Rebentalstraße 1, Oberam-
teistraße 18, Deckerstraße 3 und Kanzlei-
straße 43 sind als Einzelobjekte zu unter-
schiedlichen Zeiten und von unterschiedlichen
Bauherren abgebrochen und durch Neu-
bauten ersetzt worden. Rebentalstraße 1
(Abb. 176) war ein zweistçckiges traufst�ndi-
ges Haus mit sehr hohem Sockel und breitem
Zwerchhaus in der Mitte. Durch den hohen
Sockel war es f�r einen Umbau mit einem La-
den im Erdgeschoss ungeeignet. Die Fenster
waren mit Jalousien und Rollladenk�sten we-
nig ansprechend modernisiert. Der Eigen-
t�mer w�nschte einen Neubau, der 1983 ohne

Abb. 178: Deckerstraße 3, Ansicht von der Klosterstraße, 1983.
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Abb. 179: Deckerstraße 3, 1994. Abb. 181: Kanzleistraße 65, Seite nach Westen,
1986.

Abb. 180: Kanzleistraße 43, 1974. Abb. 182: Kanzleistraße 67 und 65, 1983.
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vorherige Untersuchung des alten Geb�udes
genehmigt wurde.

Oberamteistraße 18 hatte keinen Laden und
kaum Fenster im Erdgeschoss (Abb. 177). Es
bestand aus zwei mehr oder weniger unabh�n-
gigen Geb�uden – einem schmalen zweige-
schossigen Teil vorne an der Straße und einem
zur�ckliegenden dreigeschossigen Teil –, die
zusammen mit dem Giebel des Heimatmu-
seums einen kleinen Platz bildeten. Eine Mo-
dernisierung erschien dem Investor wirtschaft-
lich nicht tragbar: 1984 erfolgte der Abbruch
und eine Neu�berbauung.

Deckerstraße 3 bestand aus zwei ganz unter-
schiedlichen Geb�uden: dem sehr schmalen,
aberfast15Meter langenzweigeschossigenGe-
b�ude mit außen liegender Treppe ins Oberge-
schoss, dessen Walmdachgiebel bis an die Klos-
terstraße reichte (Abb. 178), und dem ebenfalls
eigentlichnurzweigeschossigen,aberdurchdie
lange Dachgaube doch dreigeschossig wirken-
den langen und tiefen Geb�ude an der Decker-
straße (Abb. 179). Das vordere schmale Haus
ist in der Flurkarte von 1847 erstmalig zu fin-
den, w�hrend der zur�ckliegende breite Ge-
b�udeteil bereits vor 1820 stand. F�r das kleine
Geb�ude am Kanzleiplatz fand sich keine sinn-
volle neue Nutzung. An den Imbiss Lorenz in
dem Geb�ude werden sich aber sicher Genera-
tionen von Sch�lern des List-Gymnasiums
noch gut erinnern. Die Gastst�tte in dem zu-
r�ckliegenden grçßeren Geb�ude war stark
heruntergekommen und diente zuletzt als Un-
terkunft f�r Asylbewerber. BeideGeb�udeteile
wurden 1994 von der GWG f�r einen Neubau
abgebrochen, die vordere schmale Fl�che blieb
un�berbaut (vgl. auch Abb. 467).

Kanzleistraße 43 (Abb. 180) hatte links und
rechts je einen Laden: Friseur Laraia und das
Radio- und Fernsehgesch�ft Rendich. In der
Mitte war der Eingang zu den Obergeschossen.
Das dreigeschossige Giebelhaus am Kanzlei-
platz war ein unauff�lliges Geb�ude, vermut-
lich aus der Zeit nach dem Stadtbrand. Der Ei-
gent�mer wollte f�r sein Geb�ude Stellpl�tze
schaffen; die große r�ckw�rtige Hoffl�che war
daf�r geeignet. Außerdem wollte er statt der

zwei L�den eine zusammenh�ngende Ver-
kaufsfl�che im Erdgeschoss herstellen. Beides
war nach Abriss in einem Neubau mçglich.
Außerdem w�ren sicher die Kosten f�r eine
Modernisierung des Geb�udes relativ hoch ge-
wesen und h�tten trotzdem keine gut geschnit-
tenen modernen Wohnungen zugelassen. Der
beantragte Abbruch wurde 1985 genehmigt.

Kanzleistraße 65/67, N�rtingerhofstraße 9

Kanzleistraße 65 hatte durch die schr�g �ber-
kragenden Obergeschosse eine auffallende
Gestalt. �ber dem nachtr�glich ausgebauten
zweiten Obergeschoss sieht man eine der
Reutlinger Dachterrassen, wie sie bei verschie-
denen anderen Geb�uden beschrieben wur-
den. Der urspr�ngliche Dachverlauf, vor dem
Ausbau des zweiten Obergeschosses, ist auf
den Abbildungen 181 und 182 gut erkennbar:
Vom First reicht das urspr�nglich steile Dach
noch bis zum flach geneigten neueren Blech-
dach �ber dem dritten Geschoss. Man kann
sich das alte Steildach gut verl�ngert vorstel-
len. Die Traufe lag urspr�nglich �ber den
Fenstern des erste Obergeschosses wie bei
dem Nachbargeb�ude Nr. 67 (Abb. 182
rechts). Sehr viele H�user in der Reutlinger
Altstadt haben auf vergleichbare Weise ein
Obergeschoss ausgebaut und so die Nutzfl�-
che erhçht. Nr. 67 war wie Nr. 65 ein trauf-
st�ndiges Geb�ude. Beide Geb�ude besaßen
keine gewerbliche Nutzung im Erdgeschoss.
Die Erdgeschosse mit ihren Wohnungsfens-
tern unmittelbar am Fußweg der Kanzlei-
straße hatten sicher keine gute Wohnqualit�t,
wie sie sich Mieter heute w�nschen. Durch
Zusammenlegen beider Grundst�cke konnte
durch Abbruch und Neubau ein Haus mit ei-
nem Laden im Erdgeschoss, modernen Woh-
nungen und grçßerer Nutzfl�che erreicht wer-
den, f�r das nur noch ein Treppenhaus ge-
braucht wurde. Teile der alten Haust�r gegen
die Straße von Nr. 65 – auf Abbildung 181
�ber der Parkuhr rechts erkennbar – wurden
ausgebaut und bei der Eingangst�r des Neu-
baus wiederverwendet (s. Abb. 518).
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Abb. 183: N�rtingerhofstraße 9, Blick aus der Museumstraße, 1974.
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Hinter dem Grundst�ck N�rtingerhofstra-
ße 9 wurden zwischen 1970 und 1974 zwei Ge-
b�ude abgebrochen, um Raum f�r Stellpl�tze
zu schaffen und die Belichtung des Geb�udes
an der Straße von S�den zu verbessern. Die Ge-
b�ude im Hofbereich hatten die Hausnum-
mern Lindenstraße 12 und 14; sie standen be-
reits 1820. Neubauten wurden im Blockinnen-
bereich nicht wieder errichtet und sind auch
nicht geplant, um den Wohnwert der H�user
an der N�rtingerhof- und an der Lindenstraße
zu verbessern. Nur so konnte zum Beispiel bei
N�rtingerhofstraße 7 das Grundst�ck r�ck-
w�rtig vergrçßert und dort ein Balkon f�r die
Wohnung im Obergeschoss angebaut werden.

Bei N�rtingerhofstraße 9 hatten das Erdge-
schossunddie�brigenGeschosseausreichende
Hçhen (Abb. 183). �ußerlich ist nichts er-
kennbar, was den Abbruch notwendig gemacht
hat. Allerdings war das Geb�ude nur zweige-
schossig. Der Umbau eines alten Geb�udes zu
einem Mehrfamilienhaus mit abgeschlossenen
Wohnungen, die feuer- und schallschutztech-
nischnachheutigenVorschriftenundmitBade-
zimmern, K�chen und Balkonen befriedigend
ausgestattet sind, ist meist nur sehr einge-
schr�nkt mçglich. Deswegen hat sich die
GWG 1984 f�r eine Neu�berbauung entschie-
den. �berlegungen anderer Art, etwa die Er-
haltung historischer Bausubstanz, spielten bei
der Entscheidung keine Rolle, weil das Ge-
b�ude nicht unter Denkmalschutz stand. Das
zweigeschossige Giebelhaus hatte �ber dem
Erd- und ersten Obergeschoss Stockwerksvor-
spr�nge. Weil das Geb�ude an die alte Hoffl�-
che des N�rtinger Klosterhofs (N�rtingerhof-
straße 12)anschloss,hatte esauchseitlichFens-
ter. Dadurch, dassdiese alte, immerweitgehend
unbebaut gebliebene Fl�che inzwischen zum
Spielplatz umgestaltet worden ist, konnte der
Neubau auf dieser Seite noch großz�giger
Fenster erhalten als der Vorg�ngerbau.

Lindenstraße 34, Kanzleistraße 20 und 44

Bei Kanzleistraße 20 (Abb. 184 Mitte) war
wohl die Bausubstanz schlecht, vor allem aber

konnte bei einem Neubau durch ein drittes
Geschoss mehr Nutzfl�che gewonnen wer-
den. So hat sich der Eigent�mer f�r einen Ab-
riss entschieden. Das �ußere des zweigeschos-
sigen Giebelhauses war schmucklos, und es
war nichts erkennbar, was auf eine besondere
Bedeutung hingewiesen h�tte. Vielleicht erin-
nern sich noch manche an die Werkstatt im
Erdgeschoss, die zu dem direkt danebenlie-
genden Bastlerladen Wieder in Nr. 22 gehçrte.

Lindenstraße 34 war noch besonders gut als
ehemalig b�uerliches Anwesen mit Scheunen-
tor in der Mitte und seitlicher Stallt�r erkenn-
bar (Abb. 185).VomTypherwardiesesGeb�u-
de in der Reutlinger Altstadt etwas Besonderes:
ein traufst�ndiges Haus mit den beiden unter-
schiedlich hohen Toren und wenigen Fenstern.
Etwa zwei Drittel der Grundfl�che �ber zwei

Abb. 184: Kanzleistraße 20, 1987.
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Stockwerke waren Scheune und Stall, was an
den wenigen Fenstern gut ablesbar ist. Nur im
zweiten Obergeschoss befand sich eine einzi-
ge Wohnung. Das Bild l�sst ahnen, wie wenig
Nutzfl�che f�r einen zeitgem�ßen innerst�dti-
schen Gebrauch in dem Geb�ude vorhanden
gewesen ist. Die drei ovalen Fenster – zwei
stehende links und rechts des niedrigen Tores
vorne sowie ein liegendes �ber dem hohen Tor
– und die große geschlossene Wandfl�che
links gaben der Fassade zweifellos einen ge-
wissen Reiz. Die Erhaltung dieser wenig be-
fensterten Fassade w�re bei einer Umnutzung
sicher unmçglich gewesen. Ein Umbau des
Geb�udes war f�r den Eigent�mer nicht loh-
nend: Der Abbruch erfolgte 1990 ohne ge-
nauere Untersuchungen auf Besonderheiten
oder Alter.

Kanzleistraße 44 (Abb. 186) war, wohl
durch zahlreiche Umbauten im Laufe der Zeit,
von innen sehr stark verbaut. Eine Modernisie-

rung f�r heutige Anspr�che schien wirtschaft-
lich nicht tragbar. Das zweigeschossige Giebel-
haus mit nur sehr schmalen Stockwerksvor-
spr�ngen ist 2002 durch einen Neubau ersetzt
worden, nachdem es lange leergestanden hatte
und verschiedene Versuche einer Modernisie-
rung aufgegeben worden waren. Der Laden im
Erdgeschoss verkaufte in den letzten Jahren
unterschiedliche Waren wie Esoterikartikel,
Bilder usw. Durch den Abbruch ergab sich
die Chance, mehr Nutzfl�che in einem dritten
Geschoss und gleichzeitig besser geschnittene
Wohnungen mit r�ckw�rtigen Balkonen zu er-
richten.

Weing�rtnerstraße 9 und 14

Weing�rtnerstraße 9 (Abb. 187 rechts) beher-
bergte �ber viele Jahre das bisweilen lautstarke
italienische Zentrum. Es war ein zweigeschos-
siges Giebelhaus mit leichtem Stockwerksvor-

Abb. 185: Lindenstraße 34, 1989. Abb. 186: Kanzleistraße 44, 1989.
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sprung zwischen Erd- und erstem Oberge-
schoss. Die unterschiedlichen Fenstergrçßen
in den Obergeschossen links und rechts wir-
ken, als ob auch dieses Geb�ude aus zwei un-
terschiedlichen H�lften bestanden h�tte. Der
1981 genehmigte Neubau wurde erforderlich,
weil ein st�dtischer Kindergarten mit zwei
Klassen in der Altstadt bençtigt wurde. Daf�r
bot sich ein Geb�ude an, das sich schon l�nger
in çffentlicher Nutzung befand. Da dort al-
lerdings �bereinanderliegende Kindergarten-
r�ume nicht eingerichtet werden konnten, ent-
schied man sich f�r eine Neubaulçsung.

Weing�rtnerstraße 14 wurde von der GWG
abgebrochen und durch einen Neubau ersetzt,
weil das dreigeschossige traufst�ndige Wohn-
haus bauf�llig geworden war. Abbildung 188
l�sst den sehr schlechten Bauzustand im Innern
nicht so deutlich erkennen, wie er tats�chlich
war. Das Haus galt als akut einsturzgef�hrdet.
Wie bei vielen Reutlinger H�usern hatte der

untere Teil derFassade in der Art von gemauer-
ten Steingeb�uden einen sehr rauen Putz mit
liegenden Fugen. Der Rauputz war nur �ußer-
lichaufdenunterenTeil desErdgeschossesauf-
getragen.BeidiesemGeb�udewarderVersuch,
etwas vorzut�uschen, besonders schlecht ge-
lungen, weildiesesGestaltungsmittel bei einem
Geb�ude aus Stein einen wirklichen Sockel
kennzeichnet, d. h. ein Untergeschoss, das teil-
weise aus dem Boden herausragt – hier aber
wird dieser „Sockel“ durch Fenster unter-
brochen.

Kanzleistraße 50/52

Die Gastst�tte „Pfauen“, Kanzleistraße 50/52,
stand noch im Eigentum der Stadt, als die Ab-
bildungen 189–192 aufgenommen wurden; sie
war verpachtet. Nach dem Verkauf wurden
Haus und Gastst�tte vom neuen Eigent�mer
grundlegend saniert. Das Geb�ude bestand

Abb. 187: Weing�rtnerstraße 9, 1979. Abb. 188: Weing�rtnerstraße 14, 1983.
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aus zwei Teilen: Nummer 50 war innen, Num-
mer 52 außen an die Stadtmauer angebaut. Das
in Nr. 50 untergebrachte Hinterzimmer der
Gastst�tte lag einige Stufen erhçht. Der Zu-
gang zu diesem Raum ging durch die Stadt-
mauer, die beide Geb�ude voneinander
trennte. So erkl�ren sich die unterschiedlichen
Hçhen, die auf Abbildung 190 auch außen gut

erkennbar sind (rechts ist Nr. 50, links, gegen
die Lederstraße, Nr. 52). Die Stadtmauer, �u-
ßerlich nicht zu sehen, war auch der Grund f�r
den ungewçhnlichen Giebel dieser beiden
„halben“ H�user. Sie waren, unabh�ngig von-
einander, jedes an einer Seite an die Mauer
angebaut, wobei eines hçher, das andere nied-
riger war. Abbildung 192 zeigt von der Leder-

Abb. 189: Kanzleistraße 50, Seite aus der Kanzlei-
straße, Ecke Obere Bollwerkstraße, 1982.

Abb. 190: Kanzleistraße 50/52,AnsichtvonderJos-
Weiß-Straße, 1982.

Abb. 191:
Kanzleistraße 52, Ansicht
von der Lindachkreuzung/
Lederstraße, 1974.
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straße aus in der Mitte den kleinen flach ge-
deckten eingeschossigen K�chenanbau der
Gastst�tte und einen Teil der bereits renovier-
ten Stadtmauer (s. Seite 42 f.). An der Stelle der
alten K�che ist beim Neubau der viel grçßere
gl�serne Wintergarten entstanden.

Bei der Sanierung des „Pfauen“ wurde auf
einer Fl�che, auf der fr�her teilweise das
Geb�ude Obere Bollwerkstraße 1 gestanden
hatte, ein neues Treppenhaus angebaut
(Abb. 193). �ber diese Treppe war vor�berge-
hend auch der rekonstruierte Wehrgang an der
erneuerten Stadtmauer zug�nglich. Leider
wurde die Gastst�tte im M�rz 1997 durch einen
Brand so stark zerstçrt, dass wirtschaftlich nur
ein Neuaufbau sinnvoll war. Die sehr niedrige
Raumhçhe in der alten Gastst�tte hat bei dieser
Entscheidung eine wichtige Rolle gespielt. Das
mit seinen unterschiedlichen Hçhen und den
ungewçhnlichen niedrigen Fenstern unter der
Dachrinne gegen die Lederstraße (Abb. 191
und 192) ein wenig eigent�mlich aussehende
Geb�udeensemble ist deshalb aus dem Stadt-
bild verschwunden. Relativ lange hat die
Brandruine gestanden, bis beim Eigent�mer,
dem Landesdenkmalamt und der Stadt die Ent-
scheidung f�r Abbruch und Neubau gefallen
war. Bei dem Neubau, der nicht mehr auf die
alte Teilung des Hauses durch Reste der Stadt-

mauerR�cksichtnehmenmusste, istdieTreppe
im Innern des Geb�udes an eine andere Stelle
gekommen, der Wehrgang hat seither keinen
Zugang mehr.

Abb. 192:
Kanzleistraße 52, Ansicht von
der Lederstraße, 1982.

Abb. 193: Kanzleistraße 52, Treppenhaus an der
Stadtmauer, 1998.
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Jos-Weiß-Straße, Stadtmauerh�user

Die Stadtmauerh�user in der Jos-Weiß-Straße
(s. auch Karte 18, S. 147) stehen seit vielen Jah-
ren unter Ensembleschutz nach dem Denk-
malschutzgesetz. Es waren „Armeleute-H�u-
ser“, die in den 70er Jahren des 18. Jahrhun-
derts entstanden sind. Hier bauten nur
Familien, die mit sehr kleinen Grundst�cken
auskommen mussten und beim Bauen eine,
manchmal zwei Außenw�nde einsparen konn-
ten, weil sie die Stadtmauer und einige auch
die Mauer eines Nachbarhauses mit verwen-
den konnten. Deswegen waren die Bausub-
stanz sehr schlicht, die Raumhçhen gering und
die Treppen im Innern abenteuerlich steil. Die
Modernisierung der H�user und die notwen-
dige Anpassung an heutigen Wohnkomfort
war daher bei jedem einzelnen Haus eine
schwierige Aufgabe. Weil es nicht leicht war,
daf�r Interessenten zu finden, wurden die Ge-
b�ude von den einzelnen Eigent�mern jeweils
zu unterschiedlichen Zeiten saniert. Teilweise
konnte aus zwei fr�her getrennten, nebenei-
nanderliegenden Geb�uden ein grçßeres mit
komfortablerem Zuschnitt geschaffen werden.
Manche wurden abgebrochen und anschlie-
ßend rasch wieder neu aufgebaut, bei anderen

sind die Außenmauern erhalten und nur im In-
nern Umbaumaßnahmen erfolgt. Die Unter-
schiede zwischen vorher und nachher sind
deshalb nicht leicht zu erkennen – so sollte es
an dieser besonderen Stelle auch sein. Nur das
zuletzt neu gebaute Haus Nr. 13 f�llt etwas
aus dem Rahmen, wie man im Vergleich der
Abbildungen mit der neuen Wirklichkeit se-
hen kann.

Die Abbildungen 194–196 zeigen, in wel-
chemschlichtenZustanddieGeb�ude1973wa-
ren. Tats�chlich gehçrten die Wohnungen mit
zu den schlechtesten in der Altstadt und es war
eigentlich eine Frage der Zeit, wann sie alle er-
satzlos abgebrochen werden w�rden. Die po-
sitive Entwicklung dieser Stadtmauerh�user
war Anfang der 1980er Jahre noch keineswegs
abzusehen. Es bestand wenig Hoffnung, diese
besondere Altstadtsituation zu erhalten. Doch
fanden sich zum Gl�ck nach l�ngerer Zeit
schrittweisegen�gendK�ufer,diebereitwaren,
relativ viel Geld f�r Sanierung bzw. Neubau
auszugeben. Sicher war das nur mçglich, weil
die Wohnungen in den H�usern ausreichend
Licht und Sonne bekommen, denn sie haben
eineg�nstigeLage nachS�den undausreichend
Abstand von der gegen�berliegenden Bebau-
ung. Ohne diese Vorteile w�ren sie vermutlich

Abb. 195:
Jos-Weiß-Straße 25–9,
Seite zur Lederstraße, 1973.
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Abb. 194: Jos-Weiß-Straße 13–27, Seite zur Lederstraße, 1973.

133Private Sanierungen von Einzelgeb�uden in der Altstadt



nicht zu erhalten gewesen. Die Erdgeschosse
auf Straßenhçhe und der L�rm, der von der
Lederstraße und dem Parkplatz davor auch
nachts ausgeht, werden offenbar in Kauf ge-
nommen. Die Stadt hat durch eine Verkleine-
rung des Parkplatzes, die Aufsch�ttung eines
niedrigen Walles und durch Bepflanzung ver-
sucht,denWohnwertandieserStellezuverbes-
sern. Von der Mehrzahl der Geb�ude an der
Stadtmauer wurde f�r die Vorbereitung der
Modernisierung eine Bauaufnahme gemacht,
die die Geb�ude mit Grundrissen und Schnit-
ten darstellt. Die sehr niedrigen Geschosshç-
hen, be�ngstigend steile Treppen im Innern
der alten Geb�ude und die mehr oder minder
großen Aushçhlungen in der Stadtmauer, die
teilweise vorgenommen waren, sind deshalb
gut dokumentiert. Die entsprechenden Pl�ne
liegen im Stadtarchiv.

Abbildung 196 stammt aus den 1970er Jah-
ren. Damals war das Geb�ude Jos-Weiß-Stra-
ße 9 noch bewohnt. Im Vergleich zu den fol-
genden Bildern f�llt auf, wie frei und offen die
Fassade des Geb�udes stand. Die Bepflanzung
der kleinen Bçschungsfl�che zwischen Park-
platz Lederstraße und der H�userzeile erfolgte
erst viel sp�ter. Nr. 9 und 11 wollte die GWG
modernisieren. �ber viele Jahre hing das Bau-
schild (rechts auf Abb. 197) andem unbewohn-
ten Haus. Schließlich wurden beide H�user mit
Sanierungsauflage verkauft. Doch erst 2001
wurde die Erneuerung abgeschlossen: Bis auf
die Stadtmauer war alles abgebrochen und
wieder neu aufgebaut worden.

Abbildung 198 zeigt links oben den Zustand
des alten Wehrganges, der inzwischen fast voll-
st�ndig verglast ist. Mauer und Wehrgang ge-
hçren jeweils zu den einzelnen H�usern und
werden mit diesen genutzt. Sie stehen nicht
im Eigentum der Stadt, wie sicher viele Besu-
cher der Jos-Weiß-Straße vermuten. Deshalb
fehlt leider bei einigen H�usern die Stadtmauer
schon seit Jahrzehnten. Da die Mauer ungef�hr
zwei Meter stark war, ist es nicht verwunder-
lich, dass die Eigent�mer im Laufe vieler Jahre
auf unterschiedliche Weiseversuchthaben, ihre
sehr kleine Wohnfl�che auf Kosten der Stadt-

Abb. 196: Jos-Weiß-Straße 9, Seite zur Lederstraße,
ca. 1975.

Abb. 197: Jos-Weiß-Straße 9, 11 und 13, Seite zur
Lederstraße, 1997.
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mauer zu vergrçßern. Bei einigen H�usern
wurde die Mauer nur ausgehçhlt, um einzelne
R�ume etwas zu erweitern: Dabei wurde teils
nur Platz f�r einen Schrank in der K�che aus
der Wand herausgebrochen, teils wurde ein
ganzes Zimmer zu Lasten der Mauer verbrei-
tert.DieseLçcher inderaltenBruchsteinmauer
haben deren Standfestigkeit mehr oder minder
geschadet. Bei einigen H�usern war man ganz
radikal und hat die Mauer vçllig entfernt – hier
fehlt dannauchderWehrgang, der bei den �bri-
gen H�usern noch mit der urspr�nglichen
Holzkonstruktion erhalten blieb.

Die Abbildungen 199 und 200 zeigen das
Haus Jos-Weiß-Straße 15 von beiden Straßen-
seiten. Es ist eines der Geb�ude ohne Anteil an

Abb. 198: Jos-Weiß-Straße 11, Stadtmaueranteil,
Nr. 13 und Nr. 15, ca. 1990.

Abb. 199: Jos-Weiß-Straße 15, Ansicht von der Le-
derstraße, 1983.

Abb. 200: Jos-Weiß-Straße 15, Ansicht von der Jos-
Weiß-Straße, 1983.

199

200
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derStadtmauer.WiedieMehrzahlderGeb�ude
in dieser Straße war es ein zweigeschossiges
Traufhaus, das aber, um die Wohnfl�che etwas
zu vergrçßern, in der Mitte bereits eine breite
zweigeschossige Gaube mit Giebel erhalten
hatte. Die Eingangst�r von der Jos-Weiß-Stra-
ße liegt vierStufen �berder Straße undf�hrte in
das Obergeschoss des Geb�udes, denn der Hç-
henunterschied zwischen beiden Straßen ist
recht groß. Auch dieses Haus wurde abgebro-
chen und ein Neubau in die L�cke eingef�gt.
Gleiches ist bei Nr. 13 geschehen, nur passt sich
der Neubau wegen seiner zu großen Hçhe we-
niger gut in die Reihe ein.

4 Randbereiche der Altstadt

Lederstraße 92,120,126,128und130,Geb�ude
zwischen Oberer W�ssere und Echaz (Kern-
stadt S�d)

Lederstraße 92 (Abb. 201) ist Anfang der
1980er Jahre bei der Neugestaltung des dama-
ligen Parkplatzes „Schlachthof“ anl�sslich der
Landesgartenschau abgebrochen worden. Das
Grundst�ck gehçrt heute zum Parkhaus Le-
derstraße. Das Geb�ude war sehr breit, zwei-
geschossig und hatte ein Mansarddach mit
Giebel zur Lederstraße. Es wurde schon vor
1820, damals außerhalb der Stadtmauer, ge-
baut. Im linken Teil des Erdgeschosses waren
gewerblich genutzte R�ume – dementspre-
chend unterscheiden sich die Fenster von de-
nen des rechten Teils. Dar�ber lagen Wohnun-
gen. Mindestens seit 1974 stand das Haus mehr
oder minder leer. Es wartete auf eine Neu-

Abb. 201: Lederstraße 92, ca. 1983.
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bebauung zusammen mit der benachbarten
Fl�che des ehemaligen Reutlinger Schlacht-
hofes, dessen Geb�ude zu diesem Zeitpunkt
schon abgebrochen waren.

Auf Karte 17 a aus dem Luftbildatlas 1990 ist
die vierspurige Bundesstraße, d. h. die Straße
„Am Echazufer“, noch nicht eingezeichnet,
obwohl sie seinerzeit bereits in Betrieb war.
Die Dichte der �berbauung zwischen der Le-
derstraße bei der Jos-Weiß-Schule, der Echaz
und der schmalen Straße Obere W�ssere ist je-
doch durch die graue Farbe ablesbar. Dieses
weitgehend gewerblich gepr�gte Gebiet war
sehr eng bebaut, teils durch kleine r�ckw�rtige
Erweiterungen wie hinter Lederstraße 116–
124,teilsmitgrçßerenHallenwiehinterLeder-
straße 126–130. Der Triebwerkskanal 410 war
durch dar�berstehende Geb�ude oder durch
einfache �berdeckung im Hofbereich so gut
wie verschwunden.

Abb. 202: Lederstraße 120, 1983.

Abb. 203: Lederstraße 122–120, R�ckseite von der Oberen W�ssere aus, 1989.
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Die Geb�udereihe an der oberen Lederstra-
ße von Nr. 118 bis 124 war durch die Planung
der neuen Bundesstraße Richtung Pfullingen
stark beeintr�chtigt. Die Geb�ude Nr. 110 bis
116 waren abgebrochen (vgl. Karten 5 und 6,
S. 23),weildieGrundst�ckef�rdenStraßenbau
bençtigtwurden. Aberauchdie darananschlie-
ßendenGeb�udewarenbetroffen,weildieneue
Straße sehr dicht an ihnen vorbeigef�hrt wer-
den sollte. Die Aussicht auf eine kommende
Hochstraße(s. S. 22 ff.) imS�dendieserH�user

hat jegliche Investitionsbereitschaft zunichte
gemacht, so dass die Geb�ude mehr und mehr
verfielen. Auch als schließlich die neue Straße
ebenerdig und mit grçßerem Abstand gebaut
wurde, war �ber Jahre kein Investor zu gewin-
nen, der hier neu bauen oder renovieren wollte,
sodassdieBausubstanzweiterverfiel.Erst1990
fand sich ein Reutlinger Bautr�ger, der die Ge-
b�ude 118–122 teils saniert, teils abgebrochen
und durch Neubauten ersetzt hat.

Dahinter entstanden in verschiedenen Bau-

Karte 17 a:
Lederstraße/Obere W�s-
sere/Echaz, Vergrçßerung
der Karte aus dem Luft-
bildatlas 1990.

Abb. 204: Lederstraße 118–124, R�ckseite von der Straße Am Echazufer aus, 1986.
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abschnitten dieerstenSchrittezur Kernstadter-
weiterungS�d.Ausdem großengewerblichge-
nutzten Gebiet zwischen oberer Lederstraße
undSeestraßehattesichdieTextilausr�ster-Fir-
ma Engel schrittweise zur�ckgezogen. Zuerst
wurde die Fl�che zwischen der Straße Obere
W�ssere und der Echaz aufgegeben. Eine zwei-
te Firma, der Karosseriebetrieb Wendler, Le-
derstraße 120–130, ist in das Gewerbegebiet
In Laisen ausgesiedelt. Das erçffnete die Mçg-
lichkeit,diesensozentralgelegenenBereichab-
schnittsweisef�rneueinnerst�dtischeNutzun-
gen vorzusehen. So entstand und entsteht an
dem alten, wieder freigelegten Triebwerkska-
nal ein modernes Stadtquartier mit L�den, Res-
taurants, B�ros und Wohnungen. Daf�r sind
bisher an der Lederstraße die Geb�ude 120,
126, 128 und 130 mit den dahinterliegenden
Werkhallen, ehemals Karosserie Wendler,
Obere W�ssere 3, 10, 12, 14 und 16 sowie See-
straße 7 abgebrochen worden. Bei den Geb�u-
den an der Straße Obere W�ssere und bei See-
straße 7 handelte es sich fast ausschließlich um
Fabrikgeb�udederFirmaEngel,nurNr. 10war
eine relativ neue Halle.

Die Geb�ude Lederstraße 118–124 waren
stark heruntergekommen. Durch Anbauten

auf der R�ckseite war die Hofseite teilweise
schlecht belichtet (Abb. 203 u. 204). Von der
eigentlich attraktiven Lage an einem kleinen
Gew�sser, dem alten Triebwerkskanal auf der
S�dost-Seite, war nichts mehr zu sp�ren.
Durch den Bau der neuen Br�cke �ber die
Echaz f�r die Bundesstraße war zudem der Ka-
nal unterbrochen und die Einm�ndung in die
Echaz hinter der Rath’schen M�hle durch den
Straßenbau verlorengegangen. Der Kanal war
trocken und f�llte sich mit Unrat. �ber viele
Jahre gab der s�dliche Stadteingang eine
schlechte Visitenkarte f�r die Reutlinger In-
nenstadt ab (Abb. 204).

Lederstraße 120 (Abb. 202) hatte gegen die
Straße einen zweigeschossigen Giebel mit ei-
nem Mansarddach. Erdgeschoss und erstes
Obergeschoss wurden durch ein hçlzernes Ge-
sims in Hçhe der Fensterb�nke des ersten Ge-
schosses getrennt. Im Erdgeschoss waren links
ein Laden mit Schaufenster, in der Mitte, etwas
zur�ckliegend, der gemeinsame Eingang f�r
die Obergeschosse und den Laden sowie rechts
die Fenster einer Wohnung. Lederstraße 118
wurde renoviert (s. Kapitel II, Abb. 263), die
Geb�ude122und124bliebenebenfallserhalten
(s. Abb. 263 und 264), sind aber besonders auf

Abb. 205:
Obere W�ssere 3 und 12, 1989.
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der R�ckseite mehr oder minder stark ver�n-
dert. Die �brigen Geb�ude auf den Bildern
202–204 sind abgebrochen, ebenso die Mehr-
zahl der Anbauten auf der R�ckseite.

Die kleine Straße Obere W�ssere war links
und rechts mit Fabrikgeb�uden eng bebaut (s.
Karte 17 a). Abbildung 205 zeigt die R�ckseite
der Werkst�tten der Karosserie-Fabrik Wend-
ler. Sie standen �ber dem jetzt wieder freigeleg-
ten Kanal. Nach dem Auszug von Wendler

nutzten unterschiedliche Mieter die Hallen
und Geb�ude. In Obere W�ssere 3 (Abb. 206)
zog 1987 der 1968 gegr�ndete und selbstver-
waltete Jugendclub „Zelle“, der sein urspr�ng-
liches Quartier an der Lederstraße durch den
Neubau des Postamtes verloren hatte. Von der
Oberen W�ssere ist die „Zelle“ 1996 in den f�r
sie errichteten Bau Albstraße 78 umgezogen.

Obere W�ssere 12 war ein einstçckiges
Wohnhaus inmitten der industriell gepr�gten

Abb. 206:
Obere W�ssere 3, Eingang
zur „Zelle“, 1989.

Abb. 207:
Obere W�ssere 10, 1984.

140 Kapitel I.4



Umgebung (Abb. 205 vorne links). Die Be-
wohner hatten mit der benachbarten „Zelle“
nat�rlicherweise Probleme: Der n�chtliche Be-
trieb des Clubs unmittelbar vor dem Haus stçr-
te das Wohnen. Die relativ neue Halle Obere
W�ssere 10, 1962 f�r die Karosserie-Fabrik
Wendler gebaut, wurde nach deren Auszug
zeitweilig von einer Getr�nkehandlung und
auch von einem Teppichmarkt genutzt
(Abb. 207). Gegen die Echaz war die Halle voll
verglast, das Bild gibt daher keinen vollst�ndi-
gen Eindruck des Geb�udes.

Die Fabrikgeb�ude des Textilausr�sters En-

gel standen bis unmittelbar an die Ufermauer
der Echaz. H�ufig kam Dampf aus einem der
Rohre in der Fassade (Abb. 208). Der Standort
am Fluss war f�r den Textilbetrieb sehr g�nstig.
Ein großer Teil des Brauchwasserbedarfs wur-
de aus unterirdischen Wasserfassungen an der
Echaz gewonnen, teils aus eigenen Quellen,
teils aus denen benachbarter Betriebe. Als
zum Beispiel „Trikot-Wendler“ kein Wasser
mehr bençtigte, wurde zus�tzlich Brauchwas-
ser von dort in einem Rohr entlang der Echaz,
sichtbar vor der Ufermauer, auf das Grund-
st�ck Engel geleitet.

Abb. 208:
Obere W�ssere 12/1 und 14,
Blick vom Fußweg an der
Echaz, 1987.

Abb. 209:
Obere W�ssere 12/1,
Seite zur Echaz, 1987.

Abb. 210:
Obere W�ssere 14,
Seite zur Echaz, 1986.

209
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DenBetriebsgeb�udenwardieetappenweise
Erbauung deutlich anzusehen. Nur ein kleiner
Geb�udeteil setzte auch gestalterische Ak-
zente: Das kurze zweigeschossige Geb�ude
Obere W�ssere 12/1 mit Mansarddach
(Abb. 209) war mit seinen großen Fenstern
und der stark gegliederten Fassade ein an-
spruchsvoll gestalteter Industriebau wohl aus
den 1920er Jahren. Der lange, weißge-
schl�mmte dreigeschossige Ziegelbau, Nr. 14,
mitnurwenigenpaarweiseangeordnetenFens-
tern stammte dagegen sicher noch aus dem
19. Jahrhundert (Abb. 210): Urspr�nglich un-
ten mit Fenstern ausgestattet, die oben mit
Rundbogen abschlossen, dar�ber Fenster mit
Schwippbçgenundganzobenmitnursehrklei-
nen quadratischen Fenstern – insgesamt eine
interessante Fassade, die allerdings durch zahl-
reicheAusbesserungenstarkver�ndertwar.Ein
Fahrstuhlturmwarzus�tzlichrechtunbeholfen
vor die Fassade gesetzt worden.

Die Firma Engel hatte 1981 ihre Geb�ude
zwischen Obere W�ssere und Echaz ger�umt

und den Betrieb auf dem Grundst�cksteil zwi-
schen Albstraße und Obere W�ssere konzen-
triert. 1996 hat Engel die Arbeit in Reutlingen
vollst�ndig eingestellt. Das gesamte Firmenge-
l�nde steht f�r eine Umnutzung und neue
�berbauung zur Verf�gung. Der Grund-
st�cksteil an der Echaz wurde schon Anfang
der 1990er Jahre an denselben Bautr�ger ver-

Abb. 211: Lederstraße 126, 1983.

Abb. 213: Lederstraße 130, 1983.

Abb. 212: Lederstraße 128, 1983.
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kauft, der mit der Sanierung der Grundst�cke
an der Lederstraße begonnen hatte.

DieKarosserie-FabrikWendlerhat ihrenBe-
trieb aus den Geb�uden Lederstraße 126–130
(mitHintergeb�uden)1982ausgelagert.Dieum
einen sehr engen Hof gruppierten Werkstatt-
hallen wurden anschließend von der Volks-
hochschule, dem „Theater in der Tonne“, dem
RotenKreuzundnochweiterenEinrichtungen
zwischengenutzt. Auch in den ehemaligen B�-
rogeb�uden an der Lederstraße arbeitete zeit-
weilig die VHS. Das Hauptgeb�ude Nr. 126
warweitgehendWohnhaus(Abb. 211).Eshatte
einen mittelalterlichen Keller und ein ebenso
altes Untergeschoss. Sein Ursprung ist wohl
das mittelalterliche Schießhaus der Stadt, das
hier außerhalb der Stadtmauer dicht an der
Echaz gelegen hat.29 Aus dieser Zeit stammten
jedoch nur noch die beiden Kellergeschosse.
Die Untergeschosse wurden vor dem Abbruch
untersucht: Sie sind vermutlich 1536 errichtet.
Die Obergeschosse waren nicht mittelalterlich,
wie in der Verçffentlichung „Unter Putz und
Pflasterstein“ vermutet wird,30 sie sind erst im
18. Jahrhundert entstanden. Auf dem Plan von
1727 (sog. Bettelplan) ist an dieser Stelle außer-
halb der Stadtmauer ein Anwesen dargestellt
und auch auf dem Stich von Ditzinger aus

dem Jahr 1620 ist das Geb�ude abgebildet, je-
doch als eingeschossiger Bau mit großer T�r,
zur H�lfte ein steinernes Haus, der andere Teil
ein �berdachter Unterstand. Die Art der Dar-
stellung mit dem bis zur Echaz reichenden gro-
ßen eingefriedeten Grundst�ck l�sst eher an
eine çffentliche Nutzung als an ein privates
Wohn-oder Gerberhaus denken.Das Geb�ude
wurde vor dem Abbruch von innen fotogra-
fisch und durch Aufmaß dokumentiert. Ober-
halb des Sockelgeschosses war es ein Bau des
ausgehenden 18. Jahrhunderts. Nach dem Ab-
rissblieb das Grundst�ck ein paar Jahre leer, bis
die große Baul�cke ab 2001 wieder geschlossen
wurde.

Lederstraße 128 (Abb. 212) war ein relativ
neues dreistçckiges Geb�ude. Hier waren B�-
ros der Karosserie-Fabrik Wendler unterge-
bracht, anschließend wurde es von der VHS
genutzt. Auch das Geb�ude Lederstraße 130
(Abb. 213) stammte aus dem 19. Jahrhundert;
in ihm befanden sich ebenfalls B�ros der Firma
Wendler. Mit dem hohen, durch rauen Putz be-
tonten Sockel und dem zur�ckliegenden, �ber
sieben Stufen erreichbaren breiten Eingang so-
wie durchdas abgewalmteDachwirktees recht
ansehnlich.

Die Abbildungen 214–216 zeigen die einge-

Abb. 214: Lederstraße 130/1
und 2, fotografiert aus dem
Hintergeb�ude von Nr. 126, 1989.

Abb. 215: Lederstraße 130/1 und 2, fotografiert aus Obere W�ssere 3,
1989.
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schossigen Industriehallen der Firma Wendler,
mit denen der Hof weitgehend �berbaut war,
kurz vor dem Abbruch. Auf Abbildung 214
sind die Hallen zu sehen, die �ber dem Kanal
standen. Ihre R�ckseite lag gegen die Straße
Obere W�ssere (auf Abb. 205 ist hinten in der
Mitte ein Teil dieser Straßenseite erkennbar).
Abbildung 215 blickt in die Gegenrichtung
auf die R�ckseiten von Lederstraße 126 und
128. Abbildung 216 ist aus dem neuenGeb�ude
Obere W�ssere 4 aufgenommen: Rechts ist das
mehrgeschossige Fabrikgeb�ude von Firma
Engel, Albstraße 16, links ein Teil der R�cksei-
ten der H�user Lederstraße 134 und 136 sicht-
bar und in der Mitte die Fabrikhalle von Wend-
ler, vorne eingeschossig, dahinter ihr zweige-
schossiger Teil. Die niedrigen Hallen �ber
dem Kanal waren schon abgebrochen. An glei-
cher Stelle steht jetzt das viergeschossige B�ro-
geb�ude Obere W�ssere 1.

Lederstraße 138 und 140

Die Geb�ude Lederstraße 138 und 140 (s.
Karte 18) wurden von einem ausw�rtigen In-

vestor zwischen 1994 und 1996 nacheinander
abgebrochen. Die Fassade von Nr. 138 besaß
als Besonderheit ein �ber fast zwei Stock-
werke reichendes Stuckornament: unten eine
Vase voller Blumen, oben eine h�ngende Gir-
lande (Abb. 217). Das dreigeschossige Ge-
b�ude mit hohem Sockel hatte, wie viele H�u-
ser an der oberen Lederstraße, eine große
Dachgaube, die jedoch bei den meisten Ge-
b�uden als Mittelgiebel diente; hier war sie
merkw�rdig unsymmetrisch an die Seite ge-
setzt. In Haus Nr. 140 wurde ein Teil des Erd-
geschosses als Laden genutzt, zuletzt von Fri-
sçr Arlt (Abb. 218). Die gusseiserne Ecks�ule
des Schaufensters zeigte, dass der Laden Ende
des 19./Anfang des 20. Jahrhunderts eingebaut
worden war. Das nur zweigeschossige Ge-
b�ude war schmucklos und das niedrigste in
der oberen Lederstraße. Eigent�mlich war die
kleine T�rçffnung an der linken Geb�udeecke,
durch die man wohl den wesentlich tiefer als
die Lederstraße liegenden Hof erreichen
konnte. Die Geb�ude standen nicht unter
Denkmalschutz. Der Investor hat deshalb die
Genehmigung f�r Abriss und Neubau ent-

Abb. 216: Lederstraße 130/2, fotografiert aus dem Neubau Obere W�ssere 4, 1996.
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Abb. 217: Lederstraße 138, 1988.
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sprechend seinem Bauantrag bekommen. Da-
durch konnten insgesamt mehr Nutzfl�che
mit L�den im Erdgeschoss, modernen Woh-
nungen und Balkonen in den Obergeschossen
sowie Stellpl�tzen im Untergeschoss auf der
R�ckseite gewonnen werden.

Ecke Lederstraße/Albstraße

Der Plan des Burgplatzes (Karte 18) ohne die
Ver�nderungen der letzten Jahre zeigt am Alt-
stadtrand noch die Handwerkskammer, Burg-
platz 1, die viel enger an die Stadtmauer ange-
baut war als der heute dort stehende Burg-
platzbau. Gegen�ber der Altstadt, Ecke Le-
derstraße/Albstraße sind teilweise sehr kleine
Grundst�cke und Geb�ude zu sehen. Hinter
Lederstraße 142 lagen die Geb�ude Leder-

straße 144, 146 und 148. Die H�user Alb-
straße 2 und 4 grenzten mit der R�ckseite an
die Freifl�che vor diesen zur�ckliegenden Ge-
b�uden der Lederstraße. Auch die Ecke Burg-
straße/Beutterstraße war mit sehr kleinen Ge-
b�uden �berbaut. Die verschachtelten Grund-
st�cksverh�ltnisse sind auf dem Plan gut zu
erkennen. Diese Grundst�ckszuschnitte sind
wahrscheinlich historischen Ursprungs: Die
Geb�ude standen außerhalb der Stadtmauer
und vermutlich durfte hier, wie aus anderen
vergleichbaren St�dten bekannt ist, nur unter
der Auflage gebaut werden, dass die Geb�ude
im Falle einer drohenden Belagerung der Stadt
von ihren Eigent�mern selbst wieder abgebro-
chen wurden, um dem Feind keine Deckung
zu geben. Unter solchen Bedingungen baut
kein reicher B�rger, und es entstehen keine
großen stattlichen H�user.

Die Geb�ude entlang der Alb- und Burgstra-
ße gehçrten zur sogenannten Oberen Vorstadt.
Reutlingen hatte vor den drei im Mittelalter
offenen Stadttoren Vorst�dte: Neben der Obe-
ren Vorstadt die T�binger Vorstadt vor dem
T�binger Tor (s. o. und Karte 2, S. 14) und die
Untere Vorstadt vor dem Unteren oder Stutt-
garter Tor am Anfang der Wilhelmstraße. Letz-
tere istdurchdenBauderEisenbahninden50er
Jahren des 19. Jahrhunderts weitgehend ausge-
lçscht worden. Die am oberen Ende der Wil-
helmstraße vor dem Albtor gelegene Obere
Vorstadt ist noch als einzige heute im Stadt-
grundriss durch die beiden auf das ehemalige
Stadttor ausgerichteten Straßen (Alb- und
Burgstraße) gut ablesbar.

Im Jahre 2003 wurden f�r die Fortsetzung
der Stadterneuerung „Kernstadt S�d“ an der
Ecke Lederstraße/Albstraße die Geb�ude Le-
derstraße 144, 146, 148 und 150 sowie Albstra-
ße 2 und 4 abgebrochen. Die Geb�ude 144, 146
und148lagenetwasabseitsvonderLederstraße
an einer schmalen Gasse, die mit relativ großem
Gef�lle in den Innenbereich des Gebietes
f�hrte. Die beiden Hausnummern 144 und
146 bildeten zusammen einen Giebel: eines
dervielenReutlingerDoppelh�user–dieunter-
schiedlich großen Fenster links und rechts undAbb. 218: Lederstraße 140, 1988.
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die beiden Haust�ren belegen dies (Abb. 219
rechts). Nr. 148 war ein zweistçckiges trauf-
st�ndiges Haus (Abb. 219 links). Bei allen drei
Geb�uden handelte es sich um Wohnh�user
ohne gewerbliche Nutzung im Erdgeschoss.
Nach der Flurkarte von 1842 sind sie zwischen
1820 und 1842 gebaut worden.

Lederstraße 150 (Abb. 220) ist im Plan von
1820bereitseingezeichnet.Alseinzigesderhier
k�rzlich abgebrochenen H�user war es ein
recht stattliches dreigeschossiges Geb�ude,
das �ber Jahrzehnte einen Blickfang darstellte,
wenn man aus der Metzgerstraße zum Albtor-
platz kam. Im Erdgeschoss, das ein paar Stufen
unter dem heutigen Niveau der Lederstraße
lag, bestanden die Drogerie Eisenmann und
eine Eisdiele der Familie Soravia lange neben-
einander. In den letzten Jahren war die Eisdiele
in den Laden an der Ecke umgezogen und in
dem rechten Laden befand sich ein Imbiss. Auf
der R�ckseite, wo das Eingangsniveau viel tie-
fer liegt, hatte das Geb�ude eine recht große

Karte 18:
Burgplatz und Umgebung, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1967.

Abb. 219: Lederstraße 144, 146 und 148, 1989.
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Abb. 220: Lederstraße 150, 1988.

Abb. 221: Albstraße 2, 1988.
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Rundbogent�r als Zugang zu einem alten Kel-
ler. Auch das große an beiden Giebeln abge-
walmte Dach zeigt, dass das Haus einmal als
recht vornehmes Domizil unmittelbar vor
dem Stadttor errichtet worden war. Die kr�fti-
gen Fensterumrandungen im ersten Oberge-
schoss und die schçnen Details am Traufgesims
unterst�tzen diesen Eindruck. Das Geb�ude
wurde vermutlich zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts gebaut – 1820 ist es auf dem Katasterplan
eingezeichnet – und ist damit wesentlich j�nger
gewesen als die beiden H�user Albstraße 2 und
4. Es stand nicht unter Denkmalschutz, so dass
vor dem Abbruch bedauerlicherweise keine
bauhistorische Untersuchung erfolgte, die
mehr �ber die Geschichte dieses Hauses zutage
gefçrdert h�tte.

Die beiden Geb�ude Albstraße 2 und 4 am
Anfang der Albstraße (Abb. 221 und 222) wa-
ren im Bebauungsplanverfahren „Kernstadt
S�d“ vom Denkmalamt als Pr�ff�lle bezeich-
net worden. Sie wurden deshalb recht ausf�hr-
lich untersucht und dokumentiert.31 Beide
Geb�ude bestanden aus zwei Teilen, einem
in den 1520er bzw. 1560er Jahren errichteten
Geb�ude an der Albstraße und jeweils einem
hinteren Anbau aus dem fr�hen 18. Jahrhun-
dert. Bei beiden Geb�uden lag der Erdge-
schossfußboden unter dem heutigen Straßen-
niveau. In Albstraße 2 befand sich ein Laden;
das Bild 221 zeigt, wie niedrig er war. Alle
Geschosse des Geb�udes hatten eine Raum-
hçhe von unter 2,20 Meter. Die Brezeln auf
der Fassade ließ in den 1970er Jahren die B�-
ckerei Stumm aufmalen, deren Nachfolge ein
t�rkischer Lebensmittelladen antrat. Albstra-
ße 4 war bis kurz vor dem Abriss bewohnt.
Das Erdgeschoss war noch niedriger, die Ein-
gangst�r drei Stufen unterhalb der Straße und
nur knapp 1,80 Meter hoch (Abb. 222). Bei
dem Haus fehlte die Außenmauer gegen das
Nachbargeb�ude; es war direkt an Nr. 2 ange-
baut. Auch hier zeigen die kleine Grundriss-
fl�che und die niedrigen Stockwerkshçhen der
aus dem 16. Jahrhundert stammenden Ele-
mente, dass es sich um sehr einfache H�user
handelte. Obwohl beide Geb�ude in Teilen

ein so hohes Alter hatten, erschienen sie schon
allein wegen der niedrigen Geschosshçhen
und zus�tzlicher konstruktiver M�ngel f�r
eine Renovierung ungeeignet. F�r die Erfor-
schung der Stadtgeschichte war es aber sehr
wertvoll, dass sie vor dem Abbruch genauer
untersucht wurden.

An der Ecke Alb-/Lederstraße entstand
der Eingang zu dem Stadterweiterungsgebiet
„Kernstadt S�d“. Um Besucher auf die im ehe-
maligen Fabrikgel�nde neu entstehenden L�-
den, Gastst�tten und B�ros aufmerksam zu
machen, wurde an der Ecke gegen�ber dem
Albtorplatz ein grçßeres Geb�ude errichtet.
Es soll signalisieren, dass in dem bisher fast un-
zug�nglichen und wenig ansprechenden Ge-
l�nde etwas Neues entsteht. Daf�r waren die
beiden Geb�ude an der Albstraße schon vor
vielenJahrenvondemjetzigenInvestoraufAb-
bruch gekauft worden. Hinter alten Geb�uden,
wie sie die Bilder zeigen, w�rde wohl niemand
ein neues interessantes Stadtquartier erwarten.
Die bisher versteckte Lage des Quartierinnen-
bereichsbraucht,umattraktivzuwerden,einen
sichtbaren Eingang.

Abb. 222: Albstraße 4, 1985.
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GEA-Eck am Burgplatz

Der �ber viele Jahre recht desolate Zustand
dieser st�dtebaulich markanten Ecke gegen-
�ber der Altstadt, wie sie die Abbildungen 223
und 224 zeigen, ist im Nachhinein kaum mehr
zu verstehen. Besonders der Anblick von der
Gartenstraße aus war alles andere als eine Au-
genweide. Die L�cke, die beim Neubau des
viergeschossigen Betriebsgeb�udes des „Reut-
linger General-Anzeigers“ in der Beutter-
straße 8/10 entstanden war, wurde nur mit eini-
gen Welleternit-Platten geschlossen – ein Pro-
visorium, an dessen Anblick man sich allm�h-
lich gewçhnt hatte. Auf Bild 224 fehlen diese
Platten, entweder weil sie mit der Zeit bereits
herabzufallen drohten oder weil schließlich
der Neubau an der Ecke vorbereitet wurde.

Burgplatz 5 und Beutterstraße 2 waren wie-
derum eines der in Reutlingen so h�ufigen
Doppelh�user unter einem Dach. Durch die
andersartigen Giebelhçhen, Fassadenfarben
und Fensteranordnungen unterschieden sich
die beiden Haush�lften deutlich (Abb. 224).
Nur im Erdgeschoss von Burgplatz 5 war ein
Gesch�ft, der Schuhladen Steinhilber, der jetzt
gegen�ber in Burgstraße 1 zu finden ist. Die
Bilder zeigen, dass der Abbruch dieser Geb�u-
de unvermeidlich war, um eine dieser st�dte-
baulich wichtigen Lage angemessene Nutzung
und architektonische Gestaltung zu erreichen.

Mit einer Sanierung der vorhandenen kleintei-
ligen und recht niedrigen Bebauung w�re das
nicht mçglich gewesen.

Gartenstraße 33, Kaiserstraße 42 und 44,
Kaiserpassage

Im Bereich der gr�nderzeitlichen Stadterwei-
terung Reutlingens jenseits der Gartenstraße,
die bereits im fr�hen 19. Jahrhundert begon-
nen hat, haben sich in den Jahren nach 1970
ebenfalls viele Ver�nderungen ergeben. In die-
sem Zusammenhang soll jedoch nur auf die
Abbr�che eingegangen werden, die zwischen
Gartenstraße und Kaiserstraße stattgefunden
haben.

Nach der Auslagerung des Ensslin Verlages
aus der Gartenstraße nach Eningen im Jah-
re 1970 wurde das Grundst�ck f�r eine neue
Nutzung frei. Abgebrochen wurden die Ge-
b�ude Gartenstraße 33, 31/1 und 2 sowie Kai-
serstraße 42 und 44.

Das Areal des Ensslin Verlages umfasste die
Grundst�cke Gartenstraße 31 und 33 und er-
streckte sich bis zur Kaiserstraße. Gartenstra-
ße 31 war das Wohnhaus der Inhaber und
Nr. 33 das B�ro. Die Buchproduktion war in
den Geb�uden im Blockinnenbereich und in
den Bauten an der Kaiserstraße untergebracht.
Auf dem Gel�nde stehen heute die Volksbank
und die Kaiserpassage. Die Volksbank wurde

Abb. 223: Burgplatz 5 und 5/1, 1983. Abb. 224: Burgplatz 5 und Beutterstraße 2, Blick
aus der Gartenstraße, 1983.
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auf dem Grundst�ck Nr. 33 errichtet. Das Ge-
b�ude Nr. 33 (Abb. 225) stammte urspr�nglich
aus dem Jahr 1844, war aber wohl f�r die be-
triebliche Nutzung stark umgebaut, u. a. war
die Zahl der Fenster gegen die Straße vermehrt,
und beim Erdgeschoss hatte man eine Rampe
mit Vordach angebaut.32 Das unter Denkmal-
schutz stehende Hauptgeb�ude Gartenstra-
ße 31 mit seiner f�r Reutlingen ungewçhnlich
großz�gigen Freitreppe zum Garten wurde
modernisiert und erhalten (s. Seite 189 f. mit
Abb. 274 und 275). Die zahlreichen Hinterge-
b�ude (Nr. 31/1 und 2) sind weniger interes-
sant, mit Ausnahme des eisernen Pavillons,
einst eine Zierde des privaten parkartigen Gar-
tens (Abb. 226). Ein Interessent wollte den Pa-
villon retten und in dem Garten seines neuen
Hauses am Schçnen Weg wieder aufbauen. Er
wurde sorgf�ltig abmontiert und zwischenge-
lagert, doch leider hat das kuppelartige Blech-
dach die Lagerung nicht �berstanden, so dass
die beabsichtigte Rettung misslungen ist. In
Reutlingensindnochmindestenszwei�hnliche

Gartenpavillons auf den Grundst�cken
Kr�merstraße 42 und Ringelbachstraße 15
erhalten.

Das Fabrikgeb�ude in der Kaiserstraße 44
hatte eine aufw�ndig gestaltete Fassade und
war eines der wenigen Fabrikgeb�ude der Ost-
stadt, das unmittelbar an der Straße lag
(Abb. 227). Der 1901 errichtete Bau aus rotem
Ziegel mit einzelnen hellen Natursteinorna-
menten hatte �ber einem hohem Sockel drei
unterschiedlich gestaltete Geschosse. Zur Zeit
der Planungen der Volksbank gab es f�r die
Oststadt noch keine Denkmalliste. Vermutlich
w�re dieses Geb�ude inzwischen unter Denk-
malschutz gestellt worden. Aber auch schon
damals wurde die Erhaltung des Geb�udes er-
wogen. Angeblich waren aber die Decken f�r
neue Nutzungen nicht tragf�hig – allerdings
wurde diese Aussage nicht ernsthaft �berpr�ft,
denn Decken einer Druckerei bzw. eines Ver-
lages haben gewçhnlich eine sehr hohe Trag-
kraft. Nr. 42 (Abb. 227 vorn) war ein weniger
anspruchsvoll gestalteter Nachkriegsanbaumit

Abb. 225: Gartenstraße 33, 1975. Abb. 226: Gartenstraße 31, Gartenpavillon, 1976.
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hohem Sockel, aber nur einem Geschoss und
sehr flach geneigtem Dach. Vor seinem Ab-
bruch 1980 diente er als Verkaufsabteilung f�r
Campingmçbel des Kaufhauses Horten.

Gartenstraße 25 und 27, Schulstraße 10

F�r den Neubau des Bekleidungshauses
C&A wurden 1985 zwei H�user an der Gar-
tenstraße und eines an der Schulstraße abge-
brochen: Gartenstraße 25 und 27 sowie Schul-
straße 10.33

In Gartenstraße 25 befand sich fr�her die
Druckerei Hirrlinger, die 1979 aufgegeben
wordenwar.Das1827errichteteGeb�udehatte
seinenEinganganderSeitegegendieSchulstra-
ße (Abb. 228). Die Fassade zur Gartenstraße
hattedie typischeGestaltdergr�nderzeitlichen
Bebauung in Reutlingen: ein leicht vorsprin-
gender, gestalterisch betonter Mittelteil mit

großer Gaube und links und rechts je ein trauf-
st�ndiger Teil. Zus�tzlich waren bei diesem
Haus um die drei mittleren Fenster des Erdge-
schosses Stuckverzierungen angebracht. Bei
Nr. 27 handelte es sich um ein schmuckloses
zweigeschossiges Wohnhaus mit Mezzanin
und sehr flachem Dach (Abb. 229), das 1861/
62 gebaut worden war. Ein Teil der eisernen
Einfriedigungdes rechtgroßen, nochunbebau-
ten Gartens und die große Blutbuche an der
Kr�merstraße sind erhalten. Der Neubau des
Kaufhauses C&A hat f�r diesen großen Baum
extra eine Einbuchtung erhalten. Schulstra-
ße 10 hat 1847 bereits gestanden. Das dreige-
schossige Hauptgeb�ude mit Mezzanin besaß
wenig Tiefe und keinerlei Schmuck an der Fas-
sade (Abb. 230). In dem niedrigeren Hinter-
geb�ude befand sich die Gastst�tte „Schaller
Kr�gle“, die nach Metzgerstraße 18 umzog,
inzwischen aber nicht mehr existiert.

Abb. 227: Kaiserstraße 42 und 44, 1975.
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Abb. 228:
Gartenstraße 25, 1976.

Abb. 229:
Gartenstraße 27, 1982.

Abb. 230:
Schulstraße 10 mit Seitenfassade
von Gartenstraße 25, 1984.
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Kaiserstraße 64

Vom Park und der Villa Kaiserstraße 64 wurde
1976 nur dieses eine Bild (Abb. 231) gemacht,
als sie schon l�nger leer stand. Das Wohnhaus
mit großem Park zwischen Beutter- und Ur-
banstraße war im 19. Jahrhundert von der
Buchh�ndlerfamilie Fleischhauer erbaut und
sp�ter von Emil Fallscheer bewohnt worden.
Es war ein stattliches freistehendes Geb�ude.
Die runde gedeckte Terrasse mit dar�berlie-
gendem Balkon zeigt mit ihren Natursteins�u-
len die aufw�ndige �ußerliche Gestaltung. Erst
in den 1950er Jahren hatte die auf der gegen-
�berliegenden Seite der Urbanstraße direkt
angrenzende Firma Hermann Finckh Grund-
st�ck und Villa erworben, wohl um hier die
Fabrik auf der anderen Straßenseite zu erwei-
tern. Es handelte sich in diesem Falle also
nicht, wie in der Oststadt �blich, um die Villa

des Inhabers der unmittelbar dazugehçrigen
Fabrik. Der Bebauungsplan f�r die beiden
heute dort stehenden sehr hohen Geb�ude war
bereits 1972 rechtsg�ltig geworden. Der An-
lass f�r diesen Bebauungsplan war die Not-
wendigkeit, die Metalltuch- und Maschinenfa-
brik Hermann Finckh ins Gewerbegebiet In
Laisen auszusiedeln. Der Neubau der Fabrik
im Gewerbegebiet war wirtschaftlich nur
mçglich durch Verkauf der Grundst�cke an
der Kaiserstraße, der Villa (Kaiserstraße 64)
sowie der Fabrik (Kaiserstraße 68 und 70).

Auf dem Fabrikgrundst�ck ist heute das Fi-
nanzamt untergebracht, teilweise in den Mau-
ern der alten Fabrik. Auf dem Grundst�ck der
Villa stehen seit 1983 die beiden vielgeschossi-
gen Wohnh�user Kaiserstraße 64/66 und Ur-
banstraße 15/17. Wegen des starken Verkehrs
in der Kaiserstraße war die Zeit f�r eine groß-
z�gige Villa mit Park an dieser Stelle vorbei.

Abb. 231: Kaiserstraße 64, 1976.
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Wer sich ein herrschaftliches Wohnhaus mit
einem so großen Park leisten kann, h�tte sich
zumindest in den 1970er Jahren eine andere,
ruhigere Lage gesucht. Um die Aussiedlung
des Betriebes finanzieren zu kçnnen, wurde
eine hohe Nutzung der beiden Grundst�cke
angestrebt. Daf�r sollte das bisher nur mit der
Villa bebaute große Grundst�ck mit mçglichst
viel Wohnfl�che �berbaut werden; auch auf
dem Fabrikgrundst�ck sollten Wohnungen
entstehen. Der erwartete hohe Verkaufspreis
machte die Erhaltung von Villa und Park un-
mçglich. Dass die Fabrik selber noch steht, ist
nur einem Zufall zu verdanken: Nach der Fer-
tigstellung des Bebauungsplans und noch lange
Zeit danach fand sich kein Investor, der die
massiven Fabrikgeb�ude abreißen und an glei-
cher Stelle neu bauen wollte. So blieben die Ge-
b�ude mit den interessanten Fassaden teilweise
erhalten und wurden f�r das Finanzamt um-
genutzt. Nur das von der Fabrik weitgehend
seiner Freifl�chen beraubte villen�hnliche
Geb�ude Kaiserstraße 70 (nicht im Bild) ist
untergegangen. Es ließ sich wohl in die neuen
B�ror�ume des Finanzamtes nicht sinnvoll in-
tegrieren.

Unter den Linden/Ecke Lederstraße,
jetzt Eberhardstraße

Der Kartenausschnitt zeigt den Anfang der
Lederstraße am Beginn der Straßen Unter den
Linden, Wilhelmstraße und Karlstraße. Die
Hausnummern 2 und 4 auf der nçrdlichen Sei-
ten der Lederstraße fehlen �berraschender-
weise. Ein schmaler privater Weg f�hrte direkt
von der Ecke zu den zur�ckliegenden Neben-
geb�uden 6/1 und 2. Die vorne an der Straße
einmal vorhandenen Geb�ude Nr. 12 und 14
waren im Krieg zerstçrt worden. In Nr. 16,
vorne an der Straße, und Nr. 18, hinten an der
Eisenbahn, war das Paketpostamt unterge-
bracht.

Bereits unmittelbar nach dem Krieg war eine
großz�gigere Neu�berbauung dieser Fl�che an
der Lederstraße gegen�ber der Altstadt vorge-
sehen. Hier war schon damals ein neues Post-
amt geplant. Dem tats�chlichen Bau, der
schließlich Mitte der 1980er Jahre erfolgte, gin-
gen viele unterschiedliche Planungen voraus.
Die drei H�user an der Straße Unter den Lin-
den 3, 5 und 7 waren erst nach 1890gebaut wor-
den, nachdem der urspr�nglich ebenerdige
Bahn�bergang der Straße Unter den Linden
nach 1871 in eine Unterf�hrung umgewandelt

Karte 19:
Ecke Lederstraße/Unter den
Linden, Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967.
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worden war. Die Kriegssch�den waren auf der
s�dlichen Seite derStraßevielgeringer gewesen
alsaufder nçrdlichen.Weil aberdie Neubebau-
ung mehr oder weniger feststand, wurden die
bestehenden H�user nicht mehr sorgf�ltig un-
terhalten. An der Lederstraße, jetzt Eberhard-
straße, waren die Geb�ude Nummer 6, 12 und
14 im Kriege zerstçrt. Ein Wiederaufbau der
teilweise zerbombten Geb�ude erfolgte wegen
der Pl�ne f�r das Postamt nicht oder nur als
eingeschossige Provisorien. An dieser heraus-
ragenden Stelle der Innenstadt wurden die
Geb�ude Unter den Linden 3, 5 und 7 sowie
Lederstraße 6, 6/1–3, 8 und 8 a abgebrochen.

Die drei Geb�ude Unter den Linden 3–7
waren trotz des intensiven Fußg�ngerverkehrs
Wohnh�user ohne L�den im Erdgeschoss
(Abb. 232). Ihre Fassaden waren nicht ohne
Reiz, die Bauzeit w�hrend des Jugendstils war
an vielen liebevoll gestalteten Details erkenn-
bar.DasnurzweigeschossigeWalmdachgeb�u-
de Unter den Linden 3 zeigte etwas Stuck �ber
den Fenstern des Erdgeschosses (Abb. 232
vorn). Nr. 5 hatte in jedem Stockwerk anders
gestaltete Fenster und einen Erker �ber zwei
Geschosse in der Mitte mit einer großen stuck-
verziertenGaubedar�ber (Abb. 233).Nr. 7 be-
saß eine Fassade aus gelbem Ziegel mit einzel-
nen Schmuckelementen aus rotem Material

Abb. 232: Unter den Linden 3–7, 1982. Abb. 233: Unter den Linden 5,
ca. 1990.

Abb. 234: Unter den Linden 7, ca. 1990.
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(Abb. 234). Das Erdgeschoss ließ noch seine
Nutzung als Lager erkennen. Die Fenster der
beiden Obergeschosse waren breit und hatten
stuckverzierte Rahmen. An der Ecke gegen die
Bahn war das Geb�ude mit einem schmalen
Giebel viergeschossig. Der grçßere Teil war
dreigeschossig mit einem Mansarddach. An
Stelle dieser H�user und noch weiter vor bis
an die Ecke Eberhardstraße steht heute das
1991/92 errichtete B�rohaus mit Tiefgarage
Unter den Linden 1.

In Lederstraße 6 und 8 befand sich das Sa-
mengesch�ft Sprandel (Abb. 235).Dazu gehçr-
ten auch die Hintergeb�ude 6/1–3. In einem
dieser von den beiden Straßen zur�ckliegenden
alten Wirtschaftsgeb�ude war der erste Stand-
ort des 1968 gegr�ndeten Reutlinger Jugend-
clubs „Die Zelle“, bevor dieser 1987 nach Obe-
re W�ssere 3 verlegt wurde. Der Abriss des
alten Paketpostamtes neben „Samen-Spran-
del“ war bereits vor 1973 erfolgt. Das nur ein-
geschossige Ladengeb�ude in Lederstraße 6
war ein provisorischer Neubau nach Kriegs-
schaden und in Erwartung der Pl�ne f�r ein
neues Postamt. Das hohe dreigeschossige Ge-

b�ude in Lederstraße 8 hatte eine der schon
mehrfach beschriebenen Fassadengliederun-
gen mit – in diesem Fall – viergeschossigem
Mittelrisalit. Die Grundst�cke werden heute
von dem Geb�ude Unter den Linden 1 und
dem großen Vorplatz des Postamtes genutzt.

Gustav-Werner-Straße 20, 22 und 26

Bei der Verlegung der Bundesstraße aus der
Gustav-Werner-Straße in die neue verl�ngerte
Eberhardstraße und durch die Ansiedlung der
Gustav Werner Stiftung in ein zusammenh�n-
gendes Areal nçrdlich der Straße waren einige
Geb�udeabbr�che erforderlich (s. Karten 3
und 3 a, Seite 16). Die sozialen Einrichtungen
der Stiftung befanden sich zum großen Teil
s�dlich der Bundesstraße in Geb�uden, die
zwischen den Hallen der Maschinenfabrik
zum Bruderhaus standen (s. S. 19). Nur ein
Teil befand sich nçrdlich der Gustav-Werner-
Straße. F�r eine moderne Pflege war diese Si-
tuation unhaltbar. Die Trennung durch die
stark befahrene Bundesstraße war besonders
f�r die vielen Behinderten ein großer Nachteil.

Abb. 235: Lederstraße 6 und 8, Ecke Unter den Linden, ca. 1985.
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Deshalb war es das Ziel der Neuordnung,
Heime und Werkst�tten der Stiftung auf einem
zusammenh�ngenden Gel�nde zu vereinigen.
Man entschied sich f�r die Grundst�cke zwi-
schen Gustav-Werner-Straße und Bahnlinie.
Dort sind die sozialen Einrichtungen jetzt teils
in Neubauten, teils in umgebauten Altbauten
untergebracht. Die Geb�ude Gustav-Werner-
Straße 12, 14 und 16 wurden umgebaut und
teilweise mit Anbauten versehen. Abgebro-
chen wurden Gustav-Werner-Straße 10/1, 20,
22 und 26.

Die Gustav-Werner-Straße erscheint zum
erstenMal inderFlurkartevon1891.DieStraße
und die hier genannten Geb�ude sind also zwi-
schen 1871 und 1891 gebaut worden. Nr. 20
(Abb. 236) war ein großes, ansehnliches Ge-
b�ude mit einemin Reutlingen h�ufiganzutref-
fenden Mittelgiebel. Die Fachwerkkonstrukti-
on des Hauses war jedoch f�r die beabsichtigte
Umnutzung offenbar nicht geeignet. Gustav-
Werner-Straße 22 war nur eine Tankstelle
(Abb. 237), die hier als Fremdkçrper in das Vil-
len- und Parkgrundst�ck Nr. 26 hineingestellt

Abb. 236:
Gustav-Werner-Straße 20,
1986.

Abb. 237:
Gustav-Werner-Straße 22,
1986.
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worden war. An der Bundesstraße und am
Stadtausgang war das f�r eine Tankstelle kein
schlechter Standort gewesen, der aber nach der
Verlegung der Bundesstraße keinen Sinn mehr
hatte. Deshalb wurde nur wenig entfernt an der
Konrad-Adenauer-Straße eine neue Tankstelle
gebaut. Daf�r musste das Geb�ude Gustav-
Werner-Straße 26, die Villa Gminder, abgebro-
chenwerden(Abb. 238).DieVillawar imKrieg
erheblich besch�digt und nur teilweise und be-
scheiden wiederaufgebaut worden; sie hatte
keine �hnlichkeit mehr mit dem 1906 von
Theodor Fischer aufgestockten und umgestal-
teten herrschaftlichen Wohnhaus von Emil
Gminder.34 In einer solchen Lage zwischen
Bahn und Bundesstraße schien die urspr�ngli-
che Nutzung einer Villa mit großem Park wohl
nicht mehr denkbar. Vermutlich war die Villa
aus diesem Grund schon in den ersten Jahren
nach demKrieg nicht wieder vollst�ndig aufge-
baut worden. Emil Gminder selbst hatte sie be-
reits vor dem Krieg als Wohnsitz aufgegeben
und war an den Steinenberg gezogen. Der
schon vorher verwilderte Park der Villa war
durch den Abbruch nun vollkommen funk-
tionslos geworden.

Gustav-Werner-Straße 3 und 5, Maschinen-
fabrik zum Bruderhaus

Das ehemalige Firmengel�nde der Maschinen-
fabrik zum Bruderhaus (s. Karte 3, S. 16)
dient, soweit es nicht f�r den Straßenbau frei-
ger�umt wurde, als Bauplatz f�r eine geplante
Stadthalle. Fabrikgeb�ude, B�ros usw. sind
l�ngst abgebrochen, u. a. um Altlasten recht-
zeitig entsorgen zu kçnnen. Außerdem konnte
nur so das Echazufer am Busbahnhof Willy-
Brandt-Platz neu gestaltet werden. Als Erstes
fiel schon vor vielen Jahren die noch recht
neue Gießerei im Winkel zwischen Eberhard-
und Konrad-Adenauer-Straße (auf Karte 3 der
lange schmale Baukçrper mit Hausnummer
Eberhardstraße 7, der von dort auf einem
r�ckw�rtigen Grundst�ck fast bis an die da-
malige T�binger Straße reichte). Die Gießerei
war schon Mitte der 70er Jahre in das neue Ge-
werbegebiet Schachen nach Gçnningen verla-
gert worden. Die Abgase aus diesem Teil des
Werks waren mit der Innenstadtlage nicht
mehr vertr�glich. Das funktionslose Gießerei-
geb�ude wurde abgebrochen und an seiner
Stelle ein çffentlicher Parkplatz angelegt. Die
Fabrikgeb�ude auf dem eng bebauten Grund-
st�ck waren von den umliegenden Straßen nur

Abb. 238:
Gustav-Werner-Straße 26
(„Villa Gminder“) von der
Konrad-Adenauer-Straße aus,
1986.
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wenig sichtbar. Ein Blick vom Dach des Rat-
hauses vermittelt einen guten Eindruck von
der umfangreichen Anlage (Abb. 239). Beim
Ausbau der Kreuzung vor dem T�binger Tor
wurde 1977/78 der Fußg�ngersteg gebaut.
Seitdem war auch von dieser Seite der Blick
auf die große Fabrik weitgehend verdeckt.

Pfenningstraße 1, 4, 5 und 7

Im Erdgeschoss des Wohnhauses Pfenning-
straße 1 war das aus Lederstraße 77 hierher

verlagerte Klaviergesch�ft Keim, in den Ober-
geschossen befanden sich Wohnungen. Das
sehr hohe dreigeschossige Geb�ude hatte eine
fensterlose Brandmauer gegen den zweistçcki-
gen Flachdachbau Nr. 5, dessen Erdgeschoss
nur f�r Garagen genutzt wurde (Abb. 240; ein
Baum verdeckt die Fassade von Nr. 1). Es war
kein besonders befriedigendes Ensemble an
diesem vielbegangenen Fußweg zur Altstadt
(s. Karte 1, S. 14). Beide Geb�ude zwischen
der Pfenningstraße und dem Hof des Verwal-
tungsgeb�udes der GWG, Oskar-Kalbfell-

Abb. 239: Maschinenfabrik zum Bruderhaus, Blick vom Dach des Geb�udes Oskar-Kalbfell-Platz 21 (Rat-
haus), ca. 1975.

Abb. 240:
Pfenningstraße 1 mit Nr. 5,
2000.
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Platz 12, sind abgebrochen. Das ehemalige
Elektrizit�tswerk (Abb. 241), Oskar-Kalbfell-
Platz 14, in dem u. a. �ber viele Jahre die Erste-
Hilfe-Kurse des Roten Kreuzes f�r F�hrer-
scheinbewerber stattgefunden haben, wurde
an den Eigent�mer des Nachbarhauses Nr. 16
verkauft. Er hat – teilweise in dem alten E-
Werk, teilweise auf den leerger�umten Grund-
st�cken bis zur Pfenningstraße – sein B�ro
durch einen Neubau wesentlich erweitert.

Die Reinigung Haux in Pfenningstraße 7

war �ber viele Jahrzehnte im Erdgeschoss eines
zweigeschossigen Hauses mit Giebeldach und
Mittelgiebel gegen die Echaz untergebracht
(Abb. 242). Das Haus bestand aus zwei unter-
schiedlich alten Teilen: Die vordere H�lfte ist
schon im Plan von 1847 zu finden, der hintere
eingeschossige Teil wurde 1950 errichtet. Das
zweigeschossige Geb�ude wurde abgetragen
und der eingeschossige Bauteil nach vorne ver-
l�ngert. Eine schmale steile Blende mit Dach-
ziegeln verbindet heute den �lteren und den

Abb. 241:
Pfenningstraße 1 R�ckseite
und Hof Oskar-Kalbfell-
Platz 14, 2000.

Abb. 242:
Pfenningstraße 7, vom
Pfenningbr�ckle aus gesehen,
1982.
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neuen Teil. Die Abbildung zeigt die Situation
von der Lederstraße aus mit dem Parkplatz –
damalsnochohneB�ume.ImVordergrundver-
l�uft das Gel�nder des bereits neu gebauten
Pfenningbr�ckles.

Abbr�che im weiteren Umkreis der Altstadt

F�r die zahlreichen Abbr�che �lterer Geb�ude
zugunsten von Neubauten in der Oststadt und
im Umkreis der Altstadt innerhalb der letzten
30 Jahre wird stellvertretend nur noch ein Bei-
spiel behandelt: Albstraße 83, das alte B�roge-
b�ude der Firma Ernst Ammer. Die Fabrikge-
b�ude von „Leder-Ammer“ (Albstraße 70) ste-
hen noch heute – weitgehend ungenutzt – ge-
gen�ber auf der anderen Seite der Albstraße bis
an die Echaz. Sie sind inzwischen unter Denk-
malschutz gestellt.

Albstraße 83 (Abb. 243) wurde zusammen
mit anderen Geb�uden und Grundst�cken auf
Abbruch an die Arbeitsverwaltung zum Bau

eines neuen Arbeitsamtes verkauft. Im ersten
Stock war das B�ro der Lederfabrik Ernst Am-
mer gewesen, die bereits 1964 ihren Betrieb
eingestellt hatte. Das Arbeitsamt wurde �ber-
raschenderweise nicht, wie das Vorg�nger-Ge-
b�ude, an der Straße gebaut, sondern zur�ck-
gesetzt mit einer Art „Ehrenhof“. Das barock
wirkende steinerne T�rgew�nde des Hauptge-
b�udes Albstraße 83 (Abb. 244) wurde beim
Abbruch auf Initiative des Reutlinger Ge-
schichtsvereins ausgebaut, bei der Stadt auf-
bewahrt und einige Jahre sp�ter an der Leder-
straße wieder verwendet. Es dient heute als
Zugang zur Echazwohnbebauung zwischen
Lederstraße 84 und 86: Der dort errichtete ein-
geschossige Bauteil („Tempel des Phon“) soll
den Verkehrsl�rm der Lederstraße von den
Geb�uden am Frankonenweg abhalten.

Das zweigeschossige Geb�ude Albstraße 83
mit Mansarddach und den durch Quader be-
tonten Ecken sowie mit dem umlaufenden
Gesims oberhalb des Erdgeschosses sah recht

Abb. 243: Albstraße 83, ca. 1976.
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stattlich aus und war ein sympathischer Auf-
takt der Albstraße von S�den her, wenn auch
die Fenster im Obergeschoss nach einer letzten
Renovierung mit ihren Jalousien und ohne
Fenstersprossen schon sehr schlicht wirkten.
Das Geb�ude ist vor 1820 gebaut worden.
Auf dem Grundst�ck wurde mindestens seit
1772 eine Gastwirtschaft betrieben.35 Die Fir-
ma Ernst Ammer hat 1899 das auf der gegen-
�berliegenden Seite der Albstraße gelegene
Grundst�ck f�r ihre Lederfabrikation erwor-
ben. Erst 1927 wurde Nr. 83 – anf�nglich als
Wohnhaus – gekauft. Aus dieser Zeit stammten
auch die Dachgauben.

5 Schlussbemerkungen, Sanierungsvorstel-
lungen Anfang der 1970er Jahre

Allein in der Altstadt sind in den vergangenen
drei Jahrzehnten ca. 170Geb�udef�r eine Neu-
bebauung abgebrochen worden (vgl. Karte 23
im Anhang). Verantwortlich als Bauherren wa-

ren jeweils fast zur H�lfte die Stadt, einschließ-
lich der GWG, und private Investoren und Ge-
sch�ftsleute. Die große Zahl von 170 Altstadt-
geb�uden relativiert sich allerdings, wenn man
sie auf 30 Jahre verteilt: Es verbleiben 6 H�user
pro Jahr. Bei einem Bestand von rund 800 Ge-
b�uden sind sechs Abbr�che pro Jahr nicht
�berm�ßig viel, aber doch eine beachtliche
Menge, die zweifelsfrei mit einem Verlust an
historischer Bausubstanz verbunden ist. Nach
der F�lle von Einzelbeispielen ist es ange-
bracht, sich die Gr�nde f�r derart viele Abbr�-
che in einem grçßeren Zusammenhang klar zu
machen.

DiedeutschenSt�dtehabensichinallenJahr-
hunderten st�ndig erneuert. �ltere Bausub-
stanz musste immer weichen, wenn neue Er-
fordernisse das verlangten. In der heutigen Zeit
vergisst man leicht, wie rigoros man fr�her,
zum Beispiel im Zeitalter des Barock, mit vor-
handenen mittelalterlichen Geb�uden umging.
F�r eine Stadt war die funktionelle Kontinuit�t
desOrtes,wiedieLageaneinemFluss�bergang
oder an einer Kreuzung wichtiger Fernstraßen,
entscheidender als die Erhaltung alter Geb�u-
de. Viele mittelalterliche Kirchen oder auch
Verteidigungsanlagen, wie zum Beispiel in
Reutlingen das Obere Bollwerk (s. S. 42 ff.),
sind auf Grundst�cken errichtet worden, die
vorher bereits bebaut waren. Der aus heutiger
Sicht bisweilen kritisierte „bedenkenlose“
Umgang mit historischer Bausubstanz hat eine
viel �ltere Tradition als die noch jungen Erhal-
tungsbem�hungen der letzten Jahre. Wer sich
mit St�dtebaugeschichte befasst, weiß das, u. a.
hat Karl Gruber darauf schon 1914 hingewie-
sen.36 Inzwischen ergraben Arch�ologen in
vielen St�dten immer h�ufiger unter alten Fun-
damenten noch �ltere Vorg�ngerbebauungen.

Auch aus Reutlingen gibt es daf�r fr�here
Beispiele, wie beispielsweise die Emilienkrippe
in der Mauerstraße 46, die 1906 als Stiftung von
Emilie und Karl Laiblin gebaut wurde. Daf�r
musste die alte Reutlinger Stadtkelter abgeris-
sen werden. F�r den Bau des Hallenbades an
der Albstraße wurden in den 1920er Jahren
zwei weitere Keltern abgebrochen. Heute ste-

Abb. 244: Albstraße 83, Haust�r, ca. 1976.
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hen sowohl die Emilienkrippe wie das Hallen-
bad unter Denkmalschutz – aber Bauten mit
großer geschichtlicher Bedeutung f�r die Stadt
sind daf�r abgebrochen worden. Ein weiteres
Beispiel: Der Spitalhof am Marktplatz ist zwar
bis heute erhalten, aber es h�tte durchaus auch
anders kommen kçnnen. Emil Gminder wollte
am Marktplatz an derStelle des alten Spitals der
Stadt ein Volksbildungshaus stiften. Paul Bo-
natz, der Architekt desStuttgarter Hauptbahn-
hofs und der Universit�tsbibliothek in T�bin-
gen, hatte im Auftrag von Gminder zwischen
1915 und 1916 bereits entsprechende Planungs-
varianten vorgelegt, wobei die Mehrzahl der
erhaltenen Pl�ne von einem Neubau ausging.
Der wirtschaftliche Niedergang nach dem Ers-
ten Weltkrieg hat allerdings eine großz�gige
Realisierung dieses Projektes verhindert. Reut-
lingen h�tte einen interessanten Neubau f�r ein
Volksbildungshaus erhalten, aber das teilweise
noch mittelalterliche Spital w�re verlorenge-
gangen.37

Besonders romantisch wirkende altert�mli-
che Stadtbilder haben sich h�ufig nur erhalten,
weil diese St�dte sich aus Armut nicht oder nur
sehr bescheiden erneuern konnten. Da weder
moderne grçßere Gesch�fte und çffentliche
Geb�ude nochB�ros oderGastst�ttenbençtigt
wurden, bestand kein Bedarf an Neubauten.
St�dte, deren Bevçlkerung w�chst und die ei-
nen wirtschaftlichen Aufschwung erleben, ver-
�ndern sich st�rker als solche mit geringerer
Entwicklungsdynamik. So haben sich in vielen
einst reichen und wichtigen St�dten, die aus
mancherlei Gr�nden an Bedeutung verloren
haben, besonders zahlreiche alte Bauten erhal-
ten. Aus der weiteren Umgebung kçnnen bei-
spielhaft daf�r die St�dte Munderkingen und
M�hlheim genannt werden, beide an der Do-
nau gelegen. Munderkingenwarseit1297 habs-
burgisch und bis 1805 eine der vorderçsterrei-
chischen St�dte im Lande. Bevor es w�rttem-
bergisch wurde, hatte es wirtschaftlich und
historisch bedingt eine grçßere Bedeutung, da-
nach war es nur noch eine von vielen kleinen
Landst�dten. M�hlheim an der oberen Donau
hat allein schon durch seine geographische

Lage den Anschluss an die wirtschaftliche Ent-
wicklung des 19. und 20. Jahrhunderts verlo-
ren. Ohne Anbindung an eine wichtige Bun-
desstraße ist die Stadt in den Verkehrsschatten
geraten.

Diese beiden St�dte sind willk�rlich ausge-
w�hlte Beispiele. Es gibt viele andere bekann-
tere, wie zum Beispiel Br�gge in Belgien, wo
der versandete Hafen f�r einen wirtschaftli-
chen Niedergang oder mindestens Stillstand
verantwortlich war. Wer heute besonders gut
erhaltene Stadtbilder bewundert, fragt selten
nach den Hintergr�nden. Was f�r ganze Stadt-
bilder gilt, trifft vergleichbar auch f�r einzelne
H�user zu. Gerade die Geb�ude, deren Eigen-
t�mer sich Umbauten, Anpassungen an neuen
Zeitgeschmack oder Erweiterungen nicht leis-
ten konnten, haben ihren urspr�nglichen Zu-
stand besonders gut erhalten. Teilweise stehen
sie deshalb heute unter Denkmalschutz. Weil
aber zu wenig Geld f�r erforderliche und not-
wendige Reparaturen zur Verf�gung stand,
sind viele wichtige Bauteile in sehr schlechtem
Zustand. Das macht eine Renovierung solcher
Denkmale h�ufig besonders aufw�ndig. Auch
historisch interessierteBewundereralterSt�dte
machen sich solche wirtschaftlichen Zusam-
menh�nge des �fteren nicht ausreichend klar.

Eine lebendige Stadt passt sich st�ndig an
neue Erfordernisse an. Nur durch stetigen
Wandel und Befriedigung sich �ndernder An-
forderungen kann sie ihre Bedeutung f�r das
Umland erhalten. Reutlingen bestand noch
1820 aus kaum mehr als der heutigen Altstadt.
Auf dieser Fl�che mit etwa 35 ha wohnten und
arbeiteten s�mtliche ca. 8000 Einwohner. In-
nerhalb der alten Stadtmauer und den kleinen
Vorst�dten an den Ausfallstraßen lag alles, was
die Stadt ausgemacht hat: Wohnungen, Gewer-
be, Handel, Schulen, Kirchen. Im Heimatmu-
seum ist ein Modell ausgestellt, das Reutlingen
um 1820 zeigt. Zwar ist es mit manchen Un-
sicherheitenbehaftet,was die tats�chlicheGrç-
ße der Geb�ude angeht, doch kann man sich
anhand des Modells vorzustellen versuchen,
wie es w�re, wenn die dort dargestellten Ge-
b�ude noch alle erhalten w�ren, und sich dann
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einmal die Frage stellen, ob diese H�user heute
das Stadtzentrum und die modernen Funktio-
nen des viel grçßer gewordenen Reutlingen
aufnehmen kçnnten.

Die 1820 noch kleine Stadt ist heute zum
Kern einer viel grçßeren Stadt geworden. Es
ist naheliegend, dass die Bausubstanz aus einer
– nach heutigen Gesichtspunkten – noch dçrf-
lich anmutenden Phase den Anforderungen an
das Zentrum einer Stadt mit �ber 100 000 Ein-
wohnern nicht ohne Ver�nderungen gerecht
werden konnte. Geb�ude, die f�r einfache Be-
d�rfnisse errichtet wurden, mit Stall und nur
manchmalauchmitRaumf�rdenPferdewagen
im Erdgeschoss und einer Wohnung dar�ber,
gen�gen modernen Anforderungen nur selten.
Solche „Ackerb�rger“-H�user gab es viele –
teilweise gibt es sie noch – in Reutlingen, und
die Mehrzahl wurde nach dem Stadtbrand von
1726 aus Armut mit einfachsten Mitteln neu
errichtet. Deshalb hat Reutlingen im Vergleich
zu manchen anderen St�dten wie Ulm, Esslin-
gen oder T�bingen eine viel schlechtere Bau-
substanz mit geringen Stockwerkshçhen und
sehr einfachen Konstruktionen. Grçßere H�u-
ser, teilweise aus Stein oder mit wertvollem sta-
bilem Fachwerk aus Eichenholz, mit großz�-
gigen Geschosshçhen eignen sich f�r neue
Zwecke und einen entsprechenden Umbau
durchaus, doch waren und sind solche Geb�u-
de in Reutlingen recht selten.

Weil die Altstadt sich zum Zentrum der
Großstadt entwickelt hat, werden ganz andere
Nutzungen in der Innenstadt gebraucht. Die
Landwirtschaft oder beispielsweise das Ger-
berhandwerk gibt es nicht mehr, Wohnen ist
nur noch eine von vielen Nutzungen. Auch
die Betriebsstrukturen haben sich ver�ndert:
Dass die Eigent�merfamilie im gleichen Haus
�ber dem Gesch�ft wohnt, kommt nur noch
sehr selten vor. Treffpunkte f�r alle Einwohner
und viele Besucher sind erforderlich: L�den,
Gastst�tten, B�ros und unterschiedliche Ge-
b�ude f�r Kultur pr�gen heute die Stadtmitte.
Modeh�user, Museen oder Bibliotheken ver-
langen grçßere Grundrissfl�chen und ganz an-
dere Geschosshçhen als sie die Mehrzahl der

alten H�user in Reutlingen haben. Die vorhan-
denen, weitgehend kleinteiligen Geb�ude sind
daf�r vollkommen ungeeignet. So ver�ndern
neue Nutzungen zwangl�ufig das Stadtbild.
Dies ist ein stetiger Vorgang, der keineswegs
abgeschlossen ist.EsgibtnocheinigeQuartiere
in der Reutlinger Altstadt, die wenig lebendig
wirken, wo zu lange nichts ver�ndert und
nichts investiert wurde. Diese Gebiete werden
schwerlich ohne einige Neubauten wiederbe-
lebt werden kçnnen.

Die zahlreichen Geb�udeverluste erkl�ren
sich aber auch aus der j�ngsten Geschichte.
Wie war die Ausgangslage im Jahre 1973, als
im Rathaus nach l�ngeren Bem�hungen erst-
mals ein daf�r neu gegr�ndetes Amt mit der
Planung der Stadtsanierung begann?

Nach den Bombensch�den, die der Zweite
Weltkrieg auch in der Innenstadt verursacht
hatte, war in der Reutlinger Altstadt relativ viel
neu gebaut worden. Hierbei handelte es sich
aber in erster Linie umWiederaufbau.Die Bau-
ten aus dieser Zeit, Wilhelmstraße 24–32 oder
Rathausstraße 16 und 18, um nur wenige Bei-
spiele zu nennen, wurden ganz im alten Stil neu
errichtet.�brigenssinddieFassadendieserers-
ten Nachkriegsbauten keineswegs Kopien der
Bauten, die dort im Kriege zerstçrt waren, es
sind Neuschçpfungen im „reichsst�dtischen“
Stil. Inzwischen stehen sie aus diesem Grund
mit gewissem Recht unter Denkmalschutz.

Die Phase diesesetwas r�ckw�rtsgewandten
Geschmackswar inden1960er Jahrenvorbei.38

Vielleicht gerade weil in der ersten Wiederauf-
bauphase so kleinteilig und ein wenig „mittel-
alterlich“ gebaut worden war, entwickelte sich
anschließend eine Aufbruchstimmung. End-
lich sollten große W�rfe verwirklicht, das Alte,
Vergangene �berwunden werden. Jetzt sollte
„modern“ gebaut werden: Willy-Brandt-
Platz 2, Federnseestraße 3, Marktplatz 10 und
12 sowie die Glas-/Stahlfassadedes Kaufhauses
Keim, Wilhelmstraße 75 (Abb. 286), gehçren
in diese Epoche. Nicht mehr die Kleinstadt,
sondern eine Großstadt war jetzt auch f�r Bau-
ten in der Altstadt das Vorbild. Der in Reutlin-
gen nur wenige Jahre t�tige Bauamtsleiter
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Schlienz, der Nachfolger des f�r den Wieder-
aufbau zust�ndigen Leiters der Bauverwaltung
Carl Haid, verlangte von den Architekten mo-
derne Fassaden und Flachd�cher: Wilhelmstra-
ße 3 und Metzgerstraße 7 sind so entstanden.
Nach seiner Meinung war die Altstadt bei der
Nikolaikirche zu Ende, ab dort sollte modern
gebaut werden – historische Gesichtspunkte
waren zu dieser Zeit nicht wichtig.

F�r die Altstadt lag aus dem Jahre 1971 ein
Gutachten vor, das von Verwaltung und Ge-
meinderat bei der GEWOS in Hamburg, einer
zur damaligen Zeit in Deutschland f�hrenden
Firma f�r Stadtsanierung, in Auftrag gegeben
worden war. Auf Karte 20, dem Bebauungs-
vorschlag aus dem GEWOS-Gutachten vom
September 1971, wird eines der Ergebnisse die-
ser Untersuchung beispielhaft gezeigt. Man
wollte in der Altstadt einige „Traditions-
inseln“39 erhalten: die Wilhelmstraße, den
Marktplatz, die Katharinenstraße und außer-
dem den Altstadtrand (in Karte 20 mit der

Signatur „Verbleibende Geb�ude“ blau ge-
kennzeichnet). In allen anderen Gebieten war
„Fl�chensanierung“ vorgesehen, große Teile
der Altstadt sollten im neuen Stil �berbaut wer-
den. Moderne Bauten, ausreichend Licht, Luft
und Brandsicherheit wurden als wichtiger an-
gesehen als die Erhaltung des historisch ge-
wachsenen Stadtgrundrisses, der Parzellen-
struktur oder anderer inzwischen als erhaltens-
wert angesehener Elemente der historischen
Stadt. Vergangenheitwar inden Augender Ver-
fasserinersterLinie„alt“unddeshalb�berholt.
Ein Bewahren des historischen Erbes stand zu
dieser Zeit beim Thema Stadtsanierung weder
beiderMehrzahlderPlanernochinder�ffent-
lichkeit im Vordergrundder Diskussion. Ober-
b�rgermeister Kalbfell hat zum Ergebnis des
Gutachtens unter anderem gesagt, er wolle
das Bild der Altstadt erhalten, aber „die alten
Buden in der Weing�rtnerstraße und im Gebiet
Obere undUntere Gerberstraßeh�ttenpassen-
deren Geb�uden zu weichen“.40

Karte 21: Sanierungsgebiet III, Lageplan 1970, ohne Maßstab.
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Ausgearbeitete Sanierungsplanungen lagen
nur f�r Gebiete am Rande der Altstadtvor. Ver-
fasser war eine Planungsgemeinschaft der Ar-
chitekten Gerhard Haid und Helmut Schaber
aus Reutlingen. Die Planungen sahen einen to-
talen Abriss entlang der Lederstraße vom Alte-
burgplatz bis zur Albstraße vor. Teilweise soll-
ten Neubauten mit bis zu 18 Stockwerken ent-
stehen. Die Echaz und die obere Lederstraße
w�ren mit großen Betonplatten �berbaut wor-
den.

Die Planung f�r das Sanierungsgebiet III un-
ter dem Titel „Stadtkernerweiterung Reut-
lingen“ wurde der Stadt im November 1970
von der „Baugemeinschaft Donau Schwaben
GmbH“ vorgelegt. In der Mitte des Lageplans
(Karte 21, nicht genordet) liegt unterhalb der
Neuplanung die Altstadtkante vom T�binger
Tor mit Rathaus, Spendhaus, List-Gymnasium
bis zur Jos-Weiß-Schule ganz links, dar�ber die
Lederstraße entsprechend dem Bebauungsplan
von 1963. Das eigentliche Planungsgebiet be-
findet sich zwischen Leder- und Friedrich-

Ebert-Straße/Pomologie, Alteburg- und Lin-
dachstraße. Geplant war eine große, teilweise
mit „Markt“ bezeichnete Platzfl�che (in Kar-
te 21 schraffiert). Sie lag auf Betonplattformen,
unter denen Raum f�r sehr viele Stellpl�tze ge-
schaffen werden und versteckt im Unterge-
schoss auch irgendwo weiterhin die Echaz flie-
ßen sollte. Als Hochbauten waren auf der
k�nstlich geschaffenen Fußg�ngerebene Ge-
sch�fts- und B�rogeb�ude und bis zu 18-ge-
schossige Wohnhochh�user vorgesehen. Zwei
Fußg�ngerbr�cken, eine breite und eine
schmale, h�tten dieses Stadterweiterungsgebiet
mit der Altstadt verbunden: eine Br�cke sollte
im Garten des List-Gymnasiums ankommen,
die breite neben dem Spendhaus. Weder das
Geb�ude der GWG, Oskar-Kalbfell-Platz 12,
noch das Feuerwehrgeb�ude, Lederstraße 78,
noch die Gastst�tte Uhlandhçhe, Friedrich-
Ebert-Straße 17, oder sonst irgendeines der al-
ten Geb�ude in dem betroffenen Gebiet war
zur Erhaltung vorgesehen. Zu dieser Zeit be-
stand bei vielen Architekten, Politikern und

Abb. 245: Planung Sanierungsgebiet III, 1970, Modellfoto.

Die Abb. steht in der gedruckten
Ausgabe zur Verf�gung
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vermutlich auch bei vielen B�rgern noch kein
Bed�rfnis, R�cksicht auf Gr�n, Gew�sser oder
alte Bausubstanz zu nehmen. Planungen aus
dieser Zeit waren f�r viele St�dte etwas uto-
pisch sowohl im Hinblick auf Umfang und
Nutzungsdichte als auch auf Geb�udehçhen.

Abbildung 245 zeigt den Entwurf im Mo-
dell. Im Vordergrund, ganz rechts, ein Teil des
Rathauses,halbrechtsdasSpendhausundinder
Mitte die Oberamteistraße und das Matth�us-
Alber-Haus, links das Friedrich-List-Gymna-
sium, dahinter die neue Planung. Oben rechts
ist auf dem Gebiet der Pomologie ein „Kultur-
zentrum“ dargestellt, das damals f�r diesen
Standort im Gespr�ch war. Diese 1970 vorge-
schlagene Hochhauskulisse war nicht nur eine
utopische Idee, sondern eine realistische Vision
des neuen Reutlingen. Die Hochh�user, çffent-
lichenPl�tzeund3000Stellpl�tze wurdennicht
deshalb am Altstadtrand geplant, weil man die
Altstadt schonen wollte. Mit der notwendigen
Sanierung sollte nur hier begonnen werden,

weil die Grundst�cke an dieser Stelle leichter
und fr�her verf�gbar waren. In der Altstadt
w�rde eine solche Sanierung erst sp�ter mçg-
lich sein; vorher m�ssten, so hieß es im Erl�ute-
rungstext der Architekten, erst alle Grundst�-
cke erworben werden, und das w�rde lange
dauern.

Karte 22 zeigt in gleichem Maßstab eine Pla-
nung zwischen Lindachstraße und Echaz bzw.
der geplanten Hochstraße �ber dem Fluss und
in dem heute „Kernstadterweiterung S�d“ ge-
nannten Gebiet zwischen Leder-, Alb- und
Seestraße bis zur Echaz. Der Plan hat eine an-
dere Orientierung als der vom Sanierungsge-
biet III: unten ist die Lindachstraße, oben die
Albstraße und links die Lederstraße mit Jos-
Weiß-Schule bis zur Gartenstraße. Diese Pla-
nung hat Helmut Schaber allein und offenbar
ohne Auftrag im Jahre 1971 zur Diskussion ge-
stellt. Wiederum gibt es große, k�nstlich ge-
schaffene Plattformen �ber Anlieferungs- und
Parkierungsfl�chen. Hier liegen sie stock-

Karte 22: Sanierungsgebiete IV und V, Lageplan 1971, ohne Maßstab.
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werksweise versetzt bis zu f�nf Stockwerke
hoch, darauf ein Gesch�ftshaus zur Lederstra-
ße und im �brigen Wohnhochh�user unter-
schiedlicher Hçhe. Beide Gebiete sind unter-
einander nicht f�r Fußg�nger verbunden, nur
in Richtung Altstadt gibt es eine breite Fuß-
g�ngerbr�cke �ber die obere Lederstraße.

Diese aus heutiger Sicht kaum mehr nach-
vollziehbaren Pl�ne verdeutlichen in jener Zeit
virulente Anschauungen. Derartige Ideen wa-
ren vorhanden und wurden f�r durchsetzbar
gehalten. Es gab f�r Reutlingen von anderen
Architekten durchaus noch weitere Planungen
im Umkreis der Altstadt in �hnlichem Stil.

Mit solchen bereits seit Beginn der 60er Jahre
weit verbreiteten Gedanken oder Pl�nen im
Kopf wurde begreiflicherweise wenig Geld
f�r die Renovierung von alten H�usern ausge-
geben. Viele Hauseigent�mer in der Altstadt
erwarteten den Abriss ihrer Geb�ude. Auf
diese Weise ist in diesen Jahren manches Haus
sozusagen wegen „unterlassener Hilfeleis-
tung“ zum Untergang verurteilt worden, nach-
dem die meisten Geb�ude schon w�hrend des
Krieges und unmittelbar danach aus Mangel an
Baustoffen und wegen der allgemeinen Armut
�ber viele Jahre hinweg nicht ausreichend bau-
lich instandgehalten worden waren. So haben
Eigent�mer und Stadt mit einer diffusen Vor-
stellung von Sanierung als großr�umigem Ab-
riss und Neubebauung lange Zeit hindurch den
Verfall mancher Geb�ude zumindest in Kauf
genommen.

In den 60er Jahren haben viele private Eigen-
t�mer ihre H�user an die Stadt verkauft, wenn
sie selbst kein Interesse an der Sanierung hatten.
Außerdem konnten sich seinerzeit in Reutlin-
gen nur wenige Leute vorstellen, selbst in einen
NeubauinderAltstadtzuziehen.AndereKauf-
interessenten gab es damals meist nicht, jeden-
falls nicht f�r besonders schlechte und teilweise
schonleerstehendeGeb�ude.DasistderGrund,
weshalb gerade Altstadth�user in st�dtischem
Besitz in besonders schlechtem Zustand waren.
Erstallm�hlich reifte in der Stadtverwaltung die
Erkenntnis, dass f�r Altstadtsanierung Geld
ausgegeben werden m�sse.

1973/74 wurde bei den ersten çffentlichen
Veranstaltungen des neuen Amtes f�r Stadtsa-
nierung („Planungsstab“) die Einstellung der
Eigent�mer von Altstadth�usern ganz deut-
lich. Die h�ufigste Frage der beteiligten B�rger
lautete: Wann wird mein Haus abgerissen? Die
Hausbesitzer waren sehr verunsichert; viele
f�rchteten eine „Sanierung“, bei der ohne
R�cksicht auf ihr Eigentum fr�her oder sp�ter
alles abgebrochen w�rde. Heute wirken viele
der indiesemKapitelgezeigtenBildervielleicht
so, als ob eigens ung�nstige Fotos gemacht
wurden. Tats�chlich zeigen sie aber nur objek-
tiv, welche Auswirkungen die damaligen Vor-
stellungenaufdasAusseheneinzelnerGeb�ude
und der Altstadt insgesamt hatten.

Die Stimmung in der Bevçlkerung in den
70er Jahren wird auch aus den Artikeln von
Professor Dr. Karl Keim im „Reutlinger Gene-
ral-Anzeiger“deutlich.KarlKeimwarindieser
Zeit gesch�ftsf�hrender Zweiter Vorsitzender
des Geschichtsvereins und galt als die maßgeb-
liche Stimme der historisch Interessierten in
Reutlingen. Viele werden sich noch an seine
Beitr�ge mit alten Bildern erinnern. Eine 13-
teilige Serie im Jahre 1973 hatte den Titel „Bil-
der zur Altstadtsanierung“.41 Darin kommen-
tiert er die aktuellen Abbr�che. Weil er zum
Beispiel das Parkhaus „Stadtmitte“ f�r erfor-
derlich hielt, schildert er den Verlust des Zwie-
falterhofsals unvermeidlich.Erbeschreibt, was
verlorengehen w�rde, und regt an, gewisse his-
torische Details zu retten – mehr aber nicht. Er
hat die Forderung der Architekten auf Erhal-
tungdesKellersvomZwiefalterhofkeineswegs
unterst�tzt.Dr. Keim teilte die g�ngige Auffas-
sung, sehr viele der alten Geb�ude seien nicht
mehr zu erhalten, sie seien „verwohnt“ und
eine Renovierung zu teuer. Nach seiner Mei-
nung konnten nur ganz wenige alte Geb�ude
erhalten werden. Sanierung war f�r ihn weit-
gehend Neubau – daf�r schlug er gestalterische
Regeln vor wie die Beibehaltung von Straßen-
kr�mmungen oder den Bau von Giebelh�u-
sern. Er forderte „behutsame Sanierung“, die
„den behaglichen Charakter“ der Altstadt be-
wahren sollte, mehr nicht.
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AlsschließlichmitdenerstenSanierungsvor-
haben in der Gerberstraße begonnen wurde,
hatte die GWG als von der Stadt daf�r beauf-
tragte Bauherrin begreifliche Schwierigkeiten,
mit alten H�usern sinnvoll umzugehen. Bis
kurz zuvor wurden �berwiegend Hochh�user
gebaut, plçtzlich aber wurde von den gleichen
Fachleuten erwartet, dass sie in der Altstadt an-
gemessen mit alter Substanz umgehen sollten.
Weder Architekten noch Statiker, vollkommen
unge�btmitFachwerkkonstruktionenundden
Besonderheiten alter Bauten, hatten damit Er-
fahrungundanf�nglichauchwenigInteressean
dieser ganz neuartigen Aufgabe. Alle Beteilig-
ten mussten vollst�ndig umlernen.

Erst 1971 hatte der Landtag ein Gesetz zum
Schutz von Kulturdenkmalen beschlossen.
Dann dauerte es bis 1974, bis das Denkmalamt
eine Liste mit sch�tzenswerten Geb�uden in
der Reutlinger Altstadt vorlegte. Vorher konn-
te bei fast keinem Geb�ude der Abbruch, wenn
ihn der Eigent�mer beantragte, rechtlich ver-
hindert werden. Bei der �berwiegenden Mehr-
zahl der Geb�ude in der Altstadt, die nicht un-
ter Denkmalschutz stehen, ist das bis heute so.
Neu ist inzwischen, dass bei Geb�uden unter
Denkmalschutz vor dem Abriss mehrere Gut-
achten verlangt werden, in denen nachpr�fbar
nachgewiesen werden muss, dass die Erhaltung
wirtschaftlich nicht vertretbar ist. Die Baukos-
ten f�r die Modernisierung m�ssen sehr detail-
liert gesch�tzt und mçglichen Neubaukosten
gegen�bergestellt werden. Auch zuk�nftige
Mieteinnahmen des umgebauten Objektes
m�ssen mit denen eines mçglichen Neubaus
verglichen werden. Zus�tzlich verlangt das
Denkmalamt vor der endg�ltigen Zustimmung
zum Abbruch eine bauhistorische Dokumen-
tation, in der Konstruktion und Alter des Ge-
b�udes dargestellt und ggf. Besonderheiten wie
Farbreste usw. festgehalten sind. Alle diese
Gutachten muss der Eigent�mer auf eigene
Kosten erstellen lassen. Wenn ein Haus nicht
unter Schutz steht, kann solch eine Untersu-
chung bis heute nicht verlangt werden. Vor
30 Jahren wurden diese Vorschriften noch
nicht so streng gehandhabt. Aus heutiger Sicht

ist es bedauerlich, dass selbst die Stadt bei ihren
eigenen Vorhaben, haupts�chlich aus Kosten-
gr�nden, auf solche Untersuchungen verzich-
tet hat.

Dies alles ist �brigens keine Reutlinger Be-
sonderheit. Der Stil der 1960er Jahre hat vielen
Stadtbildern in Deutschland und im benach-
barten Ausland Schaden zugef�gt. Kleinteilige
Altstadtstrukturen, niedrige Geb�ude mit stei-
len D�cherngaltenals veraltetundwertlos. Da-
gegen wurden großfl�chige Neu�berbauun-
gen, hohe Geb�ude, flache D�cher als zeitge-
m�ß angesehen. So wurden in vielen St�dten
zahlreiche alte Geb�ude bedenkenlos abgeris-
sen und durch maßstablose Neubauten ersetzt,
die man heute am liebsten wieder abbrechen
w�rde. Zum Gl�ck wurden in Reutlingen nur
wenige derartige Planungen umgesetzt. Nur
die beiden Geb�ude Oskar-Kalbfell-Platz 8
und 10 und die Wohnh�user Kaiserstraße 64/
66 sowie Urbanstraße 15/17 geben einen
schwachen Eindruck davon, wie es h�tte wer-
den kçnnen. In der Altstadt ist nach 1973 außer
dem Parkhaus „Stadtmitte“ wenig im Stil der
„Planungss�nden“ vom Ende der 60er und
Anfang der 70er Jahre realisiert, was man aus
heutiger Sicht wiedergutmachen m�sste. Frag-
w�rdig sind allerdings die breiten Ver-
kehrsschneisen, die die Altstadt von ihrer Um-
gebung abtrennen. Vermutlich wird fr�her
odersp�terdie Zeitkommen,wowenigerauto-
freundlich gedacht wird und diese breiten Stra-
ßen zur�ckgebaut werden, wie es in Ulm jetzt
mit der Neuen Straße vorbereitet wird.

Obwohl die Zeit und Anschauungen der
1960/70er Jahre sich ge�ndert haben, wird es
auch in Zukunft Abrisse geben. Wenn aus wohl
erwogenen Gr�nden abgebrochen werden
muss, sollte aber zumindest vorher der vorhan-
dene Bestand auf Entstehungszeit und beson-
dereFundeuntersuchtwerden,unabh�ngigda-
von, ob es ein Denkmal ist oder nicht. F�r die
Erforschung der Geschichte und Entwicklung
der Stadt ist eswichtig,mehr Erkenntnisse �ber
einzelne Geb�ude zu erhalten. Solche Untersu-
chungen sind allerdings kostspielig. Was zum
Beispiel auf Initiative von zwei Studenten bei
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Pf�fflinshofstraße 4 entdeckt wurde (s. oben
S. 114), hat unendlich viele Arbeitsstunden be-
ansprucht und f�r l�ngere Zeit eine neue Nut-
zung des Grundst�cks unmçglich gemacht.42

WederderArbeitsaufwandnochdieZeitverzç-
gerung, wie sie hier angefallen sind, sind nor-
malerweise bezahlbar.

Ein Bauherr, der sein altes Haus abreißen
und durch einen modernen Neubau ersetzen
will, hat selten Verst�ndnis daf�r, dass er mit
l�ngerem Zeitverlust rechnen muss, weil sein
Geb�ude erst noch genauer auf konstruktive
Besonderheiten und eventuelle historische Be-
funde untersucht werden soll – erst recht nicht,
wenn er diese Forschungsarbeit noch selbst be-
zahlen soll. Das Sammeln von Hinweisen zur
Stadtgeschichte aus einzelnen H�usern ist vor-
dringlich ein Interesse der Stadt und besonders
interessierter B�rger – der betroffene Hausbe-
sitzer f�rchtet gewçhnlich nur die Kosten.
W�nschenswert w�re daher ein Fonds, aus
dem solche Untersuchungen bezahlt oder min-
destens subventioniert werden, aber auch Wer-
bung f�r den Wert solcher Untersuchungen,
damit die jeweiligen Eigent�mer wenigstens
bereit sind, die Zeitverzçgerung hinzunehmen.
In Reutlingen brauchen die Stadtgeschichtsfor-
schung und der Wille, auch bei erheblichen
Mehrkosten Erhalt vor Abbruch zu stellen, ge-
genw�rtig noch eine Lobby, die jahrelang ge-
fehlt hat.

Merkw�rdigerweisehates inReutlingen,an-
ders als in manchen anderen deutschen St�dten,
relativ wenig çffentliche Diskussionen �ber die
Abbr�che gegeben. Weder hat die Stadtverwal-
tung die Bevçlkerung jeweils ernsthaft in die
Entscheidungen mit einbezogen, noch haben
geschichtlich interessierte Kreise eine Beteili-
gung der B�rger mit Nachdruck gefordert.
B�rgerschaftliches Engagement f�r die Alt-
stadterhaltung gab es, abgesehen von dem B�r-
gerentscheid zum Weiterbildungszentrum,
sonst kaum.

DieEntscheidung�berAbbruchoderErhal-
tungundModernisierungist inderAltstadt fast
immer konfliktbehaftet – selten gibt es in sol-
chen F�llen eine eindeutig richtige Lçsung.

Freunde der Altstadt kçnnen durchaus unter-
schiedlichen Zielen den Vorrang geben. Wer
mçglichst viel historische Substanz retten will,
hat manche gute Argumente. Wer aber die In-
nenstadt vital erhalten will und das Ziel ver-
folgt, die Altstadt weiter und vielleicht sogar
besser als bisher als Herz der Stadt lebendig
zu erhalten, das gerne besucht und ausw�rtigen
G�sten stolz gezeigt werden kann, der wird in
vielen F�llen offener f�r einzelne Abbr�che
und f�r Neubauten sein, weil moderne Nut-
zungen h�ufig andere Geschosshçhen und grç-
ßere Nutzfl�chen erforderlich machen, als sie
bei der Mehrzahl der alten Geb�ude in Reut-
lingen zur Verf�gung stehen.Er wird sich unter
diesen Umst�nden vielleicht mit der Erfor-
schung und Dokumentation der betroffenen
Geb�ude f�r die Stadtgeschichte zufrieden ge-
ben.

Es ist naheliegend, dass sich die großen Um-
br�che der letzten 30 Jahre in fast allen Lebens-
umst�nden, wie zum Beispiel im Einzelhandel
und im Freizeitverhalten, in vielen Ver�nde-
rungen der baulichen Umwelt und damit im
gewohnten Bild unserer Altstadt widerspie-
geln. Allerdings hat man in der Vergangenheit
zu h�ufig vers�umt, den Konflikt zwischen Er-
haltung und Abriss f�r Neubau offen und vor-
behaltslos auszutragen.

Immer wieder gibt es Forderungen, mçg-
lichst viel Altes zu erhalten und wenig zu ver-
�ndern. Andere wollen gerade das Gegenteil:
Die Neubauten sollen sp�rbar modern, mutig
und vielleicht bewusst kontrastierend zum al-
ten Bestand mit viel Glas und anderen gerade in
Mode befindlichen Baustoffen gestaltet wer-
den. Das Ged�chtnis der �ffentlichkeit ist oft
recht kurzfristig, wechselnde Moden werden
den wenigsten bewusst. Die historische Alt-
stadt hat es verdient, dass sie nicht nur entspre-
chend der schnell sich �ndernden Mode behan-
delt wird. Alle W�nsche und Entscheidungen
solltensorgf�ltigabgewogensein,umsichlang-
fristig als richtig zu erweisen, und nicht nur
einem aktuellen Trend folgen.

Wer nach den Bildern der vielen Abbr�che
einige der inden letzten30Jahrenentstandenen
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Neubauten kritisch betrachtet, wie zum Bei-
spiel die Stadtbibliothek und die Volkshoch-
schule, die „M�ller-Galerie“, „Breuninger-
Sport“ oder die neuen Wohngeb�ude am Obe-
ren Bollwerk und zwischen Kanzlei- und
Weing�rtnerstraße, der wird vielleicht feststel-
len, dass jedes dieser Objekte f�r sich recht at-
traktiv ist, d. h. es zieht zahlreiche Besucher an
oder es sind gute moderne Wohnungen ent-
standen, die es vorher so nicht gab. Nat�rlich
gibt es in anderen St�dten auch in alten Geb�u-
den zum Beispiel moderne Bibliotheken, wie in
Ravensburg, Schw�bisch Gm�nd oder Esslin-
gen. Aber welche abgebrochenen historischen
Geb�ude in der Reutlinger Altstadt w�ren da-
f�r geeignet gewesen?

Heute verdankt die Innenstadt gerade den
genannten Neubauten einen Teil ihrer Leben-
digkeit. Trotz der Konkurrenz aus den Gewer-
begebieten am Stadtrand ist die Altstadt noch
ein wichtiger Standort f�r den Einzelhandel ge-
blieben. Die Museen, die Volkshochschule und
die Stadtbibliothekzusammen mit dem Einzel-
handel pr�gen gemeinsam mit den historischen
Bauten das Besondere der Reutlinger Altstadt

und haben sie lebendig und anziehend erhalten.
Auf der am Schluss des Buches beigelegten

Karte (Karte Nr. 23) sind alle inzwischen abge-
brochenen Geb�ude farblich gekennzeichnet.
Die Mehrzahl dieser Geb�ude, soweit sie nach
1973 abgebrochen wurden, sind im Text er-
w�hnt und fast alle werden im Bild gezeigt.
Da die Flurkarten vom Stadtmessungsamt sei-
nerzeit nicht laufend erg�nzt wurden, zeigt die
Karte allerdings nicht an allen Stellen den ge-
nauen Zustand des Jahres 1967.

Viel wenigerauff�llig undvielleicht auchwe-
niger im Bewusstsein der Reutlinger B�rger-
schaft sind die modernisierten oder sanierten
Geb�ude in der Altstadt und ihrer n�heren
Umgebung. Dazu gehçren keineswegs nur die
bekannten wie Spitalhof, Spendhaus, Haus der
Jugend und Heimatmuseum. Auf der Karte
sind deshalb mit einer anderen Farbe auch die
Geb�ude gekennzeichnet, die modernisiert
und damit f�r ein l�ngeres �berleben gesichert
sind. Quelle f�r beide Eintragungen ist das Ge-
d�chtnis des Autors, ein vollst�ndiges Gesamt-
verzeichnis existiert nicht. Gewisse Unge-
nauigkeiten sind daher gegeben.
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II Geb�udesanierungen und Fassaden�nderungen

1 Geb�udesanierungen

Obwohl in der çffentlichen Meinung vielleicht
der Eindruck �berwiegt, in der Reutlinger Alt-
stadt sei fast nur abgebrochen worden, gibt es
auch zahlreiche Beispiele f�r Modernisierun-
gen oder Sanierungen alter Geb�ude. Auf der
am Ende des Buches beigef�gten Karte 23 sind
diese H�user – ohne Anspruch auf Vollst�ndig-
keit – dargestellt.

Zu dieser Reihe z�hlen in erster Linie die
bekannten historischen Geb�ude mit çffent-
licher Nutzung: Spitalhof, Spendhaus, Hei-
matmuseum, Naturkundemuseum, Friedrich-
List-Gymnasium, Haus der Jugend und der
Kindergarten im ehemaligen N�rtinger Klos-
terhof. Ebenfalls dazu gehçren das alte Post-
amt, Bahnhofstraße 1, die Stiftung f�r Kon-
krete Kunst, Eberhardstraße 14, und der Kin-
dergarten an der Pomologie, Friedrich-Ebert-
Straße 14. Damit sind nur die prominenten
Beispiele genannt. Weniger bekannt sind je-
doch viele kleinere H�user in der und um
die Altstadt, die teils von privaten Bauherren,
teils von Bautr�gern, aber auch von der Stadt
und der GWG grundlegend renoviert worden
sind.

Renovierungs- und Modernisierungsmaß-
nahmen sind in vielen F�llen nicht genehmi-
gungspflichtig. Solche Bauarbeiten sind des-
halb bei der Stadtverwaltung nicht immer offi-
ziell angemeldet, beantragt oder sonstwie
bekanntgemacht worden. Weil gewçhnlich da-
mit auch keine wesentliche �nderung der Fas-
sade verbunden ist, fallen diese Geb�ude wenig
auf. Da die Sanierungen kaum zu sichtbaren
Ver�nderungen im Stadtbild beigetragen ha-
ben, werden die ca. 100 sanierten Objekte in
der Innenstadt nicht vollst�ndig gezeigt. Nur

mit wenigen Beispielen soll auf diese Maßnah-
men eingegangen werden.

Durch Umbau von Ladenfronten oder gan-
zer Fassaden ergeben sich dagegen sp�rbare
�nderungenimStraßen-oderStadtbild.Solche
Umbauten werden im zweiten Teil des Kapi-
tels behandelt. Die Unterscheidung ist etwas
willk�rlich, weil h�ufig bei einer grundlegen-
den Modernisierung des Geb�udes auch die
Fassade neugestaltet wird. In Reutlingen wur-
de in vielen F�llen aber nur die Ladenfront ver-
�ndert oder das Erdgeschoss umgebaut, w�h-
rend das �brige Haus unver�ndert blieb.

Untere und Obere Gerberstraße 14

Untere Gerberstraße 14 (Abb. 246 und 247)
war als eines der wenigen Geb�ude in der
Reutlinger Altstadt schon seit 1925 im Denk-
malbuch eingetragen. Der vordere Teil des Ge-
b�udes ist nach einer dendrochronologischen
Untersuchung im Jahre 1556, der hintere 1795
errichtet. Mit dem privaten Eigent�mer haben
�ber Jahre hinweg viele erfolglose Gespr�che
�ber die Sanierung stattgefunden. Schließlich
hat ein mit der Sanierung von Denkmalen er-
fahrener Bautr�ger das Haus kaufen kçnnen
und in Absprache mit dem Landesdenkmalamt
modernisiert. Im Erdgeschoss wurden L�den
eingerichtet, in den Obergeschossen Eigen-
tumswohnungen. In der Verçffentlichung des
Heimatmuseums „Unter Putz und Pflaster-
stein“ ist ein ausf�hrlicher Artikel �ber das
Haus erschienen.43 Im Geb�ude wurden einige
bemerkenswerte Funde von alten Farbanstri-
chen und Inschriften entdeckt. Nach vielen
Jahren sichtbaren Verfalls ist das Eckhaus seit
1997 wieder ein Schmuckst�ck in der Unteren
Gerberstraße. Das Fachwerk der vorher voll-
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st�ndig verputzten Fassade wurde freigelegt.
Abbildung 247, aus Richtung Federnseeplatz
aufgenommen, zeigt die R�ckseite des Geb�u-
des, einen j�ngeren Anbau, der bis zur Sanie-
rung noch weitgehend seine fr�here landwirt-
schaftliche Nutzung verriet.

Das vor der Sanierung unscheinbare Geb�u-
de Obere Gerberstraße 14 (Abb. 248) steht erst
seit 1974 in der Denkmalliste. Das zweige-
schossige Fachwerkgeb�ude mit Vorkragun-
gen und Satteldach stammt aus der Mitte des
16. Jahrhunderts. Es wurde im Zusammenhang

mit dem ersten Bauabschnitt der Sanierung
Gerberstraße modernisiert. Dabei wurde das
Fachwerk freigelegt. Im Innern fanden sich
teilweise farbige Fassungen des Fachwerks,
diesichtbarbelassenwurden,sowieFußboden-
platten von ca. 1560 aus gebranntem Ton mit
zwei unterschiedlichen Mustern. Ein kleiner
Teil dieser Platten wurde im Erdgeschoss des
Treppenhauses als Schmuck angebracht, und
jeweils vier Platten, die zusammen ein Orna-
ment ergeben, werden im Heimatmuseum ver-
wahrt. F�r Fußbodenplatten in einer moder-

Abb. 246:
Untere Gerberstraße 14,
Ecke Federnseestraße, ca. 1975.
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nen Wohnung waren sie zu uneben, deshalb
konnten sie nicht in dem Raum bleiben, wo
sie gefunden wurden. Im Haus Untere Gerber-
straße 14 wurden Platten mit ganz �hnlichen
Mustern gefunden.

Obere Gerberstraße 12 (Abb. 248 im Hin-
tergrund bzw. in der Bildmitte) wurde privat
modernisiert. Jetzt ist im Erdgeschoss ein klei-
ner Laden eingerichtet. Auch dieses Geb�ude
stammt vermutlich aus der Zeit vor dem Stadt-
brand. Es steht bisher nicht unter Denkmal-
schutz.

Pf�fflinshofstraße 2 und Willy-Brandt-Platz 8
und 10

Keines der drei Geb�ude Pf�fflinshofstraße 2,
Willy-Brandt-Platz 8 und 10 (fr�her Leder-
straße 43 und 41) steht unter Denkmalschutz.
Pf�fflinshofstraße 2 liegt innerhalb der ehema-
ligen Stadtmauer. Laut Katasterplan und Steu-

errolle hat 1820 an der Stelle bereits ein Scheu-
erbau mit Werkstatt gestanden, der Ausbau zu
einem Wohnhaus fand in den 1830er Jahren
statt. Die H�user Willy-Brandt-Platz 8 und 10
(Lederstraße 43 und 41) sind erst nach dem
Abbruch der Stadtmauer, der in diesem Be-
reich zwischen 1850 und 1870 erfolgte, auf
Grundst�cken, die außerhalb der alten Um-
mauerung liegen, gebaut worden. Sie erschei-
nen zum ersten Mal in der Flurkarte von 1892.
Die drei Geb�ude sind von privaten Eigen-
t�mern modernisiert und renoviert worden.
Keines der Geb�ude hatte vorher im Erdge-
schoss Schaufenster.

Bei Pf�fflinshofstraße 2 (Abb. 249) liegt der
Erdgeschossfußboden deutlich �ber der Stra-
ße. KellerundErdgeschosswurdengemeinsam
zu einem Laden �ber zwei Geschosse umge-
baut, teils unter Niveau der Straße, teils etwas
dar�ber. Man betritt den Laden auf halber Hç-
he zwischen beiden Geschossen. Die Dach-

Abb. 247: Untere Gerberstraße 14, R�ckseite vom
Federnseeplatz, 1995.

Abb. 248: Obere Gerberstraße 14, Ecke Pf�fflins-
hofstraße, 1974.
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geschosse waren fr�her nur B�hne mit Abstell-
oder Lagerr�umen. Bei der Modernisierung
sind im Dachgeschoss attraktive Wohnr�ume
entstanden. Daf�r wurde der Giebel zwischen
dem Fachwerk weitgehend mit Fenstern verse-
hen. Auf einer Teilfl�che des abgebrochenen
Geb�udes Pf�fflinshofstraße 4 wurde eine Ga-
ragemitdar�berliegendenLoggiengebaut.Da-
durch hat sich der Wohnwert des alten Hauses
wesentlich verbessert. Das Geb�ude hat große
Geschosshçhen,was den modernisierten Woh-
nungen eine gute Qualit�t ermçglichte.

Bei Willy-Brandt-Platz 8 wurde der neue
ebenerdige Zugang durch Abbruch der Keller-
decke geschaffen. Auf Bild 250 rechts sind die
Kellerfenster noch zu sehen. Der Erdgeschoss-
fußboden lag oberhalb der Straße, wie die Stu-
fen vor der Eingangst�r ganz rechts am Geb�u-
de zeigen. Bei diesem Geb�ude wurde auch die
Fassade der Obergeschosse zum Busbahnhof
ver�ndert. Eine Art Erker betont jetzt die
Geb�udemitte und gibt ihr so ein anderes Ge-
sicht.

In Willy-Brandt-Platz 10 liegt der neue
B�ckerladen mit kleinem Caf� weiterhin ein
paar Stufen �ber der Straße; auf diese Weise
konnte der vorhandene Keller erhalten werden

(Abb. 250 Mitte). F�r dieses einzige Geb�ude
mit reizvoll gestalteter Fassade am neuen Bus-
bahnhof suchte die Stadt als Eigent�merin ei-
nen K�ufer, der bereit und in der Lage war, es
angemessen zurenovieren. Wegen der geringen
Grçße und des �ber Straßenhçhe liegenden
Erdgeschossfußbodens war dies nicht leicht –
gl�cklicherweise war hier, außen vor dem Ge-
b�ude, ausreichend Raum f�r eine Freitreppe.
Mittlerweile sind der neu entstandene B�cker-
laden und das Caf� im Geb�ude ein kleiner An-
ziehungspunkt am Zentralen Omnibusbahn-
hof geworden. Mit dem Mansarddach an der
Straßenecke, dem auffallend großen Fenster
im Dachgeschoss, der Reihe kleiner Konsolen
unter dem Traufgesims, den breiten hçlzernen
Fensterumrahmungen und dem Sandsteinso-
ckel ist es in der Reutlinger Altstadt ein beson-
deres Geb�ude.

Die Ansicht der Pf�fflinshofstraße
(Abb. 251) zeigt in der Mitte Willy-Brandt-
Platz 8, bevor der r�ckw�rtige Anbau errichtet
wurde. Das Haus hatte zwar nach hinten Fens-
ter, aber weder T�r noch Zufahrt, und der Ab-
stand zu den Geb�uden Pf�fflinshofstraße 4
und 6 war sehr gering. Erst durch deren Ab-
bruch ist es mçglich geworden, das Geb�ude

Abb. 249: Pf�fflinshofstraße 2,
Ecke Obere Gerberstraße, 1983.

Abb. 250: Lederstraße 41 und 43 (jetzt Willy-Brandt-Platz 10 und 8),
Ecke Obere Gerberstraße, 1975.
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Abb. 251:
Willy-Brandt-Platz 8
(fr�her Lederstraße 43),
R�ckseite, und Pf�fflinshof-
straße 2, Seitenfassade
von der Pf�fflinshofstraße
aus gesehen, 1996.

Abb. 252:
Lederstraße 36 (heute
Willy-Brandt-Platz 21),
Gerbersteg, ca. 1986.

Abb. 253:
Lederstraße 36 (heute
Willy-Brandt-Platz 21),
Gerbersteg, 1986.
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unabh�ngig vom Busbahnhof zu beliefern und
anzufahren. Die fr�here Grundst�cksfl�che
der Geb�ude Pf�fflinshofstraße 4, 6 und 8 wur-
de in einer Art Umlegung zur Vergrçßerung
der Fl�chen von Willy-Brandt-Platz 6, 8 und
Pf�fflinshofstraße 2 aufgeteilt. An der unver-
putzten Seitenwand von Pf�fflinshofstraße 2
ist auf dem Bild rechts noch der Umriss des
Geb�udes Nr. 4 zu erkennen. Dort wurden
eine Garage und dar�ber Loggien angebaut.
Die Grundst�cke Willy-Brandt-Platz 6 und 8
wurden r�ckw�rtig bis an die Pf�fflinshofstra-
ße erweitert und erhielten so die notwendigen
Zufahrten und eine Erweiterungsmçglichkeit.
Bei Nr. 6 ist die Fl�che nur f�r Stellpl�tze ge-
nutzt, bei Nr. 8 ist sie mit einer Garage �ber-
baut und f�r andere Nutzungserweiterungen,
die in dem relativ schmalen Geb�ude anders
nicht mçglich gewesen w�ren.

Willy-Brandt-Platz 21, Gerbersteg

Vor dem Bau des Zentralen Busbahnhofes
1991–1994 f�hrten die historische Mauer des
Gerbersteges und das kleine Fachwerkge-
b�ude daneben, das sogenannte Gerbertor-
h�uschen, ein Schattendasein (Abb. 253). Die
Mauer war hinter B�schen versteckt und das
kleine Haus stand lange leer. Das Geb�ude ist
1766/67 jenseits des Grabens nach Abbruch
neu errichtet worden.44 Der auf Bild 252
durch B�sche verdeckte Zugang zur Echaz
hatte eine fast undurchsichtige T�r und war
immer verschlossen, so dass die Echaz nicht
zu sehen war. Der einzige Schmuck der Mauer,
das steinerne Relief mit Christuskopf und
Gerbermessern sowie dem Wappen der Ger-
berzunft dar�ber, war ebenso schwarz wie die
ganze Mauer. Alles war vollkommen unattrak-
tiv; kaum ein Fußg�nger traute sich hierher.
Da Mauer und Haus unter Denkmalschutz
stehen, kam ein Abriss nicht in Frage, obwohl
viele meinten, dass diese unscheinbaren �ber-
bleibsel aus dem sp�ten Mittelalter den moder-
nen Busbahnhof nur stçren w�rden. F�r das
Haus fand sich trotz der geringen Grçße ein
Investor, der die kleine Gastst�tte „Gerber-

steg“ einrichtete. Dadurch konnte der Platz
hinter der Mauer direkt an der Echaz als Bier-
garten genutzt und zeitweilig belebt werden.
Mauer und Haus sind zu einem Schmuckst�ck
am Busbahnhof geworden. Es hat sich ge-
lohnt, dieses geschichtliche Zeugnis des Reut-
linger Gerberhandwerks zu erhalten, zu reno-
vieren und ins Blickfeld zu r�cken.

Der historische Ursprung dieser Mauer ist
nicht ganz klar. Auf dem �ltesten genauen Plan
der Stadt von 1820 scheint die niedrigere Zwin-
germauer, die sonst �berall recht dicht vor der
Stadtmauerverlief,andieserStellebisunmittel-
barandieEchazger�cktzusein. Jedenfalls fehlt
zwischen T�binger Tor und dem kleinen
Durchgang der Stadtmauer bei der Unteren
Gerberstraße die niedrige Zwingermauer. Die
Mauer des Gerbersteges ist auf dem Kataster-
plan von 1820 viel l�nger dargestellt als das
heute erhaltene Teilst�ck und kçnnte einmal
bis gegen�ber dem T�binger Tor gereicht ha-
ben. Auf dem Ditzinger-Stich von 1620 sind
ebenfalls Teile dieser Mauer zu erahnen, die
Zwingermauer ist hier aber nicht wie auf dem
Plan von 1820 unterbrochen. Gab es vielleicht
teilweise eine dreifache Mauer, und war der
Storchenturm, der fr�her auf dem Grundst�ck
Eberhardstraße 14 gestanden hat, ein Eckturm
dieser dritten Mauer?45

Glaserstraße 14 und Rebentalstraße 13

Das Haus Glaserstraße 14 (Abb. 254) wurde
zwischen 1847 und 1871 gebaut. Vor der Sanie-
rung 1992 beherbergte es f�r eine kurze Zeit
ein Antiquit�tengesch�ft mit dem Namen „Al-
ter Abraham“. Dieser Name hat sich im
Sprachgebrauch �berraschend lange gehalten,
obwohl l�ngst andere Mieter den Laden nutz-
ten. Das Haus wurde durch die GWG moder-
nisiert. Im Erdgeschoss entstanden zwei L�-
den, einer links hinter der alten Einfahrt, die
auf Bild 254 zu sehen ist, ein zweiter rechts.
Der Eingang zu den Wohnungen in den Ober-
geschossen ist in der Mitte geblieben. Das Erd-
geschoss war seit langem gewerblich genutzt;
�ber viele Jahre hinweg befand sich dort eine
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K�ferei mit Brennerei. Die Raumhçhe reichte
auch f�r heutige Ladennutzungen aus – das
hat die Modernisierung des nicht unter Denk-
malschutz stehenden Geb�udes wesentlich er-
leichtert.

Rebentalstraße 13 (Abb. 255) steht in einer
Reihe zusammen mit Geb�uden, die teilweise
noch aus der Zeit des Kçnigsbronner Kloster-
hofes stammen. Im Geb�udebuch von 1893
noch als Scheuer erfasst, wurde Nr. 13 sp�ter
zum Wohnhaus umgebaut. Das Haus, unmit-
telbar am Garten des Heimatmuseums gelegen
und r�ckw�rtig gegen das Museum mit einem
schmalen Balkon versehen, eignet sich wegen
der Lage und den Geschosshçhen f�r Wohn-
zwecke ungewçhnlich gut. Sicher war das mit
ein Grund, weshalb die Eigent�mer sich ent-
schlossen haben, es f�r den eigenen Bedarf zu
modernisieren: Ein Einfamilienhaus mit Ga-
rage, Balkon, kleinem Garten und viel Gr�n
vor den Fenstern, wie man es so in der Altstadt
sonst kaum antrifft, ist entstanden.

Oberamteistraße 27 und 31

Oberamteistraße 27 (Abb. 256) war eines der
letzten Geb�ude in der Reutlinger Altstadt,
das Mitte der 1970er Jahre noch landwirt-

schaftlich genutzt wurde. Hier lebte vor
30 Jahren noch ein Fuhrmann. Er besaß
Pferde, eine kleine Landwirtschaft f�r das
Pferdefutter und hatte fr�her mit seinem Wa-
gen f�r die Spedition Hasenauer Waren ausge-
liefert. Zuletzt stand nur noch ein Pferd im
Stall und in der warmen Jahreszeit fuhr fast
t�glich ein Pferdewagen hinaus, um frisches
Gras als Futter zu holen. Am Wagen mit Mit-
teldeichsel f�r zwei Pferde war nur noch das
eine angespannt. Nach dem Tod des Eigen-
t�mers stand das denkmalgesch�tzte Geb�ude
lange leer, bis es von einem Reutlinger Bautr�-
ger saniert wurde. Das Fachwerk ist freigelegt,
der gewçlbte Keller ist zum Weinkeller, der
ehemalige Stall zur Gastst�tte geworden. Da-
r�ber liegen Wohnungen. Auch dieses Ge-
b�ude eignete sich wegen des hohen Erd-
geschosses gut f�r heutige Nutzungen. Die
Bausubstanz des im 18. Jahrhundert errichte-
ten Hauses war ebenfalls noch weitgehend in
brauchbarem Zustand.

Oberamteistraße 31 ist ebenfalls ein Kultur-
denkmal. Das stattliche, wohl grçßtenteils aus
dem 18. Jahrhundert stammende, im Kern aber
wesentlich �ltere Geb�ude, ehemaliger March-
taler Klosterhof, war in keinem schlechten Zu-
stand (Abb. 257). Hier bestand das Interesse

Abb. 254: Glaserstraße 14, 1975. Abb. 255: Rebentalstraße 13, 1976.
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derStadt,diebeidenFachwerkfassadenamAlt-
stadtrand, das Spendhaus und das Friedrich-
List-Gymnasium, um eine dritte zu erg�nzen.
Es zeigte sich aber, dass die alte Fachwerkfassa-
devorca. 100Jahrenaufw�ndig umgebautwor-
den war, wohl um ihr den Charakter einer stei-
nernen Fassade zu geben, was die Fachwerk-
freilegung unerwartet umst�ndlich und teuer
machte. Auf der Grundst�cksgrenze zur Le-
derstraße wurde außerdem die Mauer des klei-
nen privaten Gartens auf die gleiche Hçhe ge-
bracht wie die Gartenbegrenzung beim List-
Gymnasium. Die auf dem Bild zu sehende sehr
niedrigeMauerstammteerstausderZeit,alsdas
angrenzende Alber-Haus gebaut worden war.
Jetzt ist an dieser Stelle die Raumkante der Le-
derstraße wieder besser geschlossen und der
Garten als gesch�tzter privater Raum nutzbar.

Lederstraße 76/1, Frankonenweg 8 und
Lederstraße 90

Rechtzeitig zur Landesgartenschau von 1984
wurden die Geb�ude Lederstraße 76/1 und 90
sowie Frankonenweg 8 renoviert. Das zwi-
schen 1820 und 1847 errichtete Haus auf der
Echazinsel Nr. 76/1 (Abb. 258 und 259) hatte
seitlich und hinten zahlreiche Anbauten, so
dass die urspr�ngliche Schçnheit des Geb�u-
des nur noch schwer erkennbar war. Im Erd-
geschoss befand sich das Reutlinger Terra-
rium, bis dieses anl�sslich der Gartenschau in
ein geeigneteres Domizil mit mehr Platz in die
Pomologie umziehen konnte. In dem sanier-
ten Haus befinden sich heute nur Wohnungen.
Die neuen Farben der Fassade wurden nach ei-
ner farbigen Skizze vom Beginn des Jahrhun-
derts ausgew�hlt. Selbst Details wie die Ab-
deckungen der Markisen wurden den histori-
schen Vorbildern entsprechend erneuert. Die
eingeschossigen seitlichen Anbauten wurden
entfernt und die wiedergewonnene Fl�che als
Garten f�r die Bewohner nutzbar gemacht.

Frankonenweg 8, fr�her Lederstraße 82, ein
altes M�hlengeb�ude, hatte viele Jahre leer ge-
standen. Seine Anbauten vorne und an der Seite
�berdem Triebwerkskanal (s. Abb. 62)wurden

abgebrochen;aufBild260fehlensie schon,aber
die Spuren sind noch gut zu sehen. Auch das
M�hlrad in dem seitlichen Anbau war beseitigt
worden, bevormit der Modernisierung des Ge-
b�udes begonnen wurde. Das M�hlengeb�ude

Abb. 256: Oberamteistraße 27, 1977.

Abb. 257: Oberamteistraße 31, Marchtaler Kloster-
hof, 1977.
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ist nach Aussage des Denkmalamtes Mitte des
19. Jahrhundertserrichtet, imKatasterplan von
1820 ist an der Stelle aber bereits ein Geb�ude
vorhanden, deshalb d�rfte es mindestens teil-
weise �lter sein. Es fand sich ein privater Inves-
tor, der das unter Denkmalschutz stehende Ge-
b�ude kaufte und modernisierte. Zur Landes-
gartenschauwardieGastst�tte „AlteM�hle“ in
Betrieb. Aus der Rath’schen M�hle, Lederstra-
ße 110, hat die Stadt das Wasserrad hierher ver-

setzt, um den Eindruck einer ehemaligen
M�hle zu verdeutlichen (s. oben S. 27). Das
Rad wurde mit einem kleinen Wasserspiel aus-
ger�stet und war eine Zeit lang ein Anzie-
hungspunkt f�r Kinder. Auf der S�dseite wur-
de der Balkon restauriert, und auf der Fl�che
davor entstand durch Abbruch mehrerer Gara-
gen (auf Abb. 261 fehlen sie bereits) ein gem�t-
licher Wirtsgarten an der durch das Wehr auf-
gestauten ruhigen Wasserfl�che.

Abb. 258:
Lederstraße 76/1, 1975.

Abb. 259:
Lederstraße 76/1, R�ck-
seite, 1982.
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Lederstraße 90 steht auch unter Denkmal-
schutz und weist einen f�r Reutlinger Verh�lt-
nisse sehr reichen Fassadenschmuck aus Stuck
auf (Abb. 262). Es war das Haus eines Gipsers.
Es wurde 1842/43 gebaut und erhielt um die
Jahrhundertwende die Stuckfassade. Die
Handwerker, die Gebr�der Benz, wollten mit
diesem Schmuck wohl auch zu Werbezwecken
ein Beispiel ihres beruflichen Kçnnens geben.
Im Giebel beiderseits des ovalen Fensters fin-

den sich als Monogramm die Buchstaben G
und B f�r Georg und Gustav Benz. F�r die
Gesichter der beiden Frauengestalten darunter
haben zwei Tanten der Handwerker Modell
gestanden. Zur Landesgartenschau hat die
Reutlinger Gipserinnung die Stuckfassade re-
noviert. An der Seitenfassade �ber der Ein-
gangst�r wurde zus�tzlich Stuck neu ange-
bracht, der vor dem Abbruch von Lederstra-
ße 69 dort abgenommen worden war. Die Seite

Abb. 260: Frankonenweg 8, Alte M�hle, Nord- und Westseite,
ca. 1982.

Abb. 261: Frankonenweg 8, Alte
M�hle, S�dseite, ca. 1982.

Abb. 262:
Lederstraße 90, 1983.
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mit dem heute �berdachten Eingang hatte, wie
Abbildung 262 zeigt, fr�herkeine Stuckverzie-
rung. Wie bei vielen anderen Geb�uden hat die
verbesserte steuerliche Abschreibung f�r Ge-
b�ude unter Denkmalschutz die Modernisie-
rung finanziell erleichtert.

Lederstraße 118, 122 und 142

Ebenfalls seit 1974 steht das Geb�ude Leder-
straße 118 (Abb. 263) unter Denkmalschutz.
Das ehemalige Gerberhaus ist erstmals 1782
als neu erbaut genannt. Es hat ein kr�ftiges,
�ber die gesamte Fassadenbreite durchlaufen-
des Gesims �ber dem zweiten Obergeschoss
und ein Giebelgesims, wodurch das Giebel-
dreieck besonders betont wird. Die auf der
R�ckseite �ber die ganze Fassade reichenden
Trockenbalkone aus einer d�nnen Eisenkon-
struktion sind auf Abbildung 204 links zu
sehen.

Lederstraße 122 (Abb. 264), ein dreige-
schossigesGiebelhaus, hatandersals das Nach-
bargeb�ude in Hçhe der Traufe nur kurze
Gesimsans�tze, wie sie in Reutlingen unter

Abb. 263: Lederstraße 118, 1983. Abb. 264: Lederstraße 122, 1983.

Abb. 265: Lederstraße 142, 1983.
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der Bezeichnung „Wiederkehr“ h�ufiger vor-
kommen. Die Neigung des Daches verl�uft
nichtgeradlinig, sondern hat einenreizvoll aus-
sehenden Schwung, der durch „Aufschieblin-
ge“ entsteht. Daf�r werden den vom First bis
zur Traufe durchlaufenden Sparren unten kurz
vor der Dachrinne Balkenst�cke aufgesetzt
bzw. „aufgeschoben“. So erreicht man im un-
teren Teil eine geringere Dachneigung. Im Zu-
sammenhang mit der Neubebauung an der
Ecke Am Echazufer/Lederstraße wurden bei-
de Geb�ude von einem Reutlinger Bautr�ger
renoviert. Wie h�ufig bei heutigen Umbauten
sind jetzt im Erdgeschoss Schaufenster.

Lederstraße 142 (Abb. 265) wurde mit Hilfe
von zahlreichen Spenden Reutlinger B�rger
modernisiert und wird seitdem als „Oase I“
genutzt – eine Mçglichkeit, bisher Wohnsitz-
losen zu helfen. �ußerlich hat sich an dem Ge-
b�ude wenig ver�ndert. Es sind jedoch mehrere
kleine Wohnungen entstanden, wo vorher im
Erdgeschoss Werkstatt mit Lager und dar�ber
die Wohnung eines Reutlinger Malergesch�ftes
waren.DurchdenhohenSockelmit relativgro-
ßen �ffnungen und einem Verputz, der Stein-
quader imitiert, vor allem aber durch das sehr
kr�ftige Giebelgesims und die Gruppe aus drei
Fenstern, die imGiebelobenmit rundenBçgen
abschließen, hat das Haus eine anspruchsvoll
gestaltete Fassade.

Weing�rtnerstraße 6 und 8, Kanzleistraße 24

Weing�rtnerstraße 6 und 8 ist ein Doppelhaus
mit zwei recht unterschiedlichen Giebelh�lf-
ten (Abb. 267). Nr. 6 (rechts) ist nur zweige-
schossig. Im Erdgeschoss gab es nur zwei
große T�ren – sie zeigen noch die fr�here b�u-
erliche Nutzung. Dar�ber lag die Wohnung
und die als Speicher genutzte B�hne, wie an
den drei �bereinanderliegenden sehr kleinen
Fenstern mit einfachen Fensterklappen er-
kennbar ist. Bei Nr. 8 (links) war das sicher
urspr�nglich auch grçßer gewesene Tor im
Erdgeschoss schon durch eine niedrigere T�r
ersetzt. Die ehemals landwirtschaftlich ge-
nutzten R�ume hatte man offenbar in eine

Abb. 267: Weing�rtnerstraße 6 und 8, 1983.

Abb. 268: Kanzleistraße 24, 1987.

185Geb�udesanierungen



kleine Werkstatt mit breiter T�r und einem
Fenster umgewandelt. Der Wohnteil dar�ber
war auf zwei Geschosse erweitert worden; die
grçßeren und anders angeordneten Fenster im
zweiten Obergeschoss zeigen deutlich, dass
sie aus sp�terer Zeit stammen als die darunter-
liegenden. Diese nachtr�gliche Aufstockung
f�hrte zu dem merkw�rdig unsymmetrischen
Bild des Giebels. Bei der Modernisierung hat
der Architekt, obwohl nach allen alten Reut-
linger Bauvorschriften solche Doppelh�user
jeweils einheitlich renoviert werden m�ssen,
die Unterschiede der H�lften bewusst zu
zeigen versucht. Er kannte offenbar weder die
Vorschrift, noch wusste er, dass solche Dop-
pelh�user in Reutlingen sehr h�ufig vorkom-
men. Weil sie bei Renovierungen meist
einheitlich gestaltet werden, fallen die unter-
schiedlichen Besitzverh�ltnisse in vielen F�l-
len gar nicht auf.

Das sehr stattliche Geb�ude Kanzleistra-
ße 24 am Kanzleiplatz (Abb. 268) steht unter
Denkmalschutz. Der Auszug des Farbenge-
sch�ftes Burk in die Straße Am S�dbahnhof
gab die Mçglichkeit zu einem grundlegenden
Umbau. Das weit auskragende moderne Vor-

dach und die fast durchgehende Verglasung des
Erdgeschosses sind zur�ckgebaut (vergl. auch
Abb. 467). Das Geb�ude hat dadurch wieder
ein angemessenes Aussehen erhalten. Bei den
Bauarbeiten stellte sich zur �berraschung he-
raus, dass das Haus eines der �ltesten in der Alt-
stadt ist. Große Teile sind lange vor dem Stadt-
brand errichtet worden. In den Geschossen
oberhalb des Erdgeschosses stieß man auf die
noch fast vollst�ndig erhaltene Fachwerkkon-
struktion aus der Erbauungszeit, teilweise mit
sp�teren Decken- und Wandmalereien, wie sie
in Reutlingen sonst noch nirgends gefunden
wurden. Die Untersuchung der verwendeten
Hçlzer auf ihr F�lldatum (Dendrochronolo-
gie) hat f�r Erdgeschoss und 1. Obergeschoss
als anzunehmendes Baujahr 1267 und f�r eine
sp�tere Aufstockung 1490 ergeben. Leider hat
der Bauherr, wohl aus Unkenntnis, diese in
Reutlingen einmaligen historischen Funde
weitgehend beseitigt. Die urspr�ngliche Fach-
werkkonstruktion und die Reste der Wand-
und Deckenbemalung aus der Zeit der Renais-
sance wurden in zwei Dokumentationen,
soweit es mçglich war, untersucht.46

Abb. 269: Spitalhof, Wilhelmstraße 71, 1977.
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Spitalhof und Haus der Jugend

Beim Spitalhof, Wilhelmstraße 71 (Abb. 269),
ist die grçßte Ver�nderung vom Hof aus zu se-
hen: Der schmale zweigeschossige Anbau
zwischen den beiden hohen gotischen Fens-
tern links ist entfernt, die große rundbogige
T�r neben dem offenen Durchgang – es war
die T�r zu dem großen Weinkeller unter dem
Geb�ude – ist durch einen gl�sernen Vorbau
ersetzt. Bei einem Nebengeb�ude, Wilhelm-
straße 69 (Abb. 270), wurde das Fachwerk
freigelegt.47

Auch beim Haus der Jugend, Museumstra-
ße 7, wurde bei der grundlegenden Erneuerung
des ganzen Geb�udes das Fachwerk freigelegt.
Leider war 1973 in unmittelbarer Nachbar-
schaft an der Museumstraße von Wilhelm-
straße 94 aus die h�ssliche R�ckseite eines
eingeschossigen Ladens errichtet worden
(Abb. 271). Der Fachwerkgiebel ist dadurch
etwas verdeckt. Das zweistçckige Geb�ude ist

laut Inschrift 1566 gebaut. Es hat ein Erd-
geschoss mit massiven Außenmauern. Das
FachwerkobergeschossunddasDachstammen
aus der 2. H�lfte des 18. Jahrhunderts.

Bahnhofstraße 1, Gartenstraße 31 und Eber-
hardstraße 35

Aus der Reihe der wichtigsten unter Denk-
malschutz stehenden Geb�ude an der Periphe-
rie der Altstadt, die renoviert und teilweise
umgenutzt sind, werden nur drei Beispiele an-
gef�hrt.

Das alte Postamt, Bahnhofstraße 1, wurde
von der Post Anfang der 1980er Jahre an einen
Reutlinger Bautr�ger verkauft (Abb. 272 und
273). Er hat aus dem in seinen letzten Jahren
als Postamt etwas verwahrlostenGeb�ude wie-
der einen ansehnlichen Bau mit Ladennutzung
und einem Restaurant im Erdgeschoss ge-
macht.Hierwurdeeine fr�herçffentlicheNut-
zung durch viele private und gewerbliche Ver-

Abb. 270: Spitalhof, Wilhelmstraße 69, 1973. Abb. 271: Haus der Jugend, Museumstraße 7, 1974.
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Abb. 272: Bahnhofstraße 1, Altes Postamt, Fassade gegen die Straße Unter den Linden, 1979.

Abb. 273: Bahnhofstraße 1, Altes Postamt, Fassade gegen die Bahnhofstraße, 1979.
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wendungen ersetzt. Das Postamt wurde im
Jahre 1895, also mehr als 35 Jahre nach Erçff-
nung der Bahnlinie, in seiner jetzigen Gestalt
erbaut. Es war ein ungewçhnlich stattliches
Geb�ude im Stil der neuen Renaissance, einem
italienischen Palazzo nachempfunden: ein
zweigeschossiger Massivbau mit dreigeschos-
sigem pavillonartigen Mittelbau. Das Erdge-
schoss ist gestaltet, als ob es aus großen Stein-
quadernerrichtet sei,dasObergeschossnurmit
Quadern an den Ecken, sonst aus sichtbarem
Ziegelmaterial. Die Fenster im Erdgeschoss
schließen oben mit Rundbçgen, im ersten
Obergeschoss sind sie mit kr�ftigen Gew�nden
aus Naturstein umrahmt, und im Mittelteil
werden sie oben von wechselnden �dikulen,
mal rund, mal dreieckig, bekrçnt. Der dreige-
schossige Mittelteil ist mit einem Walmdach
gedeckt. Die D�cher der zweigeschossigen Sei-
tenteile wirken durch ihre �ber dem Traufge-
sims stehenden kr�ftigen Gel�nder aus Natur-
stein wie riesige Terrassen. Schon in den 1930er
Jahren galt das Postamt als veraltet. Post und
Stadt planten seitdem ein neues Amt an der Le-
derstraße, welches dann allerdings erst Mitte
der 1980er Jahre errichtet wurde (heutige
Adresse: Eberhardstraße 4). W�re das neue
Postamt, wie beabsichtigt, wesentlich fr�her

fertiggestellt worden, w�re vermutlich das alte
l�ngst aus dem Stadtbild verschwunden.

Gartenstraße 31 (Abb. 274) ist �ußerlich ei-
nesdervornehmstenaltenGeb�udeanderGar-
tenstraße mit zwei Risaliten, Sandsteinsockel
und zwei verputzten Geschossen dar�ber. Die
Erdgeschossfenster sind von leichten Bçgen
bekrçnt, die im Obergeschoss von flachen Ge-
simsen. Die Seitenfassaden haben im Oberge-
schoss je einen kleinen Erker. Das unter Denk-
malschutz stehende Haus wurde 1856 erbaut
und gehçrte seit den 1870er Jahren den Eigen-
t�mern des Verlages Ensslin & Laiblin.48 Fr�-
herwarderGartenmit hohenMauernvollst�n-
dig von der Gartenstraße abgeschirmt. Das
schçnste und reichste Detail des Hauses ist
die doppelt geschwungene Freitreppe, die von
einem Saal in der Mitte des Erdgeschosses in
den parkartigen privaten Garten f�hrte
(Abb. 275). Sie war vor dem Bau der Kaiserpas-
sagewederçffentlichzug�nglichnochsichtbar;
erst seither ist sie in das Bewusstsein der �f-
fentlichkeit ger�ckt. Der schçne Garten mit
dem eisernen Pavillon (s. Abb. 226) ist ver-
schwunden, der Saal im Erdgeschoss ist in klei-
nere B�ror�ume unterteilt, die Treppe hat ihre
Funktion verloren. Das Treppengel�nder aus
Sandstein war durch Verwitterung und w�h-

Abb. 274:
Gartenstraße 31, 1975.
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rend der Bauarbeiten der Kaiserpassage stark
besch�digt. Der neue Eigent�mer hat sie ohne
R�cksicht auf ihren geringen Nutzwert f�r ho-
he Kosten wiederherstellen lassen.

Eberhardstraße 35, fr�her Gustav-Werner-
Straße 7/2, ist das einzige Geb�ude, das noch
auf dem fr�heren Firmengel�nde der Maschi-
nenfabrik zum Bruderhaus �briggeblieben ist
(Abb. 276). Bis zum Bau einer Stadthalle steht
es ganz frei; fr�her war es eng eingebaut und
wirkte wie ein Teil der Fabrik (s. auch Karte 3,
S. 16). Als Sterbehaus von Gustav Werner

kommt ihm der Rang eines Kulturdenkmals
zu. 1885 erbaut, ist es heute innerlich vollst�n-
dig erneuert: Sozialtherapeutische Dienste der
Gustav Werner Stiftung sind dort unterge-
bracht. Abbildung 276 zeigt die Eingangsseite,
die noch relativ viel Abstand von der umgeben-
den Bebauung hatte. Das „Krankenh�usle“ �h-
nelt etwas dem Gustav Werner’schen Kinder-
haus (s. Abb. 9), das nicht mehr steht, ist aber
um ein Stockwerk niedriger und nimmt auch
weniger Grundfl�che ein – eine Art kleiner
Bruder des viel stattlicheren Kinderhauses. Es

Abb. 275:
Gartenstraße 31, Garten-
seite mit Balkon und einer
Seite der Freitreppe, 1976.

Abb. 276:
Eberhardstraße 35, Gustav
Werner’sches Kranken-
h�usle, ca. 1986.
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hat ebenfalls eine dunkelrote Ziegelfassade,
und der Baukçrper besitzt einen H-fçrmigen
Grundriss mit einem traufst�ndigen Mittelteil
und zwei seitlichen Giebeln.

Die hier vorgestellten Beispiele und die all-
gemeine Erfahrung bei sanierten Geb�uden
belegen, dass die Denkmaleigenschaft eine we-
sentliche Hilfe f�r die Erhaltung und Moder-
nisierung eines Hauses ist. Die erhçhte steuer-
liche Abschreibungsmçglichkeit hat in vielen
F�llen bei der Entscheidung �ber Abriss oder
Erhaltung den Entschluss zur Renovierung
und zum Umbau erleichtert. Aber bei nicht
ausreichenden Stockwerkshçhen, schadhafter
Baukonstruktion und �hnlichen grundlegen-
den M�ngeln eines alten Hauses m�ssen schon
verschiedene gl�ckliche Umst�nde zusam-
menkommen, um es erhalten zu kçnnen. Bei
den Stadtmauerh�usern an der Jos-Weiß-Stra-
ße ist das geschehen. Vielleicht wird es auch
noch an ein paar anderen Stellen gelingen, weil
es B�rger gibt, die weniger hohe Anspr�che an
Wohnkomfort stellen als die Mehrzahl, und
auch weil es Eigent�mer gibt, die nicht das
nçtige Geld f�r einen Neubau mit großem
Grundst�ck haben. Die Erhaltung eines „his-
torischen“ Hauses kann bisweilen in der Tat
preiswerter sein als ein Neubau in einem neuen
Wohngebiet. Außerdem gehçrt die Bereit-
schaft dazu, gewisse Kompromisse einzuge-
hen, denn bei einem Altstadthaus m�ssen h�u-
fig ein ungewçhnlicher Grundriss, ung�nstige
Belichtung oder �hnliche Nachteile akzeptiert
werden. Es ist jedoch nicht einfach, Kaufinter-
essenten mit ausreichenden Mitteln f�r Er-
werb und Renovierung zu finden. Außerdem
ist es leichter, solche Besonderheiten und
Nachteile bei der eigenen Wohnung in Kauf
zu nehmen – ein Vermieter hat damit grçßere
Schwierigkeiten, denn die meisten Mieter ak-
zeptieren solche Nachteile kaum, wenn die
Miete so hoch ist, wie sie bei modernisierten
Geb�uden aus wirtschaftlichen Gr�nden er-
forderlich ist.

Die Reutlinger Altstadt hat bisher nicht das
Image eines guten Wohngebiets f�r Leute, die
Wohnungen in alter Umgebung mit allen Vor-

und Nachteilen suchen. In T�bingen und sogar
teilweise in Gçnnigen ist das bereits anders.
Dass das Umfeld stimmt, ist die Hauptbedin-
gung, damit sich jemand f�r ein saniertes Haus
oder eine Wohnung in einem solchen Geb�ude
entscheidet. Wer den Abriss eines alten Geb�u-
des beklagt, sollte sich manchmal fragen, ob er
selbst bereit w�re, in dem jeweiligen Geb�ude
und in dieser Lage zu wohnen. Auch ob er aus-
reichend eigenes Geld f�r die Sanierung zur
Verf�gung h�tte und bereit w�re, es daf�r aus-
zugeben. Wer sich ehrlich dieser Frage stellt,
hat vielleicht in manchen F�llen mehr Ver-
st�ndnis f�r Eigent�mer, die ihr altes Haus ab-
brechen wollen, ob es nun unter Denkmal-
schutz steht oder nicht.

2 Fassaden�nderungen

In zweiten Teil dieses Kapitels werden Ge-
sch�ftsh�user gezeigt, die vorrangig aus Image-
gr�nden eine neue Fassade im zeitgem�ßen Stil
erhalten haben, weil der Eigent�mer seinem
Betrieb ein moderneres Gesicht geben wollte.
Die Erhaltung und Sanierung eines alten Ge-
b�udes stand dabei nicht unbedingt im Vorder-
grund, ist aber teilweise gleichzeitig erfolgt.

Eberhardstraße 1, Obere Gerberstraße 8

Das große Geb�ude Eberhardstraße 1 am An-
fang der Fußg�ngerzone in der unteren Wil-
helmstraße/Ecke Eberhardstraße wurde von
der Versicherungsgesellschaft, die es 1963 er-
richtet hat, an einen privaten Eigent�mer ver-
kauft. Dieser hatte den Wunsch, dem ca.
25 Jahre alten Geb�ude ein moderneres Ge-
sicht zu geben. Gleichzeitig bestand durch den
Wegfall der Unterf�hrung unter dem Karls-
platz die Mçglichkeit, im Erdgeschoss an der
bisher f�r die Treppe zur Unterf�hrung offe-
nen Ecke einen Laden zu bauen. So konnte
dieses wichtige Eckgeb�ude 1998 optisch stark
ver�ndert werden. Abbildung 277 zeigt das
Erdgeschoss und das 1. Obergeschoss vor dem
Umbau.
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Obere Gerberstraße 8 ist ebenfalls einNach-
kriegsbau als Ersatz f�r ein im Krieg zerstçrtes
Geb�ude.Zuerstwurdeaufdemausgebombten
Grundst�ck nur ein zweistçckiges Werkstatt-
geb�ude f�r den Fliesen- und Bodenleger Gallo
errichtet (auf Abb. 278 ist dies der Geb�udeteil
unter den Balkonen). 1968 wurde die Werkstatt
mit einem Appartementhaus �berbaut; dabei
blieb die Werkstatt erhalten. Sowohl der leicht
italienische Geschmack des Bauherrn wie die
ungewçhnliche Situation eines Neubaus �ber
einer bestehenden Werkstatt pr�gten das Ge-
sicht dieses Wohnhauses. Weder das Flachdach
noch die �ber die ganze Fassadenbreite offenen
Balkonef�gtensichindieUmgebungein.Auch
die große Werbeaufschrift auf der Seitenwand
(Abb. 279) passte nicht ins Umfeld. Durch den
Neubau von Obere Gerberstraße 10, der in-
zwischen die seitliche Brandwand weitgehend
verdeckt, und die Umgestaltung der Fassade
1990 hat sich das �ußere dieses Geb�udes sehr
stark ver�ndert.

Katharinenstraße 9/11 und 12

Katharinenstraße 9/11 ist durch die beiden
Hausnummern als Doppelhaus erkennbar. Es
ist jedoch einheitlich gestaltet, beide Haush�lf-
ten gehçren seit langem einem Eigent�mer.
Auf Abbildung 280, aufgenommen aus der
Hofstattstraße, ist nur die rechte H�lfte zu se-
hen. Die Fassade wurde 1911 mit einem Schau-
fenster �ber zwei Geschosse versehen. Im
Krieg war diese Konstruktion zerstçrt wor-
den, und in den ersten Nachkriegsjahren war
wohl weder das Geld noch das Bed�rfnis f�r
eine Wiederherstellung der zweigeschossigen
Schaufenster vorhanden. So entstand eine
ungewçhnlich dreigeteilte Fassade: im Erd-
geschoss große Schaufenster, im ersten Ober-

Abb. 277: Eberhardstraße 1, Ecke Wilhelmstraße,
Erdgeschoss und 1. Obergeschoss, 1982.

Abb. 278: Obere Gerberstraße 8, Straßenfassade,
1974.

Abb. 279: Obere Gerberstraße 8, seitliche Brand-
wand, 1974.
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geschoss helle Tafeln mit einem langen durch-
laufenden Fenster, eine Art „Sehschlitz“, und
erst im zweiten Obergeschoss stehend recht-
eckige Fenster in verputzter Wandfl�che, wie
es in der Altstadt �blich ist. In den 1980er Jah-
ren wurde die Fassade umgestaltet: Das erste
Obergeschoss erhielt Fenster wie das 2. Ober-
geschoss, zus�tzlich wurden wieder Fenster-
l�den angebracht. Zwar passt sich das Haus
dadurch besser in die Reihe der Fassaden der
Katharinenstraße ein, aber es ist doch �berra-
schend, dass es heute viel „�lter“ erscheint als
in den Jahrzehnten zuvor.

Das Geb�ude Katharinenstraße 12 fiel we-
gen seiner Hçhe und mit den vier Geschossen
im Straßenbild aus dem Rahmen (Abb. 282),
außerdem war das Erdgeschossmit seinend�n-
nen St�tzen vor der Fassade (Abb. 281) f�r ein
Juweliergesch�ft keine angemessene Visiten-
karte mehr. Der Eigent�mer gestaltete Ende
der 1970er Jahre die Fassade vollst�ndig um.
Das vierte Geschoss ist nun hinter einem Man-
sarddach versteckt und das Erdgeschoss erhielt
eine neue Form mit Schaufenstern ohne die
freistehenden St�tzen. Dem Betrachter er-
schließt sich auch hier das Alter des Hauses
nicht, aber es f�gt sich seit dem Umbau besser
ins Bild der Altstadt ein.

Abb. 280: Katharinenstraße 11 aus
der Hofstattstraße, 1975.

Abb. 281: Katharinenstraße 12, Erd- und 1. Obergeschoss, 1979.

Abb. 282: Katharinenstraße 12, Seitenfassade, 1976.
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Marktplatz 3 und 4

Nach der Kriegszerstçrung und dem Proviso-
rium der Nachkriegsjahre war die Fassade des
Modehauses Haux beim Neubau 1957 mit viel
Sorgfalt gestaltet worden (Abb. 283). Durch
eine Dreiteilung der breiten Hausfront sollte
eine f�r die Altstadt typischere Fassadenbreite
aufgenommen werden. Dass die im Krieg zer-
stçrte Vorg�ngerbebauung hier nur aus zwei
Geb�uden bestanden hatte, wurde dabei aller-
dings ignoriert. Zu Beginn der 80er Jahre emp-
fand man diese Front nicht mehr als passend.
Viele �berlegungen wurden angestellt, um
dem Modehaus zum Marktplatz hin ein einla-
denderes Aussehen zu geben. Ganz im Sinne
der Nostalgie jener Jahre w�hlten die Eigen-
t�mer als Ergebnis einer Befragung vieler In-
teressierter aus einer großen Zahl von Vor-
schl�gen einen Entwurf mit einer „barocken“
Fassade aus. So hat der Nachkriegsneubau
heute eine Fassade, die versucht, 200 Jahre �l-
ter auszusehen als das Geb�ude ist. Von dem
Umbau im Jahre 2005 ist dieser Teil des Ge-
b�udekomplexes nicht betroffen.

Marktplatz 4 war, wie Katharinenstraße 9/
11, zu Beginn des 20. Jahrhunderts mit einer
damals modernen zweigeschossigen Schau-
fensterfront versehen worden, die nach dem
Kriege nicht wieder erneuert worden war. Die

Abb. 284: Marktplatz 4, ca. 1980. Abb. 285: Marktplatz 4, Erd- und 1. Obergeschoss, 1987.

Abb. 283: Marktplatz 3, 1982.
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Fenster im ersten Obergeschoss waren zwar
fast normal hoch, unterschieden sich aber deut-
lich von denen in den anderen Obergeschossen
(Abb. 284). Weil die Wandfl�che unter den
Fenstern anders aussah als die restliche ver-
putzte Fassade, war die fr�here große Fenster-
çffnung noch ein wenig ablesbar. Bei einer ers-
ten Erneuerungsphase wurdenzwischen neuen
Mauerpfeilern andere Fenster eingesetzt
(Abb. 285). Die Wandfl�che des ersten Ober-
geschosses sah danach �hnlich aus wie die der
dar�berliegendenGeschosse,hattenur grçßere
Fenster. Das tiefe und �ber die gesamte Geb�u-
debreite reichende Vordach blieb bei diesem
Umbau noch erhalten. Beim letzten Umbau
wurde das Vordach entfernt, und in die Erdge-
schossfassade wurden gemauerte St�tzen ein-
gestellt, die jetzt die Schaufenster unterteilen.
Die Fl�che der Schaufensteranlage mit der tie-
fen offenen Passage dazwischen (Abb. 285) ist
mittlerweile zur Verkaufsfl�che des Gesch�ftes

hinzugekommen. Der Ladeneingang ist jetzt
mittig vorne am Marktplatz, nicht mehr tief
hinten durch Schaufenster versteckt. Das tradi-
tionsreiche Reutlinger Modegesch�ft Schranz
mit seiner Ladeneinrichtung voll des Charmes
der sp�ten 1950er oder fr�hen 1960er Jahre hat
inzwischen aufgegeben und einer Modekette
Platz gemacht, die Laden und Fassade erneut
umgestaltet hat.

Wilhelmstraße 75–79 und 81

Mitte der 1970er Jahre konnte das Modehaus
Keim (heute Breuninger), Wilhelmstraße 75–
79, das Nachbargeb�ude, ehemals „Caf� Ast-
falk“, hinzuerwerben. Um die Vergrçßerung
der Verkaufsfl�che auch �ußerlich deutlich
sichtbar zu machen, wurde eine vereinfachte
Kopie der damals sehr modernen Glasfassade
des Geb�udes Nr. 75 dem benachbarten Dop-
pelhaus Nr. 77/79 vorgeh�ngt. Daf�r wurde

Abb. 286: Wilhelmstraße 75–79, 1975.
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die Giebelspitze des Daches entfernt und
durch eine Abwalmung wie bei Nr. 75 ersetzt
(Abb. 286). Bei der erneuten Modernisierung
der Fassade im Jahr 1989 ist wieder ein norma-
ler Giebel entstanden. Die doppelte Glasfas-
sade von Abbildung 286 mit den �ber zwei
H�user ohne St�tzen durchlaufenden Schau-

fenstern im Erdgeschoss hatte keinen langen
Bestand.

Das Geb�ude des Hausrat- und Eisenwaren-
gesch�fts Knapp, Wilhelmstraße 81, wurde im
Krieg besch�digt. Die Fassade des Wiederauf-
baus der 1950er Jahre zeigte viel Glas und Me-
tall. Mit den drei Giebeln versuchte man sich

Abb. 287: Wilhelmstraße 81, 1977. Abb. 289: Metzgerstraße 9, 1973.

Abb. 288:
Wilhelmstraße 81, 1987.
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jedoch in gewisser Weise der Altstadt anzupas-
sen (Abb. 287). �ber die gesamte L�nge von
�ber 15 Meter war das Erdgeschoss um ca.
2 Meter zur�ckgesetzt, die Obergeschosse
kragten aus, so dass eine etwas dunkle offene
Fl�che vor den weiter zur�ckliegenden Schau-
fenstern entstand. Die erste �nderung betraf
nur das Erdgeschoss: Der offene Vorraum
kam zum Laden hinzu, die Schaufenster wur-
den vorne an die Straße gesetzt und durch ge-
mauerte Pfeiler unterteilt (Abb. 288). Als
Knapp das Gesch�ft von hier an die Hauffstra-
ße verlagerte, konnte das benachbarte Textil-
haus Keim die frei gewordene Verkaufsfl�che
nutzen. 1989 wurde die ganze Fassade neu
gestaltet und erweckt nun den Anschein, als
ob sie aus zwei unabh�ngigen Giebelh�usern
bestehen w�rde.

Metzgerstraße 9, 12 und 28/30

Metzgerstraße 9 besteht aus zwei Geb�uden
mit unterschiedlichen Giebeln (Abb. 289,
Mitte und rechts). Das Foto zeigt den Zustand
von 1973: Die Erdgeschosse beider H�user
hatten zur Straße nur Glas und waren von den
Obergeschossen durch weit ausladende Vor-
d�cher vollkommen getrennt. Die Oberge-
schossfenster des linken Giebels waren sehr

klein und lagen hoch �ber dem Erdgeschoss.
Der rechte Giebel hatte eine Fassade aus den
50er Jahren, unterteilt in senkrechte Pfeiler
und waagrechte Br�stungselemente unter den
Fenstern. Auch die sehr hohe, von der Fassade
abstehende Werbeanlage atmete das Flair der
sp�ten 1950er. Der Eigent�mer beauftragte
1989 einen Architekten, den beiden H�usern
ein zeitgem�ßes Gesicht zu geben. Die neue
Fassade wirbt f�r die gute moderne Bilderrah-
mung, die im Laden angeboten wird.

Auf dem Grundst�ck Metzgerstraße 12, der
R�ckseite des Modehauses Kçgel in der Wil-
helmstraße, standen vor 25 Jahren nur einge-
schossige „Schauk�sten“ (Abb. 290). Dahinter
lagen Kundenparkpl�tze, und der Blick auf die
R�ckseite von Geb�uden an der Wilhelmstraße
war frei. Im Zuge der Erweiterung des Ge-
sch�ftshauses an der Fußg�ngerzone waren
kurz nach 1970 mehrere Geb�ude an der Metz-
gerstraße f�r diese Parkpl�tze und die Schau-
fenster abgetragen worden. 1975 wurde diese
Schaufensteranlage f�reinedreigeschossigeEr-
weiterung des Modehauses wieder entfernt.

Die nicht mehr als zeitgem�ß empfundenen
Schaufenster des Textilhauses Faiss in der
Metzgerstraße 28/30 (Abb. 291) wurden im
Jahre 2000 erneuert. Gleichzeitig erhielt die
Fassade ein moderneres Gesicht. Eine gedeckte

Abb. 290:
Metzgerstraße 12, 1975.
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Passage zwischen den Schaufenstern wurde ge-
schlossen, um dadurch den Verkaufsraum zu
vergrçßern.Auf dem Bildsind die Schaufenster
noch von zwei Seiten von der Straße und von
einer innen, parallel zur Hirschstraße verlau-
fenden Passage aus einsehbar. �hnliche Ver�n-
derungen mit dem R�ckbau von Passagen im
Erdgeschoss und damit einer Reduzierung der
Schaufensterfl�chen sind bei vielen Geb�uden
in der Altstadt vorgenommen worden. Um
Kunden aus der Fußg�ngerzone der Wilhelm-
straße in den Laden an der Metzgerstraße zu
locken, wurden die zwei großen Fahnen und
die sehr hohe Werbeanlage an der Hirschstraße
(Abb. 292) durch einen zweistçckigen Glas-
erker ersetzt.

Kaiserstraße 52

Von dem Bereich außerhalb der Altstadt wird
nur das Geb�ude Kaiserstraße 52 als Beispiel
herangezogen, das im Jahre 1961 als Mçbel-
haus f�r die Firma Ehinger & Sch�hle gebaut
wurde. In einer Umgebung mit �berwiegend
gr�nderzeitlicher Bebauung war dies sicher
keine schçne Fassade (Abb. 293). Schon nach

Abb. 291:
Metzgerstraße 28/30,
Ecke Hirschstraße, 1997.

Abb. 292: Metzgerstraße 28,SeitezurHirschstraße,
1987.
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der Fertigstellung hatte Oberb�rgermeister
Kalbfell in einer Notiz an das Baurechtsamt
bem�ngelt: „Das Haus h�ngt gegen die Kaiser-
straße zu sehr in der Luft.“49 Beim Mieter-
wechsel zu „Mçbel-Borst“ wurden alle Fens-
ter bis in die Obergeschosse mit Markisen ver-
sehen, die Werbeanlage wurde noch grçßer
und stand noch weiter vom Geb�ude ab

(Abb. 294). Dem neuen Nutzer gefiel diese
Fassade schließlich selbst nicht mehr: Alle
Fenster zur Straße wurden mit einem un-
durchsichtigen Fassadenelement zugedeckt.
Inzwischen ist u. a. das Fahrradgesch�ft
„TransVelo“ hier eingezogen; die fensterlose
Fassade wurde dabei nicht wieder ver�ndert.

Abb. 293: Kaiserstraße 52, ca. 1978. Abb. 294: Kaiserstraße 52, 1985.
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III Ver�nderungen an den Erdgeschossen – Neue Mieter,
neue L�den

In und an den Gesch�ften in der Altstadt er-
geben sich laufend �nderungen, besonders in
den Fußg�ngerzonen. Das Stadtbild wandelt
sich hier am schnellsten. Anhand der Foto-
grafien aus den vergangenen drei Jahrzehnten
lassen sich f�r eine ganze Reihe von L�den
mehrfache �nderungen der Fassade nachwei-
sen, in einem Fall bis zu sechs. Offenbar pla-
nen manche Ladenmieter gar nicht f�r l�ngere
Zeit. Vielleicht ist die Qualit�t der Ladenbau-
ten aus diesem Grund h�ufig so bescheiden,
weil Ladenfassaden beinahe als „Wegwerf-
architektur“ entstehen. F�r die Konkurrenz-
situation des Einkaufsstandorts Innenstadt
gegen „gr�ne Wiese“ ist eine so wenig an-
spruchsvolle Gestaltung sicher ein Nachteil,
der viel zu wenig beachtet wird. Diese Defi-
zite kçnnen langfristig zu einem Ansehens-
verlust der Fußg�ngerzone und des ganzen
Einkaufsstandortes Innenstadt f�hren.

Die Bilder in diesem Kapitel wecken unter-
schiedliche Assoziationen: vielleicht wehm�ti-
ge Erinnerungen an L�den, die es so nicht mehr
gibt, vielleicht aber auch Erstaunen �ber La-
denfronten, die, einst wohlbekannt, inzwi-
schen l�ngst aus dem Ged�chtnis entschwun-
den sind.

BeiAbbildung 295istdieLadenfassadenicht
die Hauptsache, das Foto steht in erster Linie
als Beispiel f�r einen Verlust von liebgewonne-
nen L�den und besonderen Angeboten: „Nu-
del-N�dele“, Oberamteistraße 14, ein Spezial-
gesch�ft f�r frische Teigwaren, Nudeln und
Fladen f�r Maultaschen, die im Geb�ude her-
gestellt wurden. Das Bild stammt nicht aus der
Mangelzeit nach dem Krieg, wie man wegen
der bis auf die Straße reichenden Schlange ver-
muten kçnnte, es wurde am Gr�ndonnerstag
1976 aufgenommen: Die Kundschaft wartet,
um die vorab bestellten Maultaschenfladen

Abb. 295: Oberamteistraße 14, Ecke Kanzleistraße, „Nudel-N�dele“, 1976.
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f�r das Karfreitagsessen abzuholen. Der Laden
war ohne Konkurrenz, und er wurde Anfang
der 1990er Jahre nicht aus Mangel an Kund-
schaft geschlossen – die Betreiber mussten das
Gesch�ft aus Altersgr�nden aufgegeben. Seit
1996 ist an dieser Stelle hinter neuen Fenstern
eine Kneipe.

Auch Abbildung 296 zeigt ein Gesch�ft, das
es in dieser Art in der Altstadt nicht mehr gibt:
„Eisen Miller“. Die Konkurrenz der Bau-
m�rkte vor der Stadt war zu stark. Seitdem die-
ser LadenEndeder 90er Jahre geschlossen wur-
de, gibt es in der Innenstadt keine losen N�gel,
Schrauben oder andere Kleinteile aus Eisen
mehr zu kaufen. Man muss in einen Baumarkt
fahren, findet wenig Beratung und kauft fast
immer zu große Mengen, weil die Sachen groß-
z�gig abgepackt sind. Der Laden in Kanzlei-
straße 31 ist inzwischen umgebaut, aber ein
neuer Mieter oder K�ufer f�r das Haus konnte
sehr lange nicht gefunden werden.

1 L�den in der Fußg�ngerzone Wilhelm-
straße

Der Anfang der Fußg�ngerzone am Karlsplatz
wird von der Seitenfassade des Geb�udes
Karlstraße 2 gebildet. Obwohl das Haus nur
geringe Tiefe besitzt, hatten sich hier zwei L�-
den nebeneinander angesiedelt: rechts eine
B�ckerfiliale von Zotz, auf der Abbildung 297

Abb. 296: Kanzleistraße 31, „Eisen Miller“, 1987.

Abb. 297:
Karlstraße 2, Fassade zur
Wilhelmstraße, 1982.
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noch mit Verkauf ausschließlich im Laden und
zweitem Schaufenster gegen die Rukulen-
straße, auf Abbildung 298 mit zus�tzlichem
Straßenverkauf durchs Fenster – dazu wurde
das Fenster zur Rukulenstraße geschlossen
und durch ein großes Bild ersetzt. Links, gegen
die Karlstraße,war 1982 ein Jeans-Shopmit un-
gehobelten Holzbrettern im Wildwest-Look
verkleidet;1988sinddieBretterverschwunden,
der Laden heißt „Sam’s“, und die schmale
Fassade ist trotz unterschiedlicher Nutzer ein-
heitlich gestaltet; sp�ter folgte ein t�rkischer
Lebensmittelladen. Inzwischen werden beide

H�lften von „Kçnig Kebab“ genutzt, und die
�ußere Erscheinung des Erdgeschosses wurde
erneut ver�ndert – sie hat sich dabei deutlich
verbessert.

Im Laden von Wilhelmstraße 1 befindet sich
auf Abbildung 299 aus dem Jahr 1987 noch
„Foto-Dohm“.InzwischenistdasErdgeschoss
umgebaut, die drei Stufen in den Laden sind
entfernt und man kann ebenerdig eintreten.
Die offene Ecke, die seit Beginn des Jahrhun-
derts f�r das Geb�ude typisch war, gibt es nicht
mehr. Zwei L�den teilen sich nun die Fl�che,
„Tchibo“ ist von gegen�ber hergezogen. Die

Abb. 298:
Karlstraße 2, Fassade zur
Wilhelmstraße, 1988.

Abb. 299:
Wilhelmstraße 1,
Ecke Rukulenstraße, 1987.
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Verkleidung der Obergeschosse mit den Me-
tallstreifen wurde in den fr�hen 1970er Jahren
angebracht.

Das Geb�ude Wilhelmstraße 3 entstand
1964, als die erste Wiederaufbauperiode bereits
abgeschlossen war. Nach dieser Phase, in der
die Neubauten vielfach noch sehr „historisie-
rend“ gestaltet wurden, wurde auf Vorgabe des
damaligenBaudezernentenmoderngebaut–so
ist die Glas-Metall-Fassade von Wilhelmstra-
ße 3 entstanden (Abb. 300). Das Erdgeschoss
war relativ offen: Wie Kioske standen Schau-
fenster darin, und zwischen diesen „Schauk�s-

ten“ erreichte man den weit zur�ckliegenden
Eingang. Schuhhaus Gçrtz war �ber viele Jahre
der Mieter. Bei dem Umbauf�rdenneuenNut-
zer ist die offene Passage weggefallen, wodurch
sich die Verkaufsfl�che im Erdgeschoss vergrç-
ßerte. Zwei unterschiedliche L�den sind ent-
standen, deren Eing�nge vorne an der Straße
liegen.

Die Geb�ude Nr. 4 und 6 gegen�ber stam-
men aus der etwas fr�heren Nachkriegszeit
(Abb. 301). Die Schaufensterfronten sind
inzwischen mehrfach ver�ndert. Das Bild aus
dem Jahr 1982 erinnert an zwei ehemalige Mie-

Abb. 300:
Wilhelmstraße 3, 1982.

Abb. 301:
Wilhelmstraße 4 und 6, 1982.
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ter, den „Hosen-Laden“, der nach Wilhelm-
straße 25 umgezogen ist, und an das Kaffee-
gesch�ft, welches inzwischen in Nummer 1
zu finden ist.

Im Eckgeb�ude Wilhelmstraße 5 an der
Bollwerkstraße (Abb. 302 links) war �ber viele
Jahre das Gesch�ft von „Eisen-Zschaler“, be-
vor es nach Metzgerstraße 35 umzog. Nachfol-
ger war eine Filiale von „WMF“, die 2002 nach
Nr. 15 wechselte. Inzwischen ist hier mit der
Fassade, die f�r „WMF“ ver�ndert wurde, ein
Laden der „Telekom“ eingezogen. In Nr. 7
(Abb. 302 rechts) war 1973 eine „Hemden-
Centrale“, 1987 nutzte „Foto Quick Labor“

den Laden bis zum Umzug nach Metzgerstra-
ße 43. Heute befindet sich hier eine Modebou-
tique.

Zwei L�den liegen Anfang der 1980er Jahre
im Geb�ude Wilhelmstraße 8 �bereinander:
„Karten-Truhe“ und „Ankele + Weckler“
(Abb. 303). Das Radio- und Fernsehgesch�ft
aus dem 1. Obergeschoss ist nach Rommels-
bach umgezogen, die „Karten-Truhe“ nach
Nr. 13. 1996 befanden sich drei Gesch�fte im
Geb�ude: „Gold Yilik“, jetzt Wilhelmstra-
ße 118, ein Blumenladen und im Obergeschoss
„Maredo“, ein Gesch�ft f�r Videospiele, das
inzwischen in Bahnhofstraße 2 zu finden ist.

Abb. 302:
Wilhelmstraße 5 und 7, 1973.

Abb. 303:
Wilhelmstraße 8, 1982.
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Bauliche �nderungen von Bedeutung waren
mit den Mieterwechseln kaum verbunden. Im
Geb�ude hat nur der Makler Mader bis heute
unver�ndert sein B�ro im 2. Obergeschoss.
Nach einem grçßeren Umbau der Erdge-
schossfassade befindet sich jetzt das Fischge-
sch�ft und Restaurant „Nordsee“ im Hause.

Auf Abbildung 304 ist das alte Reutlinger
Textilgesch�ftM�llerzusehen, das �ber75Jah-
re in dem Haus Wilhelmstraße 12 ans�ssig war.
Der erste Nachfolger, „Bçhmer-Schuhe“,
nahm �ußerlich am Geb�ude keine grçßeren
Umgestaltungen vor (Abb. 305). Dies ist eines
der wenigen Schuhgesch�fte in der Wilhelm-

straße gewesen, das erçffnet wurde und wieder
verschwunden ist. Das Erdgeschoss mit einer
teilweise offenen Passage zwischen „Schauk�s-
ten“ als Schaufenstern ist erst beim Umbau f�r
den jetzigen Mieter „New Yorker“, der aus
Wilhelmstraße 81 kam, ver�ndert worden.

Die Hausnummern Wilhelmstraße 11 und
13 gehçren zu zwei H�usern unter gemeinsa-
mem Giebel (Abb. 306–308). Im Jahre 1975
war in Nr. 11 „Phildar-Wolle“ und in Nr. 13
die Metzgerei Wucherer. Die Metzgerei hatte
f�r einen gerade neu eingerichteten Straßenver-
kaufSchaufensterundLadeneingangmiteinem
Rolltor gesichert, das wie eine Art Garagentor

Abb. 304:
Wilhelmstraße 12, Seite zum
Nikolaiplatz, 1981.

Abb. 305:
Wilhelmstraße 12,
Ecke Nikolaiplatz, 1987.
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gegen�ber der Nikolaikirche wirkte. 1987 war
die Metzgerei noch vorhanden – das Rolltor ist
auf Abbildung 307 geçffnet –, aber links war
aus „Phildar“ schon „La bamba“ geworden,
wof�r man das Schaufenster geringf�gig nach
innen verlegte. 1997 wurde aus der Metzgerei
die „Karten-Truhe“, die von Nr. 8 gekommen
war, und auf „La bamba“ folgte „flic-flac“ mit
einem ganz neuen Schaufenster (Abb. 308).

Auch diese beiden L�den sind inzwischen
l�ngst wieder ausgezogen. Neue Mieter haben
neue Ladenfronten mitgebracht.

Im Geb�ude Wilhelmstraße 14 war �ber
viele Jahre eine Filiale der Reinigung Haux,
die jetzt nur noch die Zentrale in der Pfenning-
straße betreibt. Auf dem ersten Bild (Abb. 309)
hat der Laden noch den Charme der 60er Jahre:
Kleinmosaik oder Riemchen-Verkleidung der

Abb. 306:
Wilhelmstraße 11 und 13,
ca. 1975.

Abb. 307:
Wilhelmstraße 11 und 13,
1987.
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seitlichen Mauerteile und das Schaufenster mit
rahmenloser Verglasung. Die Ladent�r befand
sich linker Hand in dem offenen Vorraum, die
T�r geradeaus f�hrte zu den Obergeschossen.
Ende der 70er Jahre war der Eigent�mer der
gesamten Fassade �berdr�ssig, einschließlich
des Stucks �ber den Fenstern der Oberge-
schosse – das Haus sollte abgebrochen oder zu-
mindest der Stuck entfernt werden. Auf Abbil-

dung 310 von 1983 ist dann doch eine reno-
vierte Fassade zu sehen: Der Stuck ist erhalten,
und gleichzeitig hat der Laden ein neues,
freundlicheresGesichtbekommen.DieLaden-
t�r liegt nun direktander Straße, dieT�r zuden
Obergeschossen ist verschwunden.Das bedeu-
tet, dass in den Obergeschossen keine Woh-
nung mehr sein kann. Die Reinigung hat inzwi-
schen wegen strengerer Umweltauflagen die-

Abb. 308:
Wilhelmstraße 11 und 13,
1997.

Abb. 309: Wilhelmstraße 14, 1976. Abb. 310: Wilhelmstraße 14, 1983.
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Abb. 311:
Wilhelmstraße 15, 1987.

Abb. 312:
Wilhelmstraße 15, 1997.

Abb. 313: Wilhelmstraße 18 und 20, 1980. Abb. 314: Wilhelmstraße 18 und 20, 1983.
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sen Standort aufgegeben. Jetzt verkauft einer
der zahlreichen Optiker Reutlingens hier Bril-
len – und die Erdgeschossfassade ist zu diesem
Zweck wieder ver�ndert worden.

Das Erdgeschoss des großen breiten Geb�u-
des Wilhelmstraße 15 war seit vielen Jahren in
zwei L�den unterteilt (Abb. 311). Uhrmacher
Weiblen nutzte �ber Jahrzehnte die rechte
H�lfte, bevor er 2002 nach Kanzleistraße 14
umzog. Im linken Laden befand sich bis zu ih-
rem Umzug nach Wilhelmstraße 34 die Droge-
rie Epp. Als Nachfolger kam „Yves Rocher“,
der sp�ter durch einen Textilladen ersetzt wur-
de. Zwischen 1987 und 1997 haben die beiden
benachbarten Gesch�fte ihre Schaufenster und
Werbeanlagen ver�ndert und dabei dem Erd-
geschoss ein relativ einheitliches Gesicht gege-
ben (Abb. 312). 2002 wurde das Erdgeschoss
f�r die „WMF“-Filiale umgebaut, die aus
Nr. 5 gekommen ist: Jetzt ist nur noch ein La-
den im Hause.

Der eingeschossige Zigarrenladen in Wil-
helmstraße 16 ist auf Bild 310 links teilweise
zu sehen. In diesem fr�hen Nachkriegsgeb�u-
de, von dem bis heute nur das Erdgeschoss wie-
deraufgebaut ist, versorgte „Zigarren-M�ller“
seit 1946 seine Kundschaft, bis der Laden 1991
zu einem Gesch�ft f�r Sportschuhe umgebaut
wurde. 1999 hieß der Laden „Invito-Bouti-
que“, und seit 2000 hat dort die Optikerkette
„Apollo“ eine Filiale. Seit 1991 wurde die
Ladenfassade schon zweimal ver�ndert.

Die Geb�ude Wilhelmstraße 18 und 20 ste-
hen nicht mehr (s. Seite 73 f.). Sie haben dem
1995 genehmigten Neubau f�r „H&M“ Platz
gemacht. Die Abteilung Wohntextil des Mode-
hauses Haux ist zuerst nach Oskar-Kalbfell-
Platz 16 umgezogen, inzwischen aber nach
Metzgerstraße 59 in die Altstadt zur�ckge-
kehrt. Aus heutiger Sicht �berraschend, mit
welcher Erdgeschossfassade noch 1980 f�r gu-
tes Einrichten geworben werden konnte
(Abb. 313). Drei Jahre sp�ter wurde die Werbe-
schrift gestalterisch verbessert (Abb. 314), das
Schaufenster selbst blieb unver�ndert.

Das Geb�ude Wilhelmstraße 22 (Abb. 315)
hat einen kleinen Turm. Er ist in der Wilhelm-

Abb. 315: Wilhelmstraße 22, 1973.

Abb. 316: Wilhelmstraße 22, ca. 1980.
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straße einzigartig. Vermutlich ist er entstanden,
als das Geb�ude von zwei- auf dreistçckig ver-
�ndert wurde, um den Raum unter der Turm-
haube zu gewinnen. Diese kluge architektoni-
scheMaßnahme ersparteder Doppelhaush�lfte
ein auff�lliges unsymmetrisches Aussehen. In
zahlreichen anderen F�llen befindet sich �ber
dem so entstandenen Eckzimmer ein Flach-
dach mit Terrasse. �ber Jahrzehnte hatte hier
das Gesch�ft „Hut-Zimmer“ seinen Sitz. Seit
1973 gab es mehrfachen Mieterwechsel. Der
erste, „Boutique flash“, hat daf�r die Fassade
umgebaut und den Fußboden auf Straßenhçhe
abgesenkt (Abb. 316). Der seitliche Eingang
aus dem offenen Vorraum ist verschwunden
und damit auch der Zugang zu den Ober-
geschossen. Nach kurzer Zeit hieß der Laden
„flam“, dann folgte eine Drogerie, jetzt werden
Handys angeboten, wobei die Fassade von
„flash“ alle diese Wechsel unver�ndert �ber-
standen hat.

„Hosen-Matz“ hieß das Gesch�ft in Wil-
helmstraße 25 (Abb. 317). Die Fassade wirkte
durch die �ber die ganze Hçhe des Hauses rei-
chendeWerbeanlage,mitderzus�tzlichenWer-
bung �ber dem Eingang und an den Schaufens-
tern sowie mit der Markise dar�ber an der
Br�stung des ersten Obergeschosses �berladen
und wenig freundlich. Inzwischen ist hier ein
zweites Gesch�ft der direkt benachbarten

Abb. 318:
Wilhelmstraße 28, 1981.

Abb. 317: Wilhelmstraße 25, 1987.
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Firma Kçgel eingezogen. Die �ber zwei Ge-
schosse reichende Werbeanlage wurde ent-
fernt.

Im Geb�ude Wilhelmstraße 28, der Doppel-
haush�lfte eines Baus aus der fr�hen Nach-
kriegszeit, war �ber viele Jahre ein kleines Tex-
tilgesch�ft untergebracht. Auf Abbildung 318
von 1981 ist davon eine letzte Stufe zu sehen:
Es heißt schon „Discount Tex“. F�r den Nach-
folger, eine Verkaufsstelle der B�ckerei Wuche-
rer, wurde das Schaufenster etwas ver�ndert
und ein Verkauf direkt aus dem Fenster auf
die Straße eingerichtet. Dieser Straßenverkauf
wurdevorAufgabederB�ckereiandieserStelle
nur noch sehr wenig genutzt – die Markise und
der Name „charly’s b�ck“ �ber dem Laden
(Abb. 319) sind verschwunden. 2004 wurde
das Gesch�ft umgebaut: Die Stufen in den La-
den und der flache Schwibbogen �ber dem
Fenster sind entfallen und die Einheitlichkeit
der Ladenfassaden der beiden Haush�lften
Nr. 28 und 30 ist verlorengegangen – das �ber-
rascht, weil beide Giebelh�lften unter Denk-
malschutz stehen. Auch der Eingang zu den
Obergeschossen ist bei diesem Umbau entfal-
len; als Ersatz wurde auf dem Hof mit Zugang
von der Bebenh�userhofstraße eine Treppe aus
Stahl errichtet. Zwischenzeitlich ist im Erd-
geschoss von Nr. 28 wieder eine B�ckereiver-
kaufsstelle eingezogen.

Zwischen Wilhelmstraße 29 und 31 gab es
auf privater Grundst�cksfl�che einen inoffi-
ziellen Durchgang zur Metzgerstraße – eine
beliebte Querverbindungvon und zur Fußg�n-
gerzone (Abb. 320). Sie ist durch einen schma-
len eingeschossigen Anbau, der den Laden im
Geb�ude Nr. 29 vergrçßert, mittlerweile besei-
tigt.

Auch Nr. 32 ist einer der Neubauten, die
nacheinem BombenschadendesZweitenWelt-
kriegs nach einem Wiederaufbauplan „zur Er-
zielung von Altstadtcharakter“ errichtet wur-

Abb. 319:
Wilhelmstraße 28, 1989.

Abb. 320: Zwischenraum zwischen Wilhelm-
straße 29 und 31, 1976.
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den. Das Haus und sein bauliches Umfeld ste-
hen inzwischen unter Denkmalschutz. Bau-
herr war die Dresdner Bank gewesen, die hier
ihren Reutlinger Hauptsitz hatte, bis der
„Kronprinzenbau“ in der Karlstraße errichtet
wurde. Im Rahmen der Ver�nderung des Filial-
netzes der Banken in Deutschland wurde das
Haus verkauft und 1997 im Erdgeschoss ein
Gesch�ft f�r Sportschuhe eingerichtet. Dabei
wurden, wie heute �blich, die vier Stufen ent-
fernt, die fr�her von der Straße in die Bank
f�hrten. Daf�r wurde die Kellerdecke tiefer ge-
legt, so dass der neue Laden ebenerdig liegt.

Die DrogerieEpp war Mitte der1970er Jahre
aus Wilhelmstraße 15nachNr. 34 ineineigenes
Geb�ude gezogen. Auf Abbildung 322 von
1982 tr�gt sie den Namen „Stadt-Drogerie“.
Der Umbau der Parf�meriekette „Douglas“
hat damals viele Passanten in der Wilhelmstra-
ße aufgebracht, weil die „Stadt-Drogerie“ erst
kurz vorher aufw�ndig renoviert worden war
und nun schon wieder alles herausgerissen und
in Abfallcontainer geworfen wurde. Die Dro-
gerie hatte an der Ecke zur B�renstraße einen

Abb. 321: Wilhelmstraße 32, 1982.

Abb. 322: Wilhelmstraße 34, 1978.
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offenen Vorraum, vorne rechts an der Straße
stand eine mit Aluminium verkleidete S�ule,
links war das Schaufenster �ber die Geb�ude-
kante herausgezogen. Zusammen mit dem Bau
der „M�ller-Passage“ ist die Fassade der Parf�-
merie 2002 erneut ver�ndert worden.

DasalteingesesseneReutlingerUhren-Fach-
gesch�ft Mçck (Abb. 323) in der Wilhelmstra-
ße 44 wurde 1997geschlossen, weil der Inhaber
aus Altersgr�nden sein Gesch�ft verkauft hat.
Ein neuer Eigent�mer mit gleichem Angebot
hatte das Gesch�ft �bernommen und umge-
baut, den Eingang an die Ecke verlegt und da-

voreinedicke verzierteS�uleundschusssichere
Schaufenster eingebaut. Das ist inzwischen
schon wieder Vergangenheit – seit 2001 kann
man hier S�ßigkeiten kaufen. Die Ladenfront
ist daf�r wieder vollst�ndig umgestaltet: T�ren
�ber fast die ganze Breite des Ladens zur Wil-
helmstraße locken die Kundschaft.

Die Ladenfl�che in der Mitte auf Abbil-
dung 324 ist nur eine provisorisch �berbaute
Hoffl�che zwischen den beiden Geb�uden
Nr. 46 und 48. Zum Zeitpunkt der Aufnahme
1974 wurde sie von einem„W�hl-Paradies“ ge-
nutzt, 1983 f�r eine W�scheboutique und 1995

Abb. 323:
Wilhelmstraße 44, 1989.

Abb. 324:
Wilhelmstraße 46 und 48,
1974.
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Abb. 325:
Wilhelmstraße 51,
Ecke Hirschstraße, ca. 1994.

Abb. 326:
Wilhelmstraße 53,
Ecke Hirschstraße, 1994.

Abb. 327:
Wilhelmstraße 52,
Ecke Marktplatz, 1987.
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f�r einenBlumenladen. Immer sahen die L�den
sehrprovisorischaus.Kaumzuglauben,dassso
ein einfach gestalteter Laden in Reutlingens
feinster Einkaufsstraße �ber viele Jahre, wenn
auch mit wechselnden Mietern, Bestand hat.
Gegenw�rtig werden der angrenzende Laden
und diese „L�cke“ gemeinsam betrieben: Wa-
ren f�r nur 1 Euro werden angeboten – das Ni-
veau hat sich nicht verbessert.

Wilhelmstraße 48 (Abb. 324 links) ist ein
sehr schmales Geb�ude, bei dem die Front des
Erdgeschosses noch fast einen Meter schmaler
ist als die Obergeschosse. L�den dieser Grç-
ßenordnung sind schwer zu vermieten: 1974
nutzte „Sandra’s Boutique“ die Fl�che, an-
schließend war es lange eine Filiale des Back-
hauses „Klumpp“, 1995 hieß der Laden „Zip-
po“, dann konnte man in der Filiale einer aus-
w�rtigen Großb�ckerei mit dem Namen
„Ditsch“ wieder allerlei Backwerk kaufen.
„Ditsch“ hatte die Fassade recht deutlich ver-
�ndert. Seitdem hat schon wieder ein anderer
Mieter ein kurzes Gastspiel gegeben, der die
noch recht neue Fassade mit grellen bunten
Farben versah. 2002 hat ein Nachfolger nach
langem Leerstand einen Kebab-Verkauf erçff-
net. Die Fassade von „Ditsch“ wurde daf�r von
den grellen Farben befreit, sonst aber weit-
gehend belassen.

Schuhhaus Schneider und die Hirsch-Apo-
theke sind seit langemin den H�usern links und
rechts der Hirschstraße ans�ssig (Wilhelmstra-
ße 51 und 53). Beide Erdgeschosse haben ihr
Aussehen der 1960er Jahre, wie sie die Abbil-
dungen 325 und 326 von 1994 noch zeigen, bei
einer Modernisierung vor einigen Jahren ver-
�ndert. Bei „Schuh-Schneider“ sind dabei die
frei schwebenden K�sten der Schaufenster er-
halten geblieben, nur das breite Metallband
dar�ber ist verschwunden. Immer noch liegt
der Eingang weit zur�ck von der Wilhelm-
straße.BeiderApotheke(Abb. 326) istdasVor-
dach entfernt und die Schaufensterfront ver�n-
dert worden.

In Nr. 52, dem wichtigen Eckgeb�ude zwi-
schenMarktplatzundWilhelmstraße,war�ber
viele Jahre eine Mode-Boutique. Das Erdge-

schoss war daf�r mit Blech verkleidet, grell-
gr�n gestrichen, und die Schaufenster hatten
runde Ecken. Auf Abbildung 327 von 1987
heißt der Mieter schon „Gold Heinrich“, das
Gr�n um die Schaufenster wurde in Braun ver-
�ndert, weitere Umbauten fanden nicht statt.
Inzwischen ist das ganze Erdgeschoss f�r ein
anderes Schmuckgesch�ft, das aus Nr. 81 hier-
her umgezogen ist, vollst�ndig neu gestaltet.

Wilhelmstraße 55 ist eines der breiteren Ge-
b�ude in der Reutlinger Altstadt. Es h�tte
Raumf�reinenrechtgroßenLaden,aberoffen-
bar werden so große Fl�chen weniger gesucht –
vielleicht weilzuhoheMietenverlangtwerden.
„N�hmaschinen Sauer“ und das Herrenge-
sch�ft Gastl waren 1973 hier hinter einer weit-
gehend in Glas aufgelçsten Fassade ans�ssig,
wie auf Abbildung 425 links von der Straßen-
bahn zu erkennen ist. Zu beiden Gesch�ften
musstemaneinpaarStufenhinaufsteigen.Beim
Umbau wurde der Erdgeschossfußboden
abgesenkt und wieder f�r zwei L�den her-
gerichtet. Die so entstandene Fassade wirkt
in den Proportionen etwas ungewçhnlich
(Abb. 328). Weil die Kellerdecke zerstçrt wur-
de, um den Fußboden niedriger zu legen, haben
die Fenster des 1. Obergeschosses keinen rech-
ten Bezug mehr zu den L�den darunter. Den
linken Laden nutzte nun die Boutique „Or-
say“; sie ist sp�ter nach Nr. 48 umgezogen. An-
schließend zog Juwelier Lachenmann mit einer
Filiale ein; dazu wurde der Laden erneut um-

Abb. 328: Wilhelmstraße 55, 1977.
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Abb. 329:
Wilhelmstraße 55, 1987.

Abb. 330: Wilhelmstraße 56 (Marktplatz 3), 1974. Abb. 330/1: Wilhelmstraße 56, ca. 2002.
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gebaut. JetztverkaufthierdieB�ckereiLiebaus
T�bingen Backwaren– daf�r wurde dieLaden-
fassade ein weiteres Mal ver�ndert. Rechts zog
nach dem Umbau zuerst „Spielwaren Richter“,
dann, wie Abbildung 329 zeigt, ein Drogerie-
markt ein. Durch ein Gesims �ber dem Erdge-
schoss haben sich die Proportionen der Fassade
wieder etwas verbessert. Inzwischen ist nach
dem „dm“-Drogeriemarkt bereits eine zweite
Boutique eingezogen.

Die Fassade des Modehauses Haux zur Wil-
helmstraße zeigt auf Abbildung 330 von 1974
unter den drei Giebeln ein kr�ftiges Vordach,
das die Schaufenster im Erdgeschoss zusam-
menzog. Unter den Arkaden war Platz vor
den Schaufenstern. Man konnte auch hinter
der Kachel’schen Apotheke, Marktplatz 1, an
Schaufenstern vorbei durch eine Passage bis
zum Marktplatz durchgehen. Bei einem ersten
Umbau 1976 wurde diese Passage geschlossen,
die Verkaufsfl�che dadurch vergrçßert, die
Schaufenster an die Straße vorgesetzt und das
Vordach entfernt. Bei einem zweiten Umbau
1989hatmandanndenEingangzweigeschossig
gestaltet, etwas zur�ckgesetzt und dadurch
deutlich betont. Die fr�her mit Metall verklei-
deten Erdgeschossst�tzen wurden dicker und
erhielten einen Rauputz mit Fugenschnitt
(Abb. 330/1). Anfang 2005 sind die Giebel ab-

gebrochen, ein großer Neubau wird entstehen.
Das Modehaus Hettlage hat viele Jahre in

Wilhelmstraße 61 Kleidung verkauft (Abb.
331). Es ist unter dem Namen „Mode + Sport“
in den Neubau Am Echazufer 20 umgezogen,
2004 wurde der Verkauf dort eingestellt. Die
offene Schaufensterhalle und das weit auskra-
gende Vordach in der Wilhelmstraße sind beim
Umbau f�r den „Drogerie-Markt“ M�ller ver-
�ndert worden. Dabei ist die schwer auffindba-
re Eingangst�r zu den Praxen in den Ober-
geschossen sichtbar an die Straßenfront verlegt
worden. Nach der Erçffnung der „M�ller-Pas-
sage“ im Jahre 2002 ist der Laden erneut umge-
baut worden. Seitdem ist das sehr lange Vor-
dach in der Mitte unterbrochen; jetzt befindet
sich hier ein weiteres Gesch�ft von Schuhhaus
Schneider.

Nachdem der Seniorchef Akermann sein
Optik-Gesch�ft an den Sohn �bergeben hatte,
wurden zun�chst nur die ein wenig altmodi-
schen Werbeanlagen, die mit ihrem Hinter-
grund gegen die Straße gekippt waren
(Abb. 332), modernisiert. 1986/87 wurde der
gesamte Laden von der Wilhelm- bis zur Metz-
gerstraße neu gestaltet. Die �ffnung zwischen
den Schaufenstern auf Abbildung 333 bildete
den Eingang zu einem offenen Vorraum vor
der zur�ckliegenden Ladent�r. An der Metz-

Abb. 331:
Wilhelmstraße 61, 1987.
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Abb. 332: Wilhelmstraße 63,
1982.

Abb. 334: Wilhelmstraße 63, Ansicht Metzgerstraße, 1982.

Abb. 333: Wilhelmstraße 63, 1986.
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Abb. 336:
Wilhelmstraße 65, ca. 1976.

Abb. 335:
Wilhelmstraße 65, 1974.

Abb. 337:
Wilhelmstraße 65, 1989.
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gerstraße stand bis 1986 nur ein eingeschossiges
flachgedecktes Geb�ude mit Garage, Abstell-
raum und Schauk�sten (Abb. 334). Dahinter
lag noch ein kleiner Garten, dessen B�ume bis
in die Metzgerstraße hineinragten. Heute
reicht der vergrçßerte Laden bis zur Metzger-
straße; nur eine kleine Fl�che ist noch zuguns-
ten eines Stellplatzes f�r Behinderte un�ber-
baut geblieben.

1974 waren im Erdgeschoss des Hauses Wil-
helmstraße 65 noch zwei L�den: links Metzger
Witzemann(mit zum Zeitpunkt der Aufnahme
gerade geschlossenen Jalousien) und rechts ein
S�ßigkeitengesch�ft (Abb. 335). Auf Abbil-
dung 336, ca. 1977 aufgenommen, hat der
Metzger seinen Laden verbreitert, „Sarotti“
ist nach Metzgerstraße 45 umgezogen. Wenn
man die schçnen gusseisernen S�ulen vor dem
Schaufenster nachz�hlt, wird man bemerken,
dass eine fehlt und sich ihr Abstand vergrçßert
hat. 1989 wurde die Metzgerei aufgegeben, ein
Restaurant „Nudelmacher“ folgte nach und
baute wieder um. Der niedrige Sockel unter
dem Schaufenster ist verschwunden und eine
weitere S�ule ist entfernt – da waren’s nur noch
zwei! (Abb. 337). Die zuerst ausgebaute S�ule
wurde nach Aussage des Metzgers der Mittel-
punkt einer privaten Kellerbar, die zweite
konnte vom Heimatmuseum erworben wer-
den. Inzwischen ist die Gastst�tte in einen Mo-

deladen umgewandelt worden, die Fassade
aber unver�ndert geblieben.

Das „Listhaus“, Wilhelmstraße 68, befand
sich zun�chst nur in dem Haus mit den zwei
Giebeln an der Wilhelmstraße – der Neubau
an der Kanzleistraße wurde erst 1974 errichtet.
Abbildung 338 zeigt die Fassade zur Wilhelm-
straße im Zustand von 1974. Gleich nach dem
Neubau an der Kanzleistraße wurde auch die
Erdgeschossfassade zur Wilhelmstraße ver�n-
dert: Das Haus hat wieder sichtbar tragende
St�tzen erhalten, die Obergeschosse schweben
nicht mehr – wie auf der Abbildung – scheinbar
schwerelos �ber der Straße. In den folgenden
Jahren wurden die Angebote im vergrçßerten
Erdgeschoss des „Listhauses“ mehrfach ver�n-
dert:Anf�nglichnutztedasHaushaltswarenge-
sch�ft Panne das ganze Erdgeschoss selbst,
dann wurde eine H�lfte an einen Modeladen
vermietet, schließlichnutztedie Buchhandlung
Osiander zus�tzlich zum Untergeschoss einen
Teil. Inzwischen ist die Buchhandlung alleini-
ger Mieter des ganzen Hauses. Das Haushalts-
warengesch�ft wurde aufgegeben, nur ein klei-
ner Teil des Sortimentes wird von einem ande-
ren Betreiber weiter im Buchladen angeboten,
und die Caf�s im Hause haben sich vermehrt.

Abbildung 339 zeigt eines der seltenen Bei-
spieleausderReutlingerAltstadt,woeinLaden
von einem neuen Mieter zwar umgebaut wur-

Abb. 339:
Wilhelmstraße 70, 1986.
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Abb. 338: Wilhelmstraße 68, 1974.
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de, die Branche aber unver�ndert blieb: Die
Metzgerei Feil wurde zur Filiale der Metzgerei
Schneider aus Pliezhausen. Den Laden betrat
man auch hier seitlich �ber eine offene Ecke,
geradeaus weiter hinten f�hrte die T�r zu den
Obergeschossen. �hnliche Eingangssituatio-
nen gab es bei vielen Reutlinger L�den. Beim
Umbaur�cktedieT�rzudenWohnungennach
vorne an die Straße, und der Laden erhielt statt
Schaufenster eine breite T�r. Die weißen Ka-

cheln an den Mauerteilen des Erdgeschosses
wurden durch Granit ersetzt. Das lustige
Schwein der Werbeanlage, auf Abbildung 338
neben dem „Listhaus“ gut zu erkennen, ist ver-
schwunden.

Die Buchhandlung Kocher in der Wilhelm-
straße 73 (Abb. 340) gibt es nicht mehr. In
Etappen wurde sie verkleinert. Zuerst wurde
das Erdgeschoss geteilt: Die eine H�lfte ging
an einen Buchklub, anschließend nahm das

Abb. 340:
Wilhelmstraße 73, 1991.

Abb. 341:
Wilhelmstraße 78, ca. 1976.
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Schmuckgesch�ft Knapp diesen rechten Teil
des Erdgeschosses ein. 2002 hçrte die Buch-
handlung auf, und auch diese H�lfte wurde an
einen Schmuckh�ndler vermietet. Ein Umbau
des ganzen Erdgeschosseswiederzueinem ein-
heitlichen Laden war die Folge.

Am Erdgeschoss von Wilhelmstraße 78 ist
in den letzten 30 Jahren keine bauliche Ver�n-
derung vorgenommen worden. Weil das Ge-
b�ude unter Denkmalschutz steht, w�re das
auch nicht leicht. Wie sollte man auch die ver-
zierten St�tzen des Erdgeschosses vom Ende
des 19. Jahrhunderts ver�ndern? Aber die Mie-
ter im Laden haben gewechselt: Nach „Mçbel
Ibeo“ kam das Reformhaus Steegmaier, das
von Nr. 88 hierher umgezogen ist, dann das
Reformhaus Sperling. Die Bilder zwischen
den Fenstern des Obergeschosses hat der Reut-
linger Maler Anton Geiselhart 1957 geschaf-
fen.

Obwohl man es dem Geb�ude kaum anse-
hen kann, ist auch Wilhelmstraße 80/82
(Abb. 342) fast vollst�ndig ein Neubau der fr�-
hen Nachkriegszeit, ein Wiederaufbau nach ei-
nem Bombenschaden. Die zwei Hausnum-
mern zeigen, dass es urspr�nglich ein Doppel-
haus unter einem Giebel gewesen ist. Das Ge-
b�ude steht wegen seines noch erhaltenen
großen mittelalterlichen Gewçlbekellers unter
Denkmalschutz. 1987 war hier die „Schatulle“,
ein Gesch�ft f�r Kinderkleidung. Der Nach-
folger, das Modegesch�ft Lorenz, hat den

Laden haupts�chlich innen umgebaut, die Fas-
sade dabei nur wenig ver�ndert. 2002 wurde
das Erdgeschoss, wiederum ohne grçßere �u-
ßerliche Ver�nderungen, in zwei L�den auf-
geteilt.

Die beiden Hausnummern Wilhelmstra-
ße 84/86 gehçren zu einem Doppelhaus unter
einem Giebel, das unmittelbar gegen�ber der
Marienkirche steht. Bei der Gestaltung der La-
denfronten h�tte man sich etwas mehr R�ck-
sicht auf diese Nachbarschaft vorstellen kçn-
nen. Die Fassade der „Hosen-Centrale“ in
Nr. 84 (Abb. 343) war keine Zierde f�r die Wil-
helmstraße, und der ganz anders gestaltete La-
den inderdanebenliegendenHaush�lftewirkte
mit dem außen angebrachten und nur selten
vollst�ndig hochgezogenen Rollgitter nicht

Abb. 342:
Wilhelmstraße 80/82, 1987.

Abb. 343: Wilhelmstraße 84, 1980.
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viel einladender (Abb. 344). Das Rollgitter
hatte der Laden „Schmuckk�stle“ angebracht,
der Nachfolger „body care“ hat es sicher kaum
gebraucht, aber trotzdem nicht ver�ndert. Bei-
de L�den wurden erst von den neuen Mietern
�ußerlich verbessert. Der italienische Schuh-
laden in Nr. 86 ging mit gutem Beispiel voran,
die Mannesmann D2-Filiale, jetzt Vodafon,
folgte einige Zeit sp�ter. Bei Nr. 86 ist an dem
kleinenoffenenVorraumrechtserkennbar,dass
seitlich die T�r zum Laden f�hrt und zur�ck-
liegendeinezweitezudenObergeschossen.Bei
Nr. 84 ist keine T�r zu den Obergeschossen

sichtbar – es gibt auch keine: Um den schmalen
Laden etwas zu vergrçßern, wurde sowohl die
T�rwiedieTreppezudenObergeschossenent-
fernt. Diese blieben deshalb, wie in manchen
anderen Geb�uden in der Fußg�ngerzone,
mehr oder weniger ungenutzt. Ein etwas um-
st�ndlicher Zugang von hinten aus der Mu-
seumstraße macht inzwischen bei diesem Ge-
b�ude die Obergeschosse wieder zug�nglich.

F�r die Boutique „Rodier“, Wilhelmstra-
ße 85, wurde 1973 die auf Abbildung 345 zu
sehende Ladenfassade gebaut. „Rodier“ zog
nach Nr. 121 um, die Nachfolgemieterin „Jer-

Abb. 345:
Wilhelmstraße 85, 1977.

Abb. 344:
Wilhelmstraße 86, 1980.
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sey Josephine“ hat nur die Fassadenfarbe und
die Werbeanlage ver�ndert (Abb. 346). Danach
kam das Schmuckgesch�ft „Gold Hausch“,
und seit 2003 kann man hier hinter unver�nder-
ter Fassade Poster und T-Shirts erwerben.

Erst 1973 ist die Neckermann-Filiale nach
Wilhelmstraße 87 gekommen (Abb. 347). Vor-
her waren im Erdgeschoss nebeneinander zwei
L�den: „Mçhler Schuhe“ und „Eis Lazzarin“ –
beide sind nach Nr. 93 umgezogen (s.
Abb. 118). F�r Neckermann wurden das Vor-
dach stark verbreitert, die Schaufenster ver�n-
dert und der Eingang in die Mitte gelegt; 1988
�nderteNeckermanndasVordachnocheinmal.

1994 erfolgte f�r „Esprit“ ein Umbau der gan-
zen Fassade: Das Erdgeschoss wurde durch ge-
mauerte St�tzen unterteilt, das Vordach ent-
fernt und die Geb�udemitte durch ein Fassa-
denelement, das bis ins erste Obergeschoss
reicht, betont.

�ber viele Jahre sagte man in Reutlingen,
dass man vom Turm der Marienkirche bis zur
Nordsee schauen kçnne. Damit war der Fisch-
laden bei der Kirche in Wilhelmstraße 88 ge-
meint (Abb. 348). Anschließend hat das Re-
formhausSteegmaierden Ladengenutzt,bevor
es nach Nr. 78 umgezogen ist; Nachfolger war
der Drogeriemarkt Schlecker. Die Mieter-

Abb. 347:
Wilhelmstraße 87, 1977.

Abb. 346:
Wilhelmstraße 85, 1987.
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Abb. 348: Wilhelmstraße 88, 1974.
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wechsel waren bei diesem Geb�ude ausnahms-
weise nicht mit grçßeren Ver�nderungen der
Ladenfront verbunden. Das Geb�ude steht un-
ter Denkmalschutz, die Stuckfassade stammt
aus dem 18. Jahrhundert.

Im Geb�ude Wilhelmstraße 89 befand sich
eine Filiale der S�dwestbank (Abb. 349). Erst
Ende der 90er Jahre baute man die Bank zu
einer B�ckereifiliale um. Dazu wurde der Ein-
gang in die Mitte verlegt, durch eine Absen-
kung der Kellerdecke konnten die zwei Stufen
vor der Eingangst�r entfallen, außerdem wur-
den von Mauerpfeilern unterbrochene kleinere

Schaufenster eingebaut. Die gediegene Natur-
stein-Verkleidung ist dabei verschwunden.

Wilhelmstraße 90/92sindzweiGeb�udeun-
ter einem Giebel. In jeder der Doppelhaush�lf-
tenbefindetsicheinLaden.AufAbbildung 350
von 1982 ist rechts der Handarbeitsladen Ep-
pinger und links eine Filiale der B�ckerei Zotz
zu sehen. Letztere war die Nachfolgerin der
selbst�ndigenB�ckereiUnger,dieu. a. f�r ihren
schlesischen Mohnkuchen bekannt war. In den
Handarbeitsladen ist sp�ter das Bekleidungs-
gesch�ft „Benetton“ eingezogen, anf�nglich
ohne Umbau – heute liegt der Eingang in der

Abb. 350:
Wilhelmstraße 90/92, 1982.

Abb. 349:
Wilhelmstraße 89, 1977.
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Ladenmitte. Zwei schçne alte gusseiserne S�u-
len sind hinter dem Schaufenster wieder sicht-
bar. Auf der Abbildung ist eine davon, ganz
rechts durch einen Spiegel verdeckt, zu erah-
nen. Den linken Laden �bernahm die B�ckerei
„KaWu“, anschließend „K&U“. Der Laden ist
inzwischen durch einen Optiker umgestaltet
worden.

Der Laden in Wilhelmstraße 95 hat sich be-
sonders h�ufig ver�ndert. Auf Abbildung 351

von 1979 sieht man die Reinigung „Quick“, die
w�hrend ihrer Zeit die Ladenfront einmal
modernisierte. 1981 wurden f�r „Benetton“
die Fenster mit neuen Rahmen versehen, zwei
Eingangsstufen auf eine reduziert und die Mar-
kise ver�ndert (Abb. 352). Aber „Benetton“
blieb nicht lange: Auf Abbildung 353 von
1989 ist der Optiker Schatz als Mieter eingezo-
gen – nun schm�ckte ein kleines Vordach den
Eingang. In den 90er Jahren wird das Erdge-
schoss zusammen mit dem Laden in der be-
nachbarten Doppelhaush�lfte Nr. 97 ganz neu
gestaltet: Es entsteht der Laden „X-Large“ –
aber auch der bleibt nicht lange. Inzwischen
hat jede Doppelhaush�lfte wieder einen eige-
nen Laden; in Nr. 95 ist erneut ein Optiker ein-
gezogen.

B�cker Reicherter in Wilhelmstraße 97 be-
trieb �ber viele Jahre hinweg eine der beliebtes-
ten B�ckereien in der Innenstadt (Abb. 354).
Alles wurde in der neu gebauten Backstube
im Anbau hinter dem Haus gebacken. Der B�-
cker hat die Ladenfront nur wenig ver�ndert,
abgesehen voneiner eines Tagesunter dem Vor-
dach zus�tzlich angebrachten Markise – die
selbst gefertigte Ware aus Schokolade verlangte
einen besseren Sonnenschutz (Abb. 355). In-
zwischen sind Vordach und Markise ver-
schwunden. Durch die einheitliche Gestaltung
der Ladenfronten zusammen mit Nr. 95 durch
das Modegesch�ft „X-Large“ hat das unter
Denkmalschutz stehende eindrucksvolle Dop-
pelhaus sehr gewonnen. Die T�r zu den Wohn-
r�umen im Obergeschoss ist auch hier aus der
tiefen offenen Vorhalle, �ber die man seitlich
den Laden betrat, verschwunden; die Oberge-
schosse kçnnen nun von der Metzgerstraße aus
erreichtwerden.B�ckerReicherterhatteseinen
Verkauf im Hinterhof, zug�nglich von der
Metzgerstraße, als kleinen „Hofladen“ mit
kurzen �ffnungszeiten an den Wochenenden
noch ein paar Jahre weitergef�hrt; inzwischen
ist der Betrieb jedoch geschlossen. In den La-
den vorne ist jetzt ein Gesch�ft f�r Camping-
und Trekkingbedarf eingezogen. Die von „X-
Large“ umgestaltete einheitliche Fassade wur-
de nicht wieder ver�ndert.Abb. 353: Wilhelmstraße 95, 1989.

Abb. 352: Wilhelmstraße 95, 1981.

Abb. 351: Wilhelmstraße 95, 1979.
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Auch die H�user Wilhelmstraße 96 und 98
bilden eines der in Reutlingen �blichen Dop-
pelh�user. Die L�den in beiden Haush�lften
sind sehr unterschiedlich gestaltet und passen
nicht gut zueinander (Abb. 356). Bei Nr. 98
wurde Ende der 1990er Jahre durch den Mieter
f�r eigenen Bedarf eine Modernisierung des
Ladens durchgef�hrt: Die tiefe Passage zwi-
schendenSchaufensternlinksundrechtswurde
aufgegeben, die Verkaufsfl�che vergrçßert und

der Eingang nach vorn an die Straße verlegt.
Das alte Reutlinger Fachgesch�ft Fehl ver-

kaufte in der Wilhelmstraße 99 Anfang der
1970er Jahre noch Haushaltswaren und Spiel-
zeug. Sp�ter hatte es sich ganz auf Spielzeug
spezialisiert (Abb. 357 und 358). 1976 wurde
das Haus umgebaut: Der Eingang, vorher et-
was zur�ckliegend fast in der Mitte der Fassade
zur Wilhelmstraße, wurde an die Ecke Wil-
helmstraße/Weibermarktverlegt.ZudenWoh-

Abb. 355:
Wilhelmstraße 97, 1982.

Abb. 354:
Wilhelmstraße 97, 1977.
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Abb. 357:
Wilhelmstraße 99 aus der
Oberamteistraße, 1975.

Abb. 358:
Wilhelmstraße 99, Seite zum
Weibermarkt, 1975.

Abb. 356:
Wilhelmstraße 96 und 98,
1998.
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nungen in den Obergeschossen konnte auf der
Seite vom Weibermarkt her ein Eingang ge-
schaffen werden, und das Erdgeschoss wurde
in ganzer Hçhe mit Steinplatten verkleidet
(Abb. 359). Seit 1991 betreibt das Schuhge-
sch�ft Mayer den Laden, ohne ihn �ußerlich

ver�ndert zu haben. „Spielzeug Fehl“ gibt es
unter dem Namen „Kunterbunt“ nur noch als
kleinen Laden am Nikolaiplatz 5.

In dem kleinen schmalen Haus Wilhelmstra-
ße 100 war �ber viele Jahre das Caf� Sommer –
auf Abbildung 360 aus dem Jahr 1982 noch

Abb. 359:
Wilhelmstraße 99,
Ecke Weibermarkt/Wilhelm-
straße, 1987.

Abb. 360:
Wilhelmstraße 100, 1982.
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Abb. 362:
Wilhelmstraße 102/1, 1982.

Abb. 363:
Wilhelmstraße 102, ca. 1976.

Abb. 361:
Wilhelmstraße 101, 1987.
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ganz mit dem Flair der 50er Jahre. Als das
Nachbarhaus Nr. 102 hinzugewonnen werden
konnte, wurde 1984 das schmale Geb�ude zum
„Kleinen Haus“. Das erweiterte Caf� Sommer
ist inzwischen in dem wesentlich grçßeren
Nachbarhaus untergebracht.

In Nr. 101 ist seit langer Zeit die „Lçwen-
Apotheke“; Abbildung 361 zeigt sie mit den
Schaufenstern der fr�hen 60er Jahre. 1995 wur-
de die Apotheke umgebaut. Der Eingang ist
auch hier an die Ecke verlegt. Um den großen
Gewçlbekeller unter dem Geb�ude nicht zu
zerstçren, wurden in diesem Fall die Stufen
zum Erdgeschoss beibehalten.

Die Filiale des „coop“-Lebensmittelmarktes
– zeitweilig hieß er „in“ – in Wilhelmstraße 102
(Abb. 363) ist 1985 zum Caf� Sommer umge-
baut worden. Der eingeschossige Bauteil mit
dem Eingang in den Lebensmittelladen
(Abb. 362) – fr�her eine eigene Hausnummer
102/1 – wurde �bernommen und zum gemein-
samen Eingang f�r beide Caf�s links und rechts

umgestaltet. Das nur durch zwei schmale
Metallleisten unterteilte Schaufenster des
„coop“-Ladens ist durch drei, von breiten
Mauerteilen getrennte Fenster ersetzt. Außer-
dem ist das Vordach entfernt, und die schmalen
Riemchen unter dem Fenster gibt es auch nicht
mehr.

„Wolle-Rçdel“ hat dem Laden in Wilhelm-
straße 103 ein moderneres Gesicht gegeben.
Die auf Abbildung 364 von 1974 noch hinter
Blech versteckten alten gusseisernen S�ulen
im Schaufenster sind hinter einem neuen Fens-
terelement wieder sichtbar geworden. Der sehr
schmale Ladeneingang auf der linken Seite ist
verbreitert und fast in die Mitte verlegt worden.
Seit dem Umbau ist die Front wieder der des
Ladens in der benachbarten Doppelhaush�lfte
Nr. 105 �hnlicher geworden.

In dem Jugendstilgeb�ude Wilhelmstra-
ße 104warAnfangder1970erJahrederSchreib-
warenladen Ludwig Haussner (Abb. 365). 1982
ist daraus, wie auf Abbildung 366 von 1987 zu

Abb. 364: Wilhelmstraße 103, 1974.
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Abb. 366:
Wilhelmstraße 104, 1987.

Abb. 367:
Wilhelmstraße 105, 1981.

Abb. 365:
Wilhelmstraße 104, ca. 1976.
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sehen,eineSpielhallegeworden.DasSchaufens-
ter und der seitliche Eingang aus einem offenen
Vorraum wurden nicht ver�ndert. Nur die Ein-
gangsstufe wurde in der Hçhe geringf�gig re-
duziert. Die Eingangst�r erhielt ein Rollgitter,
und oben in die Mitte des Schaufensters wurde
ein Klimager�t gesetzt. 1993 wurde der Laden
in einen Imbiss umgewandelt und daf�r die
Erdgeschossfront umgebaut. Anstelle des gro-
ßen Schaufensters gibt es nun zwei �ffnungen,
links ein Fenster-, rechts ein T�relement;
die T�r zu den Obergeschossen ist verschwun-
den.

Bis 1981 hieß das Gesch�ft in Wilhelmstra-
ße 105, das Trachtenmoden und Klepperm�n-
tel verkaufte, „Maru“ (Abb. 367). 1983 wurde
die Gastst�tte „Vis-�-vis“ erçffnet. Die alten
gusseisernen S�ulen der Jahrhundertwende
blieben erhalten. Statt der zwei Schaufenster
und dem Ladeneingang rechts wurden T�r-
elemente eingebaut, die �ber die gesamte Breite

geçffnet werden kçnnen. Die schçne alte
Haust�r zu den Wohnungen in den Ober-
geschossen wurde etwas nach hinten ver-
legt. W�hrend der kalten Jahreszeit erreicht
man jetzt aus dem so entstandenen kleinen of-
fenen Vorraum rechts den Eingang zur Gast-
st�tte.

Auf „Mçbel Krell“, ein alteingesessenes
Reutlinger Mçbelhaus in Wilhelmstraße 110
(Abb. 368), folgte das Delikatessen-Lebens-
mittelgesch�ft Bçhm, das aus dem Unter-
geschoss des „Listhauses“ an der Kanzleistraße
hierher gezogen war (Abb. 369). Ein aufw�n-
diger Umbau mit Marmor, leicht vor die Fassa-
de gesetzten Schaufenstern, großz�gigen Ein-
gangst�ren und einem �ber zwei Stockwerke
reichenden Schmuckelement aus weißem Mar-
mor mit Messingreliefs der angebotenen Deli-
katessenver�nderten die Fassade erheblich.Al-
lerdings war das Angebot nicht von Dauer –
Feinkost verkaufte sich angeblich in Reutlin-

Abb. 368: Wilhelmstraße 110, Ecke N�rtingerhofstraße, 1982.
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gen nicht gut genug. Anschließend wurden im
Laden allerlei Geschenkartikel angeboten. Die
urspr�nglich hellen Markisen des Lebensmit-
telladens waren nach langer Zeit ohne Pflege
stark verschmutzt und wurden schließlich ent-
fernt. Der Fassadenschmuck aus Marmor und
Messing ist ebenfalls verschwunden. Heute
wird „Mode ab Grçße 42“ in dem Laden ver-
kauft. Weil das Haus lange ein Mçbelgesch�ft

war und die R�ume in allen Geschossen als
Ausstellungsfl�che genutzt wurden, gab es
schon viele Jahre keine Wohnungen mehr in
den Obergeschossen. Da keine zus�tzliche
T�r zu diesen Geschossen vorhanden ist, ste-
hen sie seit dem Auszug des Mçbelgesch�ftes
mehr oder minder leer.

Mitte der 70er Jahre waren in den beiden ne-
beneinanderliegenden L�den unter einem Gie-

Abb. 370:
Wilhelmstraße 111, 1977.

Abb. 369:
Wilhelmstraße 110, 1987.
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beldach in Wilhelmstraße 111/113 links das
Uhren- und Antiquit�tengesch�ft Sommer
(Abb. 370) und rechts das „Musik Forum“ un-
tergebracht (Abb. 371). Der Laden in Nr. 113
mit der großen Werbeanlage �ber der Markise
war in Reutlingen die beste Adresse f�r Schall-
platten mit klassischer Musik. Er ist 1986 nach
Nikolaiplatz 3 unter dem Namen „Klang-
Welt“ umgezogen, hat dort aber nur kurz exis-
tiert. Nachfolger war eine Geschenk-Boutique
(Abb. 372), die sp�ter nach Nr. 111 gewechselt
ist; in Nr. 113 zog die Boutique „Hollies“ ein.

Die alte Schaufensterfront vom Beginn des
20. Jahrhunderts mit den zierlichen gussei-
sernen S�ulen und dem kr�ftigen Gesims da-
r�ber kommt wieder besser zur Geltung, seit-
dem die „Korbmarkise“ und der Kasten mit
der Werbeanlage dar�ber entfernt sind. Schçn,
dass beide L�den unter dem gleichen Giebel
wieder einheitlicher gestaltet und die gusseiser-
nen S�ulen bis heute erhalten sind. 2004 wer-
den in Wilhelmstraße 111 Blumen verkauft
und in Nr. 113 befindet sich die Mode-Bouti-
que „Papillon“.

Abb. 372:
Wilhelmstraße 113, 1981.

Abb. 371:
Wilhelmstraße 113, 1977.
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Abbildung 373 aus dem Jahr 1977 zeigt
schon Optiker Haussmann im Geb�ude Wil-
helmstraße 115. 1988 wurde das Gesch�ft
modernisiert, der Ladeneingang in die Mitte
verlegt und das Erdgeschoss mit Naturstein
verkleidet. Der Eingang zu den Obergeschos-
sen liegtseitdemBauderLindenpassageaufder
R�ckseite des Hauses.

Die beiden Geb�ude der Lindenstraße 1 und

2 haben Schaufenster und Ladeneing�nge zur
Wilhelmstraße und gehçren deshalb mit zur
Fußg�ngerzone. In Nr. 2, hinter dem Lin-
denbrunnen, war die Metzgerei Schmidt
(Abb. 374). Das Haus wurde verkauft, f�r ei-
nen neuen Laden erfolgte ein Umbau. Die
Schaufenster zum Lindenbrunnen hin wurden
etwasmodernisiertund gegendieLindenstraße
zus�tzliche Schaufenster eingebaut. Inzwi-

Abb. 373:
Wilhelmstraße 115, 1977.

Abb. 374:
Lindenstraße 2, 1987.
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Abb. 375: Lindenstraße 1, 1974.
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schen ist ein Reiseb�ro dort eingezogen. In
Lindenstraße 1, dem kleinsten Geb�ude an
der Wilhelmstraße, war bis 1973 ein Gesch�ft
f�r Pinsel und B�rsten untergebracht, anschlie-
ßend war der Laden ca. 25 Jahre geschlossen.
Aber das Geb�ude wurde all die Jahre gepflegt,
nur die Rolll�den vor den Schaufenstern blie-
ben zu; die Eigent�mer wohnten weit entfernt
und benutzten das Haus nur in den Ferien. Seit
2000istdurcheinenLadenf�rS�ßigkeitenend-
lich wieder Leben im Erdgeschoss eingekehrt.
Die neue Markise und die etwas grellen Farben
haben das AussehendesHausesver�ndert, aber
umgebaut wurde �ußerlich nicht.

Wilhelmstraße 116 ist eines der wenigen
H�user inder Reutlinger Haupteinkaufsstraße,
bei dem eine �berwiegend aus Holz gestaltete
Ladenfront aus der Zeit der Wende vom 19.
zum20. Jahrhundertnochweitgehenderhalten
ist (Abb. 376). Im Erdgeschoss befinden sich
zwei L�den, die Eingangst�r zu den Ober-

geschossen liegt in der Mitte unter dem kleinen
Giebel. Im rechten Laden gab es h�ufigen
Wechsel: 1987 ein Damensalon, danach eine
Boutique f�r Kinderkleidung, und anschlie-
ßend konnte man Miederwaren kaufen. Ab
1995 haben hier verschiedene kleine Gastst�t-
ten ihr Gl�ck versucht, Betreiber und Namen
haben gewechselt. Links war �ber Jahrzehnte
das Reutlinger Damenhutgesch�ft Hils, 1994
ist ein Reiseb�ro der Firma Neckermann ein-
gezogen. Die schçne alte Fassade blieb bei allen
Mieterwechseln weitgehend erhalten.

In Wilhelmstraße 117 befand sich seit 1971
das B�ro einer Bausparkasse (Abb. 377). Die
Ladenfront ist bis heute fast unver�ndert, aber
viele unterschiedliche Nutzer sind ein- und
auch wieder ausgezogen: 2001 war hier ein B�-
cherladen f�r Restauflagen, 2002 wurden Kon-
kurswaren verkauft, 2004 ist ein Immobilien-
b�ro ans�ssig.

In Wilhelmstraße 118 (Abb. 378) war �ber

Abb. 376: Wilhelmstraße 116, 1973.
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viele Jahre das kleine Reutlinger Modehaus
B�rkle zu finden. Nach der altersbedingten
Gesch�ftsaufgabe war der erste Nachmieter
das Neckermann-Reiseb�ro, das von hier in
das Nachbarhaus Nr. 116 umzog. Der Eingang
lag unver�ndert seitlich im offenen Vorraum
vorderweitzur�ckliegendenT�rzudenOber-
geschossen. 1998 hat ein ausw�rtiger B�cker
sein Gl�ck versucht und daf�r Laden und
Schaufenster umgebaut; direkt an der Straße

wurde eine breite T�r angebracht. Nach relativ
kurzer Zeit und nach einem grçßeren Umbau
mit erneut modifizierter Ladenfront erçffnete
hier das von Wilhelmstraße 8 umgezogene
Schmuckgesch�ft Yilik. Das Erdgeschoss sieht
inzwischen sehr ver�ndert aus.

Das Geb�ude Wilhelmstraße 119 (Abb. 379)
gehçrte der Stadt. Nur dadurch war es mçglich,
hier im Erdgeschoss den Eingang f�r die Pas-
sage zur Metzgerstraße zu schaffen, denn daf�r

Abb. 379: Wilhelmstraße 119, 1977.

Abb. 377: Wilhelmstraße 117, 1987. Abb. 378: Wilhelmstraße 118, 1988.
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Abb. 381: Wilhelmstraße 120, 122 und 124, Blick vom Albtorplatz, 1974.

Abb. 380: Wilhelmstraße 121, ca. 1976.
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war es notwendig, die Verkaufsfl�che etwas zu
verkleinern. Der damalige Mieter „Teppich-
Scholz“ ist an den regionalen Busbahnhof nach
Kaiserstraße 7 umgezogen. Die Passage wurde
durch den breiten rechten Schaufensterbogen
gef�hrt, die Fl�che hinter dem linken schmalen
Bogen mit der Haust�r wurde dem Laden zu-
geschlagen. Der Eingang zu den Wohnungen in
den Obergeschossen konnte �ber die Passage
an die R�ckseite des Hauses verlegt werden.
Zwar ging die schçne alte Haust�r verloren,
aber die Ladenfront der Jahrhundertwende
mit zwei gusseisernen St�tzen und den aus
Holz in der Art von behauenem Stein gestalte-
ten Bçgen dar�ber ist erhalten – es wurden nur
moderne Schaufenster eingef�gt. Das Geb�ude
steht unter Denkmalschutz.

Auf Abbildung 380 aus den 1970er Jahren ist
im Laden von Wilhelmstraße 121 noch das Sa-
nit�tshaus Hagmann zu sehen, das dann in die
Kaiserpassage umgezogen ist. Als Nachfolger
kam „Rodier“ aus Nr. 85, und inzwischen ist
eine Filiale der Ladenkette „vom Faß“ in den
R�umen. Die Hausbesitzer haben bei jedem
Mieterwechsel Wert darauf gelegt, dass an der
besonders schçnen Fassade nichts Wesentli-
ches ver�ndert wurde. Nur die dreigeteilte

hçlzerne Ladent�r links ist verschwunden und
durch eine Glast�r ersetzt. Das Haus steht
ebenfalls unter Denkmalschutz. Die Flaschne-
rei Dietterlein, deren Werbeschriftzug vom Be-
ginn des 20. Jahrhunderts �ber dem Schaufens-
ter bis heute erhalten ist, befand sich ab ca. 1890
bis in die 1950er Jahre, zuletzt unter einem an-
deren Inhaber, im Geb�ude.

Abbildung 381 zeigt die Geb�ude Nr. 124,
122 und 120. In allen drei waren bereits 1974
unterschiedliche Arten von Gastst�tten. Das
„Caf� Finckh“ in der Mitte wurde bald darauf
modernisiert – auf dem Bild ist noch die Fassa-
de mit viel Glas zu sehen. Auch bei Nr. 120 und
124 wurden die Erdgeschosse stark ver�ndert;
dabei ist in Nr. 124, dem Imbiss Lorenz, eine
schçne Haust�r verschwunden.

Der Nachfolger des Damenmodengesch�f-
tes Sautter in Wilhelmstraße 125 (Abb. 382)
wurde „Foto-Dohm“, ein neuer Laden der tra-
ditionellen Reutlinger Fotografen-Familie,
deren Gesch�ft �ber Jahrzehnte in Wilhelm-
straße 1 gewesen ist. Das Schaufenster wurde
bis an die linke Geb�udekante verbreitert, der
schmale offene Vorraum vor der Ladent�r ist
verschwunden, der neue Ladeneingang liegt in
der Mitte.

Abb. 382:
Wilhelmstraße 125, 1977.
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Die B�ckerei Berger (Abb. 383) hat 1975 ihre
Verkaufsr�ume in der Wilhelmstraße 127 mo-
dernisiert, u. a. wurde die Ladent�r von der of-
fenen Ecke seitlich rechts in die Mitte verlegt.
Bei einem zweiten Umbau im Jahr 2000 wurde
stattdesSchaufensterseineGlast�rfast�berdie
ganze Breite des Ladens eingebaut.

Im Geb�ude Albtorplatz 1 mit Fassaden zur
Wilhelmstraße, zum Albtorplatz (Abb. 384)
und zur Metzgerstraße war Anfang der 70er
Jahre noch die Dresdner Bank mit einer Filiale
untergebracht (s. Abb. 437). Danach nutzte das
Fachgesch�ft f�r Optik und Hçrger�te Mçller
diesen Laden mit; es hat sich inzwischen auf die

Ladenfl�che an der Wilhelmstraße beschr�nkt.
Hinter die Schaufenster zum Albtorplatz sind
ohne viel Umbau neue Mieter eingezogen,
anf�nglich ein Blumenladen, dann ein Schl�s-
seldienst, jetzt eine Schuhreparatur mit Schl�s-
seldienst.

In Albtorplatz 4 befand sich bis 1988 ein Ra-
dio- und Fernsehgesch�ft (Abb. 385) mit dem
Namen„Albtor-Radio“.DanachkameinCaf�.
Daf�r ist das Erdgeschoss umgestaltet worden,
u. a. wurde das Welleternit hinter den Werbe-
anlagen �ber den Schaufenstern entfernt. Das
Erdgeschoss erhielt wieder verputzte Wand-
fl�chen wie an den Obergeschossen.

Abb. 383:
Wilhelmstraße 127, ca. 1975.

Abb. 384:
Albtorplatz 1, Fassade zum
Albtorplatz, 1977.
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Albtorplatz 6 und 8 ist ein Doppelhaus mit
zwei recht unterschiedlich gestalteten Laden-
fronten im Erdgeschoss. Bei den Obergeschos-
sen ist durch die verschiedenen Fenster links
und rechts ebenfalls der Doppelhauscharakter
erkennbar. Rechts befand sich in den 1970er
Jahren derselbst�ndige Metzger Reicherter; in-
zwischen ist hier eine Filiale der Metzgerei
Zeeb. Links war ein Zoogesch�ft; daraus ist
ein Imbiss, „Kçnig Kebab“, geworden. Beide
Ladenfronten wurden ver�ndert: Die tief he-

runtergezogenen Schaufenster links gibt es
nicht mehr, aber die eigent�mliche „antike“
S�ule an der Ecke gegen die Jos-Weiß-Straße
ist erhalten (im Bild ist sie neben demVerkehrs-
schild kaum zu erkennen, weil sie dunkel
gestrichen war). Das Doppelhaus steht als
Geb�ude des 18. Jahrhunderts unter Denkmal-
schutz.

Abb. 385:
Albtorplatz 4, 1982.

Abb. 386:
Albtorplatz 6 und 8, ca. 1977.
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Abb. 388:
Katharinenstraße 2, ca. 1977.

Abb. 389:
Katharinenstraße 3, 1987.

Abb. 387:
Katharinenstraße 1, ca. 1977.
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2 L�den in der Fußg�ngerzone
Katharinenstraße

In Katharinenstraße 1, gleich im Anschluss an
die Bank am Marktplatz, befanden sich in den
1970er Jahren Schuhgesch�fte mit unterschied-
lichen Namen, mal „City Schuhe“, dann „pix
Schuh“ mit Discount-Preisen (Abb. 387), an-
schließend, bis 1980, ein Haust�rstudio der
Firma „Biffar“, das nach Federnseeplatz 19
umgezogen ist. Seit 1981 ist hier der Optiker
Reinhardt, der vorher sein Gesch�ft in Nr. 19
hatte. Der Optiker hat das Erdgeschoss durch
den Einbau kleinerer Schaufenster zwischen
Mauerpfeilern optisch stark ver�ndert; außer-
dem wurde der Eingang Richtung Marktplatz
an die leicht vorspringende Ecke des Geb�udes
verlegt.

Auf Abbildung 388 von ca. 1977 ist noch das
Modegesch�ft Knopf in Katharinenstraße 2
mit den f�r die 1950er Jahre typischen Schau-
fenstern zu sehen. Zwischen den „Schauk�s-
ten“ befand sich eine kleine Passage, die Laden-
t�r lag weit zur�ck und war von der Straße aus
kaum zu sehen. Nach Knopf kam aus der Bou-
tique am Rathaus, Kanzleistraße 5, mit Edith
Leuze eine neue Mieterin. Sie f�hrte hier ihre
Modeboutique mit ge�ndertem Namen „Bou-

tique am Markt“ bis 1982 weiter; Nachfolger
war das Damenmodengesch�ft Wçllner. Um-
gebaut wurde das Erdgeschoss erst Anfang der
90erJahref�rdieNutzungdurchdieKreisspar-
kasse.Das laut Inschrift 1729 errichteteGeb�u-
de steht als ehemaliges Zunfthaus der Gerber
unterDenkmalschutz.DasWappenderGerber
ist auf dem Bild �ber dem Schaufenster zu
sehen.

Bevor Metzger Zeeb und B�cker Wucherer
gemeinsam das Erdgeschoss von Katharinen-
straße 3 f�r die Einrichtung ihrer Verkaufsstel-
len umgebaut haben, war hier ein Laden f�r
Schmuck, Bestecke und Uhren von Bleher
und Zwissler untergebracht (Abb. 389). Das
schwarze spiegelnde Band �ber und seitlich
der Schaufenster ist ebenso wie die schwarzen
Kacheln darunter beim Umbau entfernt wor-
den. Links und rechts wurde je ein Fenster zum
direkten Verkauf auf die Straße hergestellt und
der Ladeneingang in die Mitte verlegt. Der
Fensterverkauf war nur wenige Jahre in Be-
trieb: Die eigenwilligen Vord�cher �ber Fens-
tern und T�ren (Abb. 390) wurden h�ufig von
Lieferfahrzeugen besch�digt, nur die dreiecki-
gen Fl�chen �ber den Fenstern erinnerten noch
lange an sie. 2002 wurde der Laden wieder um-
gebaut: Die B�ckerfiliale ist ausgezogen, Zeeb

Abb. 390:
Katharinenstraße 3, 1988.
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hat seine Filiale vergrçßert und dabei auf den
Straßenverkauf verzichtet.

„Hut-Reiber“ (Abb. 391) hat Ende der
1980er Jahre aus Altersgr�nden seinen Laden
aufgegeben. Spezialgesch�fte f�r H�te haben,
zumindest in Reutlingen, offenbar keine große
ChancemehramMarkt.F�rHils inderoberen,
Zimmer in der unteren Wilhelmstraße und
auch f�r diesen Laden gibt es keinen entspre-
chenden Nachfolger. Lange Zeit war ein Tep-

pichgesch�ft in dem Laden, f�r eine kurze Zeit
zog ein Shop f�r Handys ein, jetzt gibt es hier
Produkte aus Murano-Glas zu kaufen. Die
Eingangssituation mit den Stufen in der Mitte
sowie dem offenen Vorraum vor der seitlich
gelegenen Ladent�r und der zur�ckliegenden
T�r zu den Obergeschossen ist unver�ndert.
Rechts der kleine Laden im Geb�ude war fr�-
her „Dala-Feinkost“, ein Gesch�ft haupts�ch-
lich f�r asiatische Spezialit�ten, bis 1997 die

Abb. 392:
Katharinenstraße 7, ca. 1975.

Abb. 391:
Katharinenstraße 5,
ca. 1975.
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kleine Boutique „Fantasie“ hinter den schçnen
gusseisernen S�ulen eingezogen ist, ohne das
Gesicht des Ladens zu ver�ndern. Er hat eine
eigene, etwas zur�ckliegende T�r zur Straße.
Die beiden so unterschiedlichen L�den im glei-
chen Haus bilden ein eigenwilliges Ensemble.

Auf Abbildung 392 sind links zwei Schau-
fenster der Metzgerei Schieber in Katharinen-
straße 7 zu sehen. Rechts, ebenfalls mit zwei
Fenstern,warderDamensalonH�ttl(dasrechte
Fenster auf Abb. 392 gehçrt zu diesem Laden).
Nachfolger der Metzgerei war das Reformhaus
Held, und der Damensalon wurde vom Wolle-
gesch�ft „Pingouin“ abgelçst (Abb. 393). Sp�-
ter sind wiederum neue Gesch�fte eingezogen:
Im linken Laden wurden unter dem Namen
„Skuril“ Textilien verkauft, im rechten folgte
auf„Teppich-Ansari“dasTeppichgesch�ftWal-
ker. Die 1975 noch gut erhaltene Schaufenster-
front der 1920er Jahre ist bei den vielen Mieter-
wechseln mehr und mehr besch�digt worden.
Zunehmender Rost der unsichtbaren tragenden
Metallkonstruktion hatte die Steinplatten an
den S�ulen im Laufe der Jahre abplatzen lassen.
Heute sind die St�tzen mit Metall ummantelt,
die wertvolle Natursteinverkleidung ist ver-
schwunden.

Es lohnt sich, Abbildung 392 genauer anzu-
sehen, um den gestalterischen Reichtum dieser

Schaufensterfassade zu erkennen: Die St�tzen
haben oben durch zwei schmale, querliegende
Steine nur angedeutete Kapitelle. �ber den
FensternistausdemselbenSteinmaterialeintra-
gender Architrav als Geb�lk ausgebildet, bei
dem der Steinschnitt �ber den St�tzen wie bei
Gewçlbeschlusssteinen konisch verl�uft. Die
zierliche Fensterteilung des Oberlichtes ist in
der Hçhe genau auf die „Kapitelle“ der St�tzen
abgestimmt. Die geschlossenen Platten mit der
Werbung f�r das Reformhaus und das Wollege-
sch�ft in Abbildung 393 nehmen darauf schon
keine R�cksicht mehr. Eine so detailreich ent-
worfene und in sich konsequent abgestimmte
Schaufenstergestaltung ist heute selten.

Das „Kali“-Kino in der Katharinenstraße 8
hat Ende der 1970er Jahre gleichzeitig mit dem
Einbau unterschiedlicher, kleinerer Vorf�hr-
r�ume auch die Fassade ver�ndert. Das sehr
breite Vordach ist dabei entfallen (Abb. 394)
und der tiefe dunkle Eingangsbereich wurde
ungef�hr auf die halbe Breite reduziert. Die
Werbeanlage �ber dem Eingang, die den unte-
ren Teil einiger Fenster des ersten Oberge-
schosses teilweise verdeckte, wurde durch eine
tiefer liegende�berdendreineuenSchauk�sten
ersetzt (Abb. 395).DasKinowurde imFebruar
2004 geschlossen. Der große Vorf�hrraum
hatte mit seinem altmodischen Aussehen schon

Abb. 393:
Katharinenstraße 7, 1987.
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beinahe Denkmalcharakter. Was mit dem Ge-
b�ude geschehen wird, ist noch unklar. Schon
vor ein paar Jahren sollte es einmal abgerissen
werden. Es w�re schade darum, denn der Gie-
belunddieFassadeoberhalbdesErdgeschosses
sind recht anspruchsvoll gestaltet, und die
schçneneisernenFenstergitteramerstenOber-
geschoss sind liebenswerte alte Details, die sich
bis heute erhalten haben. Ein Projekt f�r einen
n�chternen Neubau an dieser Stelle, der bis zur

Hofstattstraße durchgehen sollte, hatte der
Gemeinderat vor ein paar Jahren schon einmal
gebilligt.

Die Buchhandlung Knçdler war �ber sehr
viele Jahre Mieter mehrerer Geschosse in dem
Hause Katharinenstraße 10 (Abb. 396) sowie
auch des benachbarten Ladens in Nr. 8 neben
dem Kino. Kocher und Knçdler waren die re-
nommierten Buchhandlungen in Reutlingen.
Beide haben inzwischen aufgehçrt – seitdem

Abb. 394: Katharinenstraße 8, ca. 1976. Abb. 395: Katharinenstraße 8, 1983.

Abb. 396:
Katharinenstraße 10, 1987.
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gibt es in Reutlingen kein umfangreiches Anti-
quariat mehr, wie es bei Knçdler vorhanden
war. Nur der Knçdler-Verlag existiert weiter-
hin, allerdings unter neuer Adresse in Hofstatt-
straße 17, dem fr�heren Briefmarkengesch�ft
Knçdler. Es ist schwer zu verstehen, warum
der Laden nach dem Auszug der Buchhand-
lung mit zugeklebten Schaufenstern �ber meh-
rere Jahre leer stehen musste. Erst 2002 hat hier
ein Textilgesch�ft, das vorher in Kanzlei-
straße 14 gewesen ist, neu erçffnet. Ein grç-
ßerer Umbau der Ladenfassade war damit

nicht verbunden. Ende 2004 war auch schon
wieder das Ende dieses Textilgesch�ftes ge-
kommen. In dem Teil der Buchhandlung, der
ein paar Stufen �ber der Straße im Erdgeschoss
des Geb�udes Nr. 8 untergebracht war, wurde
2003 hinter neuen Fenstern eine Kaffeebar er-
çffnet.

Das Geb�ude Hofstattstraße 12 gehçrt nicht
zur Katharinenstraße, der Laden liegt aber
an der Fußg�ngerzone. 1980 war „Mçbel-
Bechtle“ hier ans�ssig (Abb. 397), der auch in
Hofstattstraße 24einGesch�ftgef�hrthat.Das

Abb. 397:
Hofstattstraße 12, 1980.

Abb. 398:
Katharinenstraße 14, ca. 1977.

251Ver�nderungen an den Erdgeschossen – Neue Mieter, neue L�den (Katharinenstraße)



Mçbelhaus wurde Mitte der 1980er Jahre auf-
gegeben.NachmieterwurdeeinModegesch�ft,
das 1995 die Ladenfassade entsprechend der ex-
klusiven Mode, die dort verkauft wird, neu ge-
staltete. Die Messingleisten an Schaufenstern
undT�r aus den 1950er Jahrensindverschwun-
den.

Im Erdgeschoss von Katharinenstraße 14
war �ber viele Jahre die selbst�ndige Metzgerei
Reicherter (Abb. 398). Im Haus wohnte auch

die Familie, bis der Inhaber das Gesch�ft aus
Altersgr�nden aufgab. Der Laden konnte an
einen anderen Metzger vermietet werden. Die
Ladenfassade passt wenig zu dem dar�berlie-
genden romantischen Fachwerk aus der Zeit
der vorletzten Jahrhundertwende – ein paar
kleinere Ver�nderungen anl�sslich des Mieter-
wechsels haben daran kaum etwas ge�ndert.
Jetzt gibt es einige hçlzerne Konsolen, die ein
wenig zwischen dem modernen Schaufenster

Abb. 400:
Katharinenstraße 17, 1987.

Abb. 399:
Katharinenstraße 15, 1987.
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und der alten Fassade dar�ber vermitteln sol-
len.DasHausstehtunterDenkmalschutz.„Le-
der-Wçrner“ in Nr. 15 (Abb. 399) hat ebenfalls
aus Altersgr�nden das eigene Gesch�ft aufge-
geben. Ohne Umbau – nur die Ladent�r wurde
ver�ndert – ist als neuer Mieter das Textilge-
sch�ft Kanz eingezogen.

Auch in Katharinenstraße 17 haben die Mie-
ter ohne grçßere Ver�nderungen der Fassade
gewechselt. Auf Abbildung 400 aus dem
Jahr 1987 ist es der Deutsche B�cherbund, in
der linken Erdgeschossh�lfte befand sich das
Strumpf- und Wollgesch�ft Maier (auf dem
Bild ist nur ein kleiner Teil der Eingangst�r
und ein Warenkorb auf der Straße zu sehen).
Dieser kleinere Laden ist inzwischen dem grç-
ßeren rechts zugeschlagen worden. Das Textil-
gesch�ft „Hermann’s“ hat die beiden etwas
zur�ckliegenden T�ren zu einer großz�gigen
breiten Glast�r umgebaut.

Auf Abbildung 401 von 1979 ist ein Textil-
gesch�ft „NKD Minipreis Markt“ im Erd-
geschoss von Katharinenstraße 18 zu sehen.
Vorher befand sich an gleicher Stelle ein Far-
bengesch�ft der Firma B�uerle. Erst 1980 wur-
de die Fassade des Erdgeschosses f�r den Dro-
geriemarkt M�ller geringf�gig ver�ndert: Die
Ladent�r wurde nach vorn an die Straße ver-
setzt, eine gemauerte St�tze trennt seitdem
Schaufenster und T�r. Nach Erçffnung der

„M�ller-Passage“ im Jahr 2002 hat M�ller die
Filiale inderKatharinenstraßeaufgegeben–da-
nach zog hier ein Schuh- und Sportgesch�ft ein.

Anfang der 1970er Jahre befand sich der Op-
tiker Reinhardt in dem Laden von Katharinen-
straße 19 (Abb. 402). Anschließend war hier

Abb. 401:
Katharinenstraße 18, 1979.

Abb. 402: Katharinenstraße 19, 1973.
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„Foto-Landle“, zum Zeitpunkt der Aufnahme
1988 wird das Schaufenster von dem benach-
barten Modegesch�ft Eger in Nr. 21 genutzt
(Abb. 403). Im selben Jahr wurde das Erdge-
schoss f�r einen griechischen Imbiss umgebaut
und dabei auch die Fassade ver�ndert: Ein
schmaler Mauerpfeiler trennt seitdem Eingang
und Schaufenster, die schwarzen Fliesen seit-
lich und unter dem Schaufenster sind entfernt.
Gyros wird aus dem Fenster direkt auf die Stra-
ße verkauft. Die Fassade der Obergeschosse
dieses schmalsten Geb�udes in der Katharinen-

straße ist – in Reutlingen recht selten – vermut-
lich Ende des 19. Jahrhunderts mit kleinen Me-
tallplatten verkleidet worden.

Das Geb�ude Katharinenstraße 21 wurde
1981 innen weitgehend erneuert, u. a. wurde
dabei der Laden zweigeschossig, aber die Fas-
sadezurKatharinenstraßebliebbisaufdasErd-
geschoss unver�ndert. Auf Abbildung 404 aus
den 1970er Jahren ist der schmale Eingang zwi-
schen den zwei linken Schaufenstern und den
d�nnen gusseisernen St�tzen ohne Ornamente
zu sehen. Im Erdgeschoss hatte es offenbar ein-

Abb. 403:
Katharinenstraße 19, 1988.

Abb. 404:
Katharinenstraße 21,
ca. 1977.
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mal zwei nebeneinanderliegende L�den gege-
ben. Rechts auf Abbildung 404, neben dem
Verkehrsschild, istamSockelunterdemschma-
lerenSchaufenstererkennbar,dasshiereineT�r
vorhanden war, die durch ein Fenster ersetzt
worden ist; auch sie hatte seitlich zwei S�ulen
aus Gusseisen. Beim Umbau ist in der Mitte des
Geb�udes ein breiter Eingang geschaffen wor-
den – die vier d�nnen eisernen St�tzen gibt es
nicht mehr. Bei dem Umbau wurde auch die
T�rzudenWohnungenindenObergeschossen
an der Mettmannsgasse erneuert. Die schçnen

alten Metallgitter der T�r blieben erhalten
(Abb. 405), doch wurden sie leider etwas un-
g�nstig außen auf die neue Haust�r aufgesetzt.

Anfang der 1970er Jahre war in Katharinen-
straße 22dasSchreib-undLederwarengesch�ft
Kenngott untergebracht. Nach der Gesch�fts-
aufgabe ausAltersgr�ndenwurde dieBuchbin-
derei noch eine Zeit lang in der Mettmanns-
gasse/Ecke Rathausstraße weitergef�hrt. Der
Laden in der Katharinenstraße wurde 1976 an
ein Schallplattengesch�ft mit dem Namen
„Musik-Center“ vermietet (Abb. 406), 1979

Abb. 405:
Katharinenstraße 21,
Haust�r zur Mettmannsgasse,
ca. 1977.
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hieß er dann „Musik-Markt Reutlingen“.
Heute ist das Textilgesch�ft „Marco Polo“ hier
ans�ssig. 2000 wurde der Laden bei einem Um-
bau des ganzen Geb�udes vergrçßert. Der
Eingang zu den Obergeschossen (auf dem Bild
rechts nach der letzten S�ule) konnte in die
Hofstattstraße verlegt werden. Laden und

Schaufensterfront wurden um die Fl�che des
fr�heren Eingangs verbreitert. Die schçnen
gusseisernen S�ulen sind erhalten. Im ersten
ObergeschosshattedieBautr�gerfirma„Schçl-
ler und Partner“ ihr erstes B�ro in Reutlingen.

�ußerlich ist an den Fenstern der Oberge-
schosse dem Geb�ude Katharinenstraße 24/26

Abb. 407:
Katharinenstraße 24/26,
ca. 1977.

Abb. 406:
Katharinenstraße 22, 1976.
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kaumanzusehen,dasseseinmaleinDoppelhaus
war. Inzwischen hat das Haus nur noch eine
Nummer(Nr. 24).Mitteder1970erJahrewaren
im Erdgeschoss zwei L�den: B�cker Zotz und
das Elektrogesch�ft Koch (Abb. 407). Nach-
dem „Elektro-Koch“ aus Altersgr�nden aufge-
geben hatte, �bernahm die B�ckerei das ganze

Erdgeschoss. Daf�r wurde umgebaut: Der La-
deneingang wurde in die Mitte verlegt und die
Schaufensterfassade ver�ndert. Aus Zotz, der
hier und im Hinterhaus noch selbst gebacken
hat, wurde eine Filiale vom „Sternenb�ck“, der
haupts�chlichBackwarenverkauft,dieanande-
rer Stelle hergestellt werden.

Abb. 409:
Katharinenstraße 28, ca. 1977.

Abb. 408:
Katharinenstraße 28, 1975.
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Im Erdgeschoss von Katharinenstraße 28
befand sich Mitte der 1970er Jahre noch einer
von mehreren Lebensmittell�den in der Alt-
stadt (Abb. 408) – inzwischen sind sie aus der
Altstadt verschwunden. Hier war eine der bei-
den „coop“-Filialen, die andere war in Wil-
helmstraße 102. Die Schaufenster hatte man
mit den blauweißen Streifen und dem Firmen-
logo „coop“ zugeklebt. Anschließend nutzte
eine Modeboutique mit dem schçnen Namen
„F�r’s Sch�tzle“ den Raum. Daf�r wurden zu-
erst nur die Schaufenster wieder durchsichtig
gemacht (Abb. 409). 1977 wurde das ganze
Haus von innen bis unter das Dach vollst�ndig
erneuert. �ußerlich ver�nderte sich dabei nicht
viel, selbst die Ladenfront und die Boutique
blieben bestehen. Erst die „Apotheke am T�-
binger Tor“ verlegte den Eingang an die rechte
Seite, und das Erdgeschoss erhielt eine neue
Verkleidung aus Gçnninger Tuffstein – weil
die Inhaberin aus Gçnningen kommt, sollte
auch der Naturstein von dort kommen. Das
stattliche Fachwerkgeb�ude steht unter Denk-
malschutz und stammt teilweise aus dem
16. Jahrhundert.

3 Beispiele aus anderen Straßen

Der Familienbetrieb der B�ckerei Hahr in der
Metzgerstraße 1 hat nach 1987 aufgegeben
(Abb. 410). Das Erdgeschoss wurde f�r einen
Imbiss umgebaut. Dabei wurde der Eingang
mit einem kleinen offenen Vorraum und einer
freistehenden Eckst�tze an die Ecke Richtung
Karlstraße verlegt. Die Namen und Mieter der
kleinen Gastst�tte haben sich seit der Erçff-
nung, wie in dieser Branche �blich, wiederholt
ge�ndert.

Ein weiterer kleiner B�ckerladen, der aufge-
hçrt hat, war B�cker Mçck in der Metzgerstra-
ße 35 (Abb. 411). Links hinter den Fenstern an
der Ecke zur F�rberstraße befand sich die
Backstube; der Verkaufsraum in der Mitte
war recht klein. Nach der Aufgabe des B�cker-
ladens wurde das Erdgeschoss umgebaut: Der
neue Ladeneingang kam an die Seite, und die
Schaufenster wurden vergrçßert.

Auf Abbildung 412 von 1987 ist noch „Die
Bar“ in Metzgerstraße 57 zu sehen – damals
wohl das einzige Bordell in der Reutlinger In-
nenstadt. Durch die abgedeckten Fenster
wirkte das Erdgeschoss besonders abweisend,
aber die hier verkehrende Kundschaft hat das
wohl so gew�nscht. Inzwischen ist ein Umbau
des ganzen Hauses erfolgt und im Erdgeschoss

Abb. 410:
Metzgerstraße 1, 1982.
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Abb. 411:
Metzgerstraße 31, 1988.

Abb. 412:
Metzgerstraße 57, 1987.

Abb. 413:
Weibermarkt 10, 1982.
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sind mehrere kleine Gastst�tten mit getrennten
Eing�ngen entstanden.

Im Geb�ude Weibermarkt 10 wurde, wie das
kurz vor dem UmbaudesLadens im Jahre 1982
aufgenommene Foto (Abb. 413) zeigt, nur die
H�lfte des Erdgeschosses gewerblich genutzt.
Mit dem Umbau waren anf�nglich zwei kleine
Gastst�tten entstanden, eine links der T�r zu
den Obergeschossen und eine rechts. Heute
nutzt die Gastst�tte „Tasso“ beide Teile.

Die Reutlinger Steppdeckenfabrik Schmidt
mit ihrem Fabrikverkauf in der Lederstraße 45
(heute Willy-Brandt-Platz 6) existiert nicht
mehr (Abb. 414). Der Laden ist zu einem Im-
biss umgebaut. Innerhalb kurzer Zeit gab es
bereits zwei verschiedene Mieter mit jeweils
neuem Gastst�ttennamen. Vielleicht ist der
Fußweg hinter den Wartehallen des neuen Bus-
bahnhofes einfach zu schmal. Obwohl so viele
Leute t�glich den Busbahnhof benutzen, haben
es L�den in dieser Lage offenbar unerwartet
schwer, ihre Kundschaft zu finden.

Die offene Erdgeschosshalle des Rathauses
unter den Sitzungss�len war von den Architek-
ten als „Agora“, als Treffpunkt der Bevçlke-
rung, geplant. Diesen Zweck hat sie leider nur
schlecht erf�llt. Vielleicht war es zu zugig –
jedenfalls wirkte der offene Raum immer d�s-
ter und wenig einladend (Abb. 415 und 416).
Durch den Bau des Bistros „Alexandre“ ist
diese offene Halle 1997 verschwunden. Im In-
nern der Gastst�tte kann man sich heute nur
noch mit M�he an die alte Situation erinnern.
Es ist kaum glaublich, was f�r ein lebendiger
Raum hier entstanden ist. 2004 ist nach unge-
wçhnlich langer Bauzeit auch die fr�her eben-
falls offene, aber nicht so dunkle Halle unter
dem Rathausfl�gel am Oskar-Kalbfell-Platz
zu einer Gastst�tte umgebaut worden. Der tra-
ditionelle „Ratskeller“ mit seinen verschiede-
nen Nebenzimmern, der Mitteder 1980er Jahre
innen ganz neu gestaltet worden war, ist dage-
gen zum Bedauern vieler B�rger und Vereine
derzeit nicht bewirtschaftet.

Abb. 414: Lederstraße 45 (heute Willy-Brandt-Platz 6), 1988.
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Abb. 415: Blick aus Marktplatz 20 (Ratsgeb�ude) auf den Marktplatz, 1975.

Abb. 416: Die Halle im Erdgeschoss von Marktplatz 20 (Ratsgeb�ude), ca. 1995.
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4 Abschließende Bemerkung

Die in dem Kapitel angesprochenen Ver�nde-
rungen der Erdgeschosse in den L�den und an
deren Fassaden sind keineswegs vollst�ndig. Es
konnten nur die Beispiele ausgew�hlt werden,
die eher zuf�llig durch Bilder dokumentiert
worden sind. Die Fotos sind seinerzeit f�r die
Tagesarbeit entstanden, und erst in der R�ck-
schau sind �berraschend viele Ver�nderungen
ablesbar. Es entsteht ein guter Eindruck vom
Ausmaß des Wechsels, d. h. wie schnell sich
die L�den, ihre Nutzungen und Fassaden ver-
�ndern und wie rasch vieles davon vergessen
wird. Einen vollst�ndigen �berblick �ber alle
Mieter- und Branchenwechsel zu geben, ist in-
dessen beinahe unmçglich und w�rde umf�ng-
licheNachforschungenu. a.auchbeidenHaus-
eigent�mern erforderlich machen.

Es bestehen zahlreiche Gr�nde f�r den
Wechsel von Gesch�ften. Innerhalb einer Zeit-
spannevon�ber30Jahren liegtesaufderHand,
dass viele Inhaber aus Altersgr�nden ihre L�-
den aufgeben. Heute ist selten, was fr�her fast
selbstverst�ndlich war, dass die eigenen Kinder
das Gesch�ft der Familie weiterf�hren. Viele
geben zu verstehen,dass sie sich nicht so qu�len
mçchten wie ihre Eltern: fr�h aufstehen, lange
Arbeitstage und nie einen freien Samstag. Auch
aus solchen Gr�nden sterben private kleine
Metzgereien, B�ckereienund andere Gesch�fte
aus. Nat�rlich spielen auch der Wechsel der
Einkaufsgewohnheiten, andere Moden und
ver�nderte Gesch�ftsstrukturen eine Rolle.
Kleine Lebensmittell�den sind nicht konkur-
renzf�hig gegen M�rkte am Rande der Innen-
stadt oder auf der „gr�nen Wiese“ mit ihren
kostenlosen Parkpl�tzen. Und wie viele Men-
schen kaufen heute noch z. B. H�te in Spezial-
gesch�ften? Banken reduzieren in ganz
Deutschland ihre Filialen. Daf�r gibt es heute
vielmehrOptiker,Gesch�fte f�rMobiltelefone
oder Verkaufstellen von Großb�ckereien.

Die Gr�nde f�r �nderungen in der Ange-
botsstruktur sind zahlreich und recht unter-
schiedlich. Ladenketten zahlen h�ufig so viel
Miete, wie sie ein Hausbesitzer im eigenen La-

den selbst kaum erwirtschaften kann. Da ist die
Versuchung groß, das eigene Gesch�ft, selbst
wenn es seit Jahrzehnten von der Familie be-
trieben wurde, aufzugeben und die Verkaufs-
fl�che an ausw�rtige Betreiber zu vermieten.
Andererseits ist die Hçhe der verlangten Mie-
ten wieder ein Grund f�r den schnellen Wech-
sel, weil sich h�ufig die Gewinnerwartungen
nicht erf�llen und die vereinbarte Miete nicht
�ber l�ngere Zeit aufgebracht werden kann.
Auch gibt es manche hoffnungsvolle Neuein-
steiger mit geringer Erfahrung. Sie wissen
nicht, dass ein neues Gesch�ft im ersten Jahr
nur selten Gewinn abwirft. Sie m�ssen dann
aus Kapitalmangel aufgeben, bevor der Laden
eine Chance hatte, richtig bekannt zu sein und
Erfolgzuhaben.Ver�nderungenderAngebote,
der Inhaber und bis zu einem gewissen Grad
auch der Ladenfassaden sind deshalb unver-
meidlich und ganz normal. Aber es geht dabei
doch auch manches Liebgewordene verloren.

Verst�ndlicherweise ist h�ufiger Wechsel in
den L�den an den Fußg�ngerzonen am meisten
zubeobachten. Hierwirdauchçfter und ink�r-
zeren Abst�nden umgebaut. Hohe Mieten er-
fordern hohe Ums�tze. Um die Ladenfassade
und den Laden entsprechend der Mode oder
den Erfordernissen der Branche zu ver�ndern,
wirdinvestiert.H�ufigwerdenErdgeschossfas-
saden so gestaltet, dass sie in der w�rmeren Jah-
reszeit �ber die volle Breite geçffnet werden
kçnnen – man glaubt damit die Kunden leichter
indenLadenlockenzukçnnen.Auchbeabsich-
tigten viele Gesch�fte, „�ber die Straße“ zu ver-
kaufen, und haben daf�r ihre Schaufenster ent-
sprechend ver�ndert. Dieser Trend scheint in-
dessen bereits wieder r�ckl�ufig zu sein.

Neue Versuche, mçglichst viel Kundschaft
zu gewinnen, kommen und gehen, und immer
wirdmit Umbauten darauf reagiert. Nur in we-
nigen F�llen wird in Reutlingen bei solchen
Ver�nderungen ein guter Architekt herangezo-
gen. Die Mehrzahl der Ladenbauten wird von
den neuen Mietern durch ihre eigenen ausw�r-
tigen Bauabteilungen entworfen und durchge-
f�hrt. Das wichtigste Kriterium dabei ist, dass
alles rasch und mçglichst stçrungsfrei fertig
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wird. Da in der Regel der Mieter schon w�h-
rend der Zeit des Umbaus die volle Miete zah-
len muss, ist es verst�ndlich, dass Schnelligkeit
wichtiger istalsSchçnheit.GestalterischerEhr-
geizspieltdeshalb inderRegelkeinegroßeRol-
le, und R�cksichten auf Besonderheiten des
Geb�udes, auf die Gliederung der Oberge-
schosse oder – bei den zahlreichen Doppelh�u-
sern – auf den benachbarten Laden sind keines-
wegs selbstverst�ndlich.

Gute Gestaltung aus wertvollen Materialien,
wirklich einladende und solide wirkende
Schaufenster oder L�den entstehen auf diese
Weise eher selten. Wer einmal die �ußere Er-
scheinung von Gesch�ften in den Einkaufsstra-
ßen großer St�dte im Ausland aufmerksam be-
trachtethat,demist sicher aufgefallen, wie viele
schçneLadenfronten nochaus der Zeitdervor-
letzten Jahrhundertwende oder der 1920er Jah-
re stammen und in sehr gepflegtem Zustand
erhalten werden, auch wenn teilweise neue Ei-

gent�mer inzwischen dort andere Produkte
verkaufen. In vielen St�dten gibt es auch beson-
ders aufw�ndig und ansprechend gestaltete L�-
den aus neuerer Zeit. Solche Schaufenster sind
ein wichtiger Teil des Images dieser L�den. In
Reutlingen legen nur wenige Gesch�fte Wert
auf diese Art der Werbung. Von vielen Ge-
sch�ftsleuten wird offenbar nicht einmal ein
Ansehensverlust durch billige oder sehr provi-
sorisch gestaltete Ladenfronten bef�rchtet.
Der von verschiedenen Handelsketten prakti-
zierte Verkauf direkt aus dem Pappkarton hat
offenbar auch Auswirkungen auf das �ußere
der L�den in den Einkaufsstraßen: Wo es pro-
visorisch aussieht, kauft man billig ein, glaubt
offenbar eine Mehrheit. Darauf scheinen sich
die Ladeninhaber einzustellen. In einer Zeit,
wo „Geiz ist geil“ zu den bekanntesten Werbe-
spr�chen z�hlt, sind Auswirkungen auf die
Gestaltung von L�den und deren �ußerem
wahrscheinlich fast unvermeidlich.
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IV Platz-, Straßen- und Landschaftsver�nderungen in und am
Rande der Altstadt

1 Ver�nderungen in der Altstadt

In den vergangenen 30 Jahren haben viele Stra-
ßen, Pl�tze und selbst die Landschaft an der
Echaz ein neues Gesicht erhalten. Nicht nur
einzelne Geb�ude, sondern auch das Bild gan-
zer Stadtviertel hat sich ver�ndert: Es f�hrt
keine Straßenbahn mehr, der Marktplatz ist
nicht mehr Parkplatz, viele B�ume wurden ge-
pflanzt, Fußg�ngerzonen sind eingerichtet
worden. Durch alle diese Maßnahmen hat sich
die Altstadt insgesamt ver�ndert.

Die beiden Abbildungen 417 und 418 wur-

den 1973 vom Dach des Ratsgeb�udes aus, die
Bilder 419 und 420 in den Jahren 1973 und 1975
auf dem Marktplatz fotografiert. Auf dem
Marktplatz war auch 1973 schon Wochen-
markt, aber in der restlichen Zeit wurde er als
Parkplatz mit �ber 90 Stellpl�tzen genutzt. Ein
eingeschossiger Kiosk mit Toiletten im Unter-
geschossverdeckte die Sicht vom Marktplatz in
die Kr�merstraße. Erwar urspr�nglich als War-
tehalle f�r die Straßenbahn gebaut und enthielt
zus�tzlich einen Zeitungsverkauf und einen
Gem�sestand. Beim Umbau des Marktplatzes
ist als Ersatz f�r diesen Gem�severkauf ein

Abb. 417: Marktplatz als Parkplatz, 1973.
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Abb. 418: Marktplatz mit Wochenmarkt, 1973.

Abb. 419: Marktplatz mit Brunnen, Kiosk und Wilhelmstraße 73–81, 1973.
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Abb. 420: Marktplatz mit Brunnen und Geb�ude Nr. 3, 9 und 20, 1975.

Abb. 421: Untere Wilhelmstraße mit Nikolaiplatz, 1975.
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neuer Kiosk vor dem Bankgeb�ude Markt-
platz 10/12 errichtet worden. Abbildung 419
zeigt rechts den alten Kiosk mit dem Gem�se-
verkauf und ein Treppengel�nder zu den unter-
irdischen Toiletten. Die Abbildungen 417 und
420 geben einen Eindruck vom Marktplatz, als
er noch als Parkplatz genutzt wurde. Das Bild
420 ist vom Eingang des Spitalhofes aufgenom-
men und zeigt auch die damalige Fassade des
Modehauses Haux. Auf Bild 419 sind ebenfalls
noch die alten Fassaden des Kaufhauses Keim
und des Eisenwarengesch�fts Knapp in der
Wilhelmstraße zu erkennen. Das Aussehen
des Marktplatzes hat sich durch Fassaden�nde-
rungen, die Umgestaltung der Oberfl�che mit
niedrigen Leuchten und durch sechs B�ume
seither stark gewandelt.

Bis Oktober 1974 verkehrte die Straßenbahn
noch in der Wilhelmstraße, aber die Straße war
bereits Fußg�ngerzone – nur war sie daf�r
noch nicht umgebaut worden, und an zwei
Stellen konnte der Fahrzeugverkehr die Wil-
helmstraße noch ungehindert kreuzen. Nach
dem Ende des Straßenbahnbetriebs wurden
anf�nglich nur die Vertiefungen in den Schie-
nen mit Teer ausgef�llt (auf Abb. 421 von 1975

ist das schon geschehen). Die erhçhten Fußwe-
ge mit Bordsteinen auf beiden Straßenseiten
gab es noch, und die Straße sah wie eine ganz
normale Verkehrsstraße aus. Deshalb wurden
große Verkehrsschilder aufgestellt (Abb. 421
und 422, im Vordergrund links). Der erste Im-
biss in der Wilhelmstraße war in einem Ver-
kaufswagen untergebracht. Er stand etwas ein-
gezw�ngt zwischen dem Gerberbrunnen und
dem Chor der Nikolaikirche (auf Bild 421
rechts hinter dem Brunnen zu erkennen). Es
hat viele Jahre gedauert, diesen Zustand zu �n-
dern: Angeblich weil der Eigent�mer regelm�-
ßig und reichlich f�r verschiedene Reutlinger
Vereine spendete, konnte sich die Verwaltung
nur schwer dazu durchringen, dieses Proviso-
rium zu beseitigen. Der Verkaufswagen erhielt
schließlich einen neuen Platz vor dem Bahnhof
zugewiesen, wo er jedoch nur sehr kurz ge-
standen hat.

Die beiden Abbildungen 422 und 423 vom
Nikolaiplatz sind kurz vor dem Umbau zur
Fußg�ngerzone aufgenommen. Die Platzfl�-
chen nçrdlich und s�dlich der Kirche wurden
noch als Parkpl�tze genutzt, es gab weder
B�ume noch B�nke. Von der Federnseestraße

Abb. 422: Nikolaiplatz s�dlich der Nikolaikirche, 1976.
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Abb. 423: Nikolaiplatz nçrdlich der Nikolaikirche, 1976.

Abb. 424: Bollwerkstraße von der Wilhelmstraße, 1976.
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zur Bollwerkstraße floss der Verkehr ungehin-
dert �ber die Fußg�ngerzone (Abb. 423), Fahr-
bahnen und Parkpl�tze waren mit dicken wei-
ßen Strichen auf dem Teer abgegrenzt. Die
Bollwerkstraße (Abb. 424) war eine gewçhn-
liche Einbahnstraße mit Fußwegen links und
rechts sowie mit Parkpl�tzen an einer Gehweg-
seite. Die Fußg�nger hatten aber bereits ange-
fangen, die Fahrbahn mitzubenutzen. An vie-
len Stellen wurde mit großen Schildern auf die
Fußg�ngerzone aufmerksam gemacht.

Abbildung 425 aus dem Jahr 1973 zeigt
rechts hinten die Straßenbahn und dazu eine
großeMenge Fußg�nger,diedie Wilhelmstraße
bis zur Stilllegung der letzten Linien 1 und 2
gemeinsam benutzten. Dass es Probleme zwi-
schen Straßenbahn und den vielen Passanten
gab, l�sst sich erahnen – zu grçßeren Unf�llen
ist es jedochnicht gekommen. Anden Fassaden
fallen die zahlreichen, recht großen Werbe-
anlagen auf (Abb. 425 und 426). Die meisten

davon gibt es heute nicht mehr; sie wurden
durch kleinere ersetzt, wodurch die Hausfassa-
den viel besser zur Geltung kommen.

Bis zum Ausbau der Fußg�ngerzone konnte
man mit dem Auto auch bei der Marienkirche
ungehindert die Fußg�ngerzone �berqueren.
Von der Oberamteistraße �ber den Weiber-
markt zur Metzgerstraße fuhren Autos in bei-
den Richtungen (Abb. 427). Diese Verkehrsre-
gelung ist heute nurnochschwervorstellbar. Es
hat aber andiesem Engpass nie einen Unfall mit
Fußg�ngern gegeben, zumal die Autos wegen
der Enge und des mçglichen Gegenverkehrs
ziemlich langsam fahren mussten. Auf Abbil-
dung 428 aus dem Jahr 1975 sind die Straßen-
bahnschienen schon mit Bitumen eingeebnet.
Die �bergroßen Verkehrsschilder und das Si-
cherheitsgel�nder f�r Fußg�nger vor dem Ge-
b�ude Nr. 99 (Abb. 428 links) zeigen deutlich:
Gestaltung im çffentlichen Raum spielte noch
keine Rolle, Sicherheit stand im Vordergrund.

Abb. 425: Wilhelmstraße zwischen Nikolaikirche und Marktplatz, 1973.

269Platz-, Straßen- und Landschaftsver�nderungen in der Altstadt



Abb. 426:
Wilhelmstraße zwischen
Marktplatz und Nikolai-
kirche, 1974.

Abb. 427:
Wilhelmstraße an der Ecke
Oberamteistraße, 1973.
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Abb. 428:
Wilhelmstraße zwischen
Oberamteistraße und
Marienkirche, 1975.

Abb. 429:
Weibermarkt nçrdlich der
Marienkirche, 1973.
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Abb. 430:
Weibermarkt s�dlich der
Marienkirche von der
Wilhelmstraße aus, 1973.

Abb. 431:
Weibermarkt s�dlich der
Marienkirche von der
Metzgerstraße aus, 1973.
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Bild 428 erinnert außerdem an den Bauzaun an
der Marienkirche – der Turm war f�r eine lang-
wierige gr�ndliche Renovierung einger�stet –,
der die Fußg�ngerzone �ber Jahre stark ein-
engte.

Der Weibermarkt wurde erst zusammen mit
der oberen Wilhelmstraße zur Fußg�ngerzone
umgebaut. 1973, dem Aufnahmedatum der
Bilder 429–431, war er noch Parkplatz: Kein
Baum wuchs dort, keine Bank lud zum Sitzen
ein, es gab nur eine große geteerte Fl�che, sehr
schmale erhçhte Fußwege mit Randsteinen
und viele Autos. Zahlreiche und langwierige
Diskussionen mit den Anliegern der oberen
Wilhelmstraße waren erforderlich, bis ein
Kompromiss gefunden und die Zahl der Park-
pl�tze um die Kirche und bei dem Brunnen et-
was reduziert wurde, doch war ein vollst�ndi-
ger Verzicht auf die Stellpl�tze noch nicht
durchsetzbar. Veranstaltungen wie Weindorf
und Weihnachtsmarkt fanden zu dieser Zeit in

Reutlingen noch nicht statt. Auf der S�dseite
der Kirchevor demdamaligen„Lyzeum“, Wei-
bermarkt 6, in dem die Landwirtschaftsschule
und dann die Hauswirtschaftliche Berufsschu-
le untergebracht waren und sich heute das Na-
turkundemuseum befindet, sah es nicht besser
aus (Abb. 430 und 431): Auf beiden Seiten und
um den Brunnen herum wurde geparkt.

Die Abbildungen 432 – aufgenommen aus
dem Turm der Marienkirche – und 433 zeigen
die Wilhelmstraße zwischen Weibermarkt und
Lindenbrunnen im Jahr 1973. Die Straßenbahn
f�hrt gerade aus der Ausweichstelle Richtung
S�den aus; sie hatte in der Wilhelmstraße weit-
gehend nurein Gleiszur Verf�gung, nuran drei
Stellen – hier, amMarktplatz und inder unteren
Wilhelmstraße kurz vor der Karlstraße bei der
Endhaltestelle – waren zwei Gleise nebenei-
nander vorhanden. Zu dieser Zeit gab es in
Reutlingen noch keine Straßencaf�s: Einerseits
fehlte wegen der Straßenbahn daf�r ausrei-

Abb. 432:
Wilhelmstraße zwischen
Weibermarkt und Linden-
brunnen, Blick vom Turm
der Marienkirche, 1974.
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Abb. 433: Wilhelmstraße zwischen Weibermarkt und Lindenbrunnen, 1973.

Abb. 434: Wilhelmstraße beim Lindenbrunnen, 1974.
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chend Fl�che, andererseitsglaubte damalsnoch
kaum jemand, dass das Wetter in Reutlingen
gem�tliches Sitzen im Freien zulassen w�rde.
Als „Caf� Sommer“ (Abb. 432 rechts) das erste
Straßencaf� erçffnen wollte, wurde ernsthaft
bezweifelt, dass sich Leute dort freiwillig hin-
setzen w�rden. „Wir sind ja nicht in Italien“,
konnte man hçren. Inzwischen reihen sich die
Straßenwirtschaften in der oberen Wilhelm-
straße so dicht aneinander, dass bereits dar�ber
nachgedacht wurde, ob man nun nicht gegen-
steuern m�sste.

Auf Abbildung 434 aus dem Jahr 1974 stehen
einige Autos um den Lindenbrunnen. Es waren
offizielle Parkpl�tze, denn an dieser Stelle stçr-
ten abgestellte Fahrzeuge die Straßenbahn
nicht. Wenig sp�ter, nach Ende des Straßen-
bahnbetriebs, hat man die Parkpl�tze mutig
aufgehoben und das �ber viele Jahre �bliche
Parken durch Betonpilze verhindert (Abb. 435
und 436), die, f�r rangierende Autos unfall-
tr�chtig und �sthetisch wenig befriedigend,
auf Anregung der Anlieger bald durch Pflanz-
trçge ersetzt wurden.

Abb. 435:
Wilhelmstraße beim Linden-
brunnen, 1976.

Abb. 436:
Wilhelmstraße beim Linden-
brunnen, 1975.
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Abb. 437: Albtorplatz mit Wilhelm- und Metzgerstraße, 1973.

Abb. 438: Albtorplatz aus der Wilhelmstraße, 1976.
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Das Bild vom Albtorplatz mit Metzger- und
Wilhelmstraße (Abb. 437) ist im Jahr 1973 auf-
genommen, der Blick aus der oberen Wilhelm-
straße zum Albtorplatz (Abb. 438) 1976 direkt
vor dem Umbau zur Fußg�ngerzone. Die Wil-
helmstraße ist schon weitgehend verkehrsfrei,
die Straßenbahnschienen sind mit Bitumen
zugegossen. Fahrbahnen, Straßen und Platz
waren gepflastert, nur die Gehwege waren teil-
weise geteert. Parkpl�tze gab es an jeder f�r den
fließenden Verkehr nicht unbedingt erforderli-
chen Stelle, w�hrend sich die Fußg�nger �ber-
wiegendaufdenerhçhtenseitlichenGehwegen
bewegten. B�ume oder Straßencaf�s existierten
noch nicht, ebenso fehlte noch eine �berdachte
Wartehalle f�r die Fahrg�ste der Stadtbusse.

Aus heutiger Sicht �berrascht, wie eng die
Bewegungsr�ume f�r die Fußg�nger in der Ka-
tharinenstraße waren (Abb. 439 und 440). Nur
Restfl�chen am Rande der Fahrbahn neben den

Abb. 439:
Katharinenstraße vom Markt-
platz aus, 1973.

Abb. 440: Blick aus der Katharinenstraße zum
Marktplatz, 1975.
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Parkpl�tzen standen f�r die Gehwege zur Ver-
f�gung. Seit den Aufnahmen in den 1970er Jah-
ren hat der Fußg�ngerverkehr in dieser Straße
stark zugenommen. Die Gehwege waren ge-
teert und die Fahrbahn gepflastert, allerdings
durch viele Ausbesserungen in sehr schlechtem
Zustand. Auf einer Straßenseite waren Park-
pl�tze.

Die Abbildungen 441 und 442, aufgenom-
men 1973 und 1975, zeigen die schmale Fahr-
bahn, die Parkpl�tze und die seitlichen erhçh-
ten Fußwege in der Katharinenstraße. Es f�llt
auf, dass auf den beiden Bildern die parkenden
Autos auf unterschiedlichen Seiten stehen: Als
Parkuhreneingef�hrtwurden,dieaufeinerSei-
tedenGehwegnochzus�tzlicheinengten, wur-
den die Parkpl�tze auf die andere Straßenseite
verlegt. Ganz offensichtlich hatten Autos mehr
Rechte als Fußg�nger, die sehr diszipliniert nur
die f�r sie bestimmten Restfl�chen benutzten.
Wie w�rden sich unter solchen BedingungenAbb. 441: Katharinenstraße von Nr. 12 bis zum

T�binger Tor, 1973.

Abb. 442:
KatharinenstraßevonNr. 23
Richtung Marktplatz, 1975.
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Abb. 444: T�binger Tor von der Lederstraße aus mit der Einfahrt zur Katharinenstraße, 1975.
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Abb. 443: Katharinenstraße, Platz beim T�binger Tor, 1975.

Abb. 445: Kr�merstraße von der Metzgerstraße mit
Blickrichtung Marktplatz, 1973.

Abb. 446: Kr�merstraße von der Metzgerstraße mit
Blick zum Gartentor, ca. 1975.
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wohl die heutigen Fußg�ngermengen in der
Katharinenstraße bewegen?

Mitte der 1970er Jahre wurde hinter dem
Stadttor, wie eigentlich �berall in der Altstadt,
noch jede freie Fl�che f�r Stellpl�tze genutzt
(Abb. 443). Die Einfahrt in die Altstadt durch
das T�binger Tor war noch offen, so dass man
auf diesem Wege zu den Parkpl�tzen in der Ka-
tharinenstraße und auf dem Marktplatz gelan-
gen konnte (Abb. 444). Die beiden Durchg�n-
ge rechts und links neben dem Tor sind nicht
mittelalterlich. Der rechte Torbogen wurde
1910 gebaut. Er war erforderlich geworden,
weil die damals einzige �ffnung in dem mittel-
alterlichen Tor in ihrer gotischen Form f�r grç-
ßere Fahrzeuge nicht ausreichte. Daf�r brach
man ein altes Geb�ude ab und ersetzte es durch
einen Neubau mit Tor im Erdgeschoss. Die
Durchfahrt durch dieses rechte seitliche Tor
war ab den 1960er Jahren aber nicht mehr ge-
stattet. LKWs mussten einen Umweg �ber die
Rathaus- und die Stadtmauerstraße fahren. Der
linke Durchgangist erstAnfang der 1950er Jah-
re gebaut worden – ein Kriegsschaden an dem
altenGeb�udenebendemTorwurdedaf�raus-
genutzt. Fahrzeugverkehr und Fußg�nger hat-
ten nebeneinander in dem alten Tor nicht mehr
gen�gend Platz; von den Fußwegen auf beiden
Seiten der Katharinenstraße sollteman bequem

und ungef�hrdet zur Lederstraße gehen kçn-
nen.

Auch in der schmalen Kr�merstraße wurde
in den 1970er Jahren ganz selbstverst�ndlich
geparkt. Es gab schmale Gehwege links und
rechts, aber auf einer Seite standen darauf Au-
tos, weil die Fahrbahn zu schmal war. Fußg�n-
ger und Fahrzeuge teilten sich die verbleibende
engeFahrbahn(Abb. 445und446).DieDurch-
fahrt durch das Gartentor war noch offen.
Zwar war die Straße nur f�r Anlieger frei, aber
diese Regelung hat den Verkehr nicht wirklich
begrenzt. Auf Abbildung 445 ist die dunkle,
fast schwarzeFassadenverkleidungderGeb�u-
de Kr�merstraße 2, 4 und 6 (Textilhaus Keim)
zu sehen. Sie reichte �ber die Seitenfassade von
Wilhelmstraße 75 bis an den Marktplatz und
trug zu dem etwas tristen Eindruck bei, den
die Kr�merstraße �ber lange Zeit machte.

Nach dem Abbruch des Geb�udes von „Ei-
sen Knapp“ an der Metzgerstraße (s. Abb. 126)
entstand 1984 eine freie Fl�che, die als privater
Parkplatzgenutztwurde.EineneueMauerund
ein paar B�ume schirmten die private Hoffl�-
che gegen die Straße ab (Abb. 447). Sosollte der
Einblick in den Hof etwas verdeckt und die
Raumkante der Metzgerstraße, die durch den
Abbruch an dieser Stelle entfallen war, wieder
soweit wie mçglich geschlossen werden. Die

Abb. 447:
Metzgerstraße, Parkplatz
Wilhelmstraße 81, ca. 1986.
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Mauer verschwand 1989 wieder beim Neubau
der großen gl�sernen Halle durch das Textil-
haus Keim. Es war der Wunsch des Eigen-
t�mers, dass die Kundenstellpl�tze von der
Straße aus sichtbar sein sollten – die stçrende
L�cke im Straßenraum war weniger wichtig.
Diese Stellpl�tze wurden aber nur provisorisch
genehmigt.AndiesemZustandhat sichbisdato
nichts ge�ndert, wenn auch hin und wieder
Pl�neauftauchten,dieseBaul�ckezuschließen.

Vor 1970 hatte neben Metzgerstraße 50 ein
Doppelhaus gestanden (Metzgerstraße 52/54).
Die Fl�che (Abb. 448) war bis zum Neubau
von Metzgerstraße 54 �ber viele Jahre ein pri-
vater Parkplatz. Von der Metzgerstraße aus gab
die breite L�cke den Blick frei in den Innenhof
voller Autos und alter Schuppen. Das neue Ge-
b�ude Nr. 54 l�sst – wie das fr�here Doppel-
haus an dieser Stelle – nur noch eine schmale
Einfahrt in den Hof frei.

Abb. 448:
Private PKW-Stellpl�tze
neben Metzgerstraße 50,
1975.

Abb. 449:
Metzgerstraße in Hçhe
Spitalhof mit Blick zur
Marienkirche, 1973.
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Die Abbildungen 449 und 450 zeigen unge-
f�hr den Teil der Metzgerstraße, den jetzt nur
noch Busse durchfahren d�rfen. 1973 floss der
Verkehr noch ungehindert und beiderseits der
Straße gab es viele Stellpl�tze. Nachdem die
Straßenbahn in der Wilhelmstraße eingestellt
wurde, verkehrten als Ersatz die Stadtbusse
der Linien 1 und 2 durch die Metzgerstraße.
Vor allem wegen der Breite der Busse mussten
viele Stellpl�tze am Straßenrand entfallen.

Wie alle freien Fl�chen in der Altstadt wurde
auch der Gartentorplatz ganz selbstverst�nd-
lich als Parkplatz benutzt (Abb. 451 und 452).
Erst als das Parkhaus „Zwiefalterhof“ (heute
Parkhaus „Stadtmitte“) von den Autofahrern
am Anfang schlecht angenommen wurde, ver-
bot man auf dem Platz um den Brunnen das
Parken. So wurde die gef�hrdete Wirtschaft-
lichkeit des benachbarten Parkhauses schließ-
lich als Anlass genutzt, um eine geplante Ver-

Abb. 450: Metzgerstraße ab Kr�merstraße mit Blickrichtung Marienkirche, 1973.

283Platz-, Straßen- und Landschaftsver�nderungen in der Altstadt



besserung des Stadtbildes durchzusetzen. Die
Abbildungen451 und 452 zeigenaußerden vie-
len Autos auf dem Platz auch noch die alte
Bebauung, deren Abbruch im ersten Kapitel
behandelt wurde (s. S. 90f.).

Zwischen den Bildern 453 und 454 des Gar-
tentorplatzes liegen 12 Jahre. 1976 w�nschte
die damalige P�chterin der Gastst�tte „Am
Gartentor“ einen Freiausschank rund um den
Brunnen. Es war erst der zweite seiner Art in
derAltstadt.DieP�chteringlaubtedamals,dass
die Reutlinger ihr Bier nur im Freien trinken
w�rden, wenn sie sich dabei nicht auf dem
„Pr�sentierteller“ f�hlten, nach dem Motto:
„Wer trinkt sein Bier schon gern in der �ffent-
lichkeit?“ So ist der Zaun auf Abbildung 453
entstanden; im Jahr darauf, 1977, pflanzte die
Stadt vier B�ume um den Brunnen. 1989 hat

ein neuer Gastst�ttenp�chter auf die Abschran-
kung verzichtet. Die B�ume waren allerdings
inzwischen viel zu groß geworden, die Bebau-
ung am Platzrand war kaum noch zu sehen
(Abb. 454). Weil die Kugelakazien in einem
Winter starke Frostsch�den bekommen hatten,
wurdenneueB�ume gepflanzt,die jetzt umden
Brunnen stehen. Auf Abbildung 454 ist die
neue Bebauung neben dem Gartentor schon
fertiggestellt, der Abbruch der Geb�ude an
der Spitalstraße steht noch aus.

AuchinderStadtmauerstraße,diemitdemin
den Straßenraum ger�ckten Giebel und dem
T�binger Tor – auf Abbildung 455 kaum zu
sehen – einen der schçnsten Stadtr�ume der
Altstadt bildet, wurde jede freie Fl�che als
Parkplatz genutzt. Wegen der mehr oder min-
der großen Bauf�lligkeit einiger Geb�ude war

Abb. 451: Gartentorplatz mit Gartentor und Mauerstraße 25, ca. 1975.
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Abb. 453:
Gartentorplatz mit Außen-
bewirtschaftung, 1977.

Abb. 454:
Gartentorplatz mit Außen-
bewirtschaftung, 1989.

Abb. 452:
Gartentorplatz mit Brunnen,
Mauerstraße 28 und Spital-
straße 3, 1975.
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der Charme des kleinen Platzes allerdings da-
malsnichtsodeutlichzusp�ren.DieStadtmau-
erstraße hatte eine Oberfl�che aus Bitumen mit
erhçhten Bordsteinen; links war der Fußweg
sehrschmal, rechtswar erbreit, aberzugeparkt.

Die leicht gekr�mmte Spendhausstraße mit
der niedrigeren Bebauung zu beiden Seiten des
viel hçheren Spendhauses und mit den vom
Garten des Heimatmuseums hereinragenden
B�umen ergab ein sehr romantisches Straßen-
bild. Besonders schçn war es fr�h am Morgen,

wenn die Sonne die Fassaden unter Streiflicht
setzte (Abb. 456, s. auch Abb. 69, 71 und 72).
Aber auch hier war jede f�r den fließenden Ver-
kehr nicht unbedingt erforderliche Fl�che mit
dicken weißen Strichen als Parkplatz bzw.
durch dicke Querstriche oder Zickzacklinien
als Parkverbotsfl�che gekennzeichnet. Die ge-
teerte Straßenoberfl�che war �berdies so viel-
fach ausgebessert, dass auch dadurch ein etwas
vernachl�ssigter Eindruck entstand.

Abb. 455: Stadtmauerstraße von der Rathausstraße aus, 1976.
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Abb. 456: Spendhausstraße von der Rebentalstraße aus, ca. 1977.
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Abb. 457: Oberamteistraße vor dem Heimatmuseum, 1978.
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Erst zur Landesgartenschau von 1984 wurde
der kleine Platz an der Oberamteistraße vor
dem Heimatmuseum gepflastert, ein Baum ge-
pflanztunddasParkenuntersagt.Bisdahinwar
auch diese Fl�che als Parkplatz eingerichtet
(Abb. 457).ZurgleichenZeiterhielt derprivate
Parkplatz an der Rebentalstraße vor Oberam-
teistraße 20 auf beiden Seiten je eine Reihe
B�ume. Die Rebentalstraße selbst wurde erst
sp�ter zur Fußg�ngerzone umgestaltet und
das Parken am Bordsteinrand untersagt, wie
es auf der Abbildung 458 noch zu sehen ist.
MitdemNeubauRebentalstraße 1verschwand
auch der auf der Abbildung hinter den parken-
den Autos von rechts bis links sichtbare weit-
gehend schadhafte Welleternitzaun, der den
privaten Hofraum dahinter vom Parkplatz ab-
schirmte.

Eine Reihe von schmalen Straßen in der Alt-
stadt haben durch Neubauten ihre Enge verlo-

Abb. 458: Rebentalstraße, Parkplatz vor Oberamteistraße 20, 1978.

Abb. 459: Mauerstraße bei Nr. 15 und 17 mit
Gartentor, 1976.
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ren. Um im Brandfall das �berschlagen der
FlammenaufdieandereStraßenseitezuverhin-
dern, m�ssen nach der Landesbauordnung Ab-
st�nde gegen�berliegender Geb�ude mindes-
tens 5 Meter betragen. Einige Straßen in der
Altstadt verdankten jedoch ihren besonderen
Reiz gerade ihrer Enge; an ihnen stehen die
Geb�ude auf beiden Straßenseiten keineswegs
5 Meter auseinander.

Die Gasse von der Schulstraße zum Garten-
tor (Abb. 459) war kaum 3 Meter breit (s. auch
Karte 16, S. 89, und Abb. 124). Sie musste beim
Neubau Schulstraße 4/Spitalstraße 3 wegen
derbesagtenVorschriftderLandesbauordnung
verbreitert werden. Das schmale St�ck Mauer-

straßewargeteert.BeimNeubau„Albtorcarr�“
an der oberen Metzgerstraße musste die gleiche
Brandschutzvorschrift angewendet werden.
Das Bild der Zeughausstraße (Abb. 460) und
der Spreuerhofstraße (Abb. 461) hat sich durch
dieseVerbreiterungstarkver�ndert (s.Karte 17,
S. 95). Die Zeughausstraße hatte einseitig einen
sehr schmalen, kaum benutzbaren geteerten
Gehweg; die Fahrbahn war gepflastert.

Auch die Deckerstraße hat einen Teil ihres
romantischen Altstadtcharakters durch die
Aufweitung verloren (Abb. 462). Hier war
allerdings die Begr�ndung etwas anders: Der
damalige Oberb�rgermeister wollte bei Neu-
�berbauungen in der Altstadt keine Straße un-

Abb. 460: Zeughausstraße von der Metzgerstraße
aus, 1987.

Abb. 461: Spreuerhofstraße von der Mauerstraße
aus, 1987.

290 Kapitel IV.1



ter 6 Meter Breite beibehalten. Deshalb wurde
im Bebauungsplan eine Aufweitung auf 6 Me-
ter festgesetzt und beim Neubau Deckerstra-
ße 3 die Straße entsprechend verbreitert. In-
zwischen wird der freie Raum durch Blumen-
k�bel zugestellt, um die Verlockung zum Par-
ken in der neu geschaffenen Fußg�ngerzone zu
mindern. Auch die Deckerstraße hatte eine ge-
teerte Oberfl�che und an einigen Stellen gab es
sehr schmale Fußwege mit Bordstein, die je-
doch f�r Fußg�nger zu eng waren.

Auch die Obere Bollwerkstraße ist wegen
der Vorschrift der Landesbauordnung verbrei-
tertworden.Die geteerteGasse warsoschmal–
teilweisekaum2Meterbreit (s.Karte 9,S.41) –,
dass kein Auto fahren konnte. Ein Verkehrs-
schild verwehrte die ohnehin kaum mçgliche
Zufahrt (Abb. 463).

Die Stadtbotenstraße war nahe der Wilhelm-
straße nur 4 Meter breit (Abb. 464, s. Karte 23
am Ende des Buches). Der Neubau am Anfang
der Stadtbotenstraße bei der Wilhelmstraße hat
sehr wenig Fenster erhalten, weil nur so die
Forderung der Landesbauordnung auf einen
Mindestgeb�udeabstand von 5 Meter vermie-

Abb. 462: Deckerstraße von der Klosterstraße aus,
1988.

Abb. 463: Obere Bollwerkstraße ab Marchtaler-
hofstraße, 1983.

Abb. 464: Stadtbotenstraße von der Wilhelmstraße,
1979.
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den werdenkonnte. Erst14 Meter von der Fuß-
g�ngerzone entfernt springt die Fassade des
Neubaus etwas zur�ck, um den notwendigen
Abstand von der gegen�berliegenden Straßen-
seite einzuhalten. Die Straße hatte seitlich viel
zu schmale geteerte Fußwege mit erhçhtem
Bordstein; die Fahrbahn war gepflastert. Bevor
die Stadtbotenstraße als Fußg�ngerzone umge-
baut wurde, verstellte recht h�ufig ein vorne
direkt an der Wilhelmstraße geparktes Auto
den bequemen Weg zum Parkhaus. W�hrend
vieler Jahre f�hrte der Fußweg vom Parkhaus

„Stadtmitte“ durch die Stadtbotenstraße zur
Fußg�ngerzone Wilhelmstraße an dem erhçht
liegenden offenen privaten Parkplatz auf der
unbebauten Hoffl�che hinter Wilhelmstra-
ße 93 vorbei (Abb. 465). Der Blick fiel auch un-
gehindert auf die sehr schlichte Hinterhofbe-
bauung von Wilhelmstraße 95. Die Fl�che ist
inzwischenmitdem NeubauWilhelmstraße 93
�berbaut.

Durch den im Jahre 2003 fertiggestellten Er-
weiterungsbau des Friedrich-List-Gymnasi-
ums hat sich das Bild der Klosterstraße stark

Abb. 465:
Stadtbotenstraße, Hof von
Wilhelmstraße 93, 1979.

Abb. 466:
Klosterstraße beim
Friedrich-List-Gymnasium,
1999.
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ver�ndert. Das zweistçckige Toilettengeb�ude
im Hof neben dem Fachwerkgeb�ude ist abge-
brochen, der durchsichtige Zaun gegen die
Straße (Abb. 466) dem Neubau gewichen, so
dass der Garten von der Straße aus nicht mehr
zu sehen ist. Bei den Bauarbeiten f�r den Neu-
bau wurden die Grundmauern der in der Re-
formationszeit abgebrochenen Kirche des
Franziskanerklosters aus dem 13. Jahrhundert
gefunden und dokumentiert.

Abbildung 467 ist ebenfalls in der Kloster-
straßemitBlickaufdiegegen�berliegendeSeite
aufgenommen. Das eigent�mliche Ensemble
der beiden H�user Deckerstraße 3 und Kanz-
leistraße 24, der hohe Giebel hinter dem
schmalen niedrigen Dach, ist nach Abbruch
des kleinen Geb�udes Vergangenheit. Der
Gehweg vor Kanzleistraße 24 ist nicht mehr
st�ndig zugeparkt – hier kann man heute in
der w�rmeren Jahreszeit unter B�umen im
Freien speisen. Die neu entstandenen Parkpl�t-
ze in der Deckerstraße sind allerdings nicht

Abb. 467: Klosterstraße vor Kanzleistraße 24, Ecke
Deckerstraße, 1988.

Abb. 468: Gartenstraße 24, Ecke Schulstraße, 1985.
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schçn und stellen einen Kompromiss dar, denn
nur so konnte die private Grundst�cksfl�che
auf dem Gehweg vor dem Geb�ude Kanzlei-
straße 24 von Stellpl�tzen befreit werden und
ermçglicht, Tische ins Freie zu stellen.

Am Altstadtrand gegen die Gartenstraße
wurden in den letzten Jahren drei kleinere
Platzfl�chen ver�ndert: An der Schulstraße
war der bescheidene Platz vor Gartenstraße 24
auf dem Fußweg mit den beiden großen B�u-
men st�ndig von Autos zugestellt (Abb. 468).
Er war gegen die Mauerstraße stark absch�ssig,
und die Pflanzfl�chen um die B�ume waren in
schlechtem Zustand.

Die Fl�che vor dem Gartentor war nach
Sperrung der Durchfahrt durch das Tor zeit-
weilig, wie auf Abbildung 469 von 1985 zu er-
kennen, mit �berwuchernden Pflanzk�beln
best�ckt, und die große geteerte Fl�che diente
als Parkplatz.Die stattliche Kastanie imGarten
von Gartenstraße 28, die das Bild des Platzes
wesentlich mitpr�gte, wurde 2001 bei der Mo-
dernisierung des Geb�udes gef�llt. Der als Er-
satz gepflanzte neue Baum steht viel tiefer auf
dem Hof und kann deshalb nie wieder die Wir-
kung des alten erreichen. Zus�tzlich wurde die
Platzfl�che vor dem Tor ver�ndert: Um dem
neuen Laden im Untergeschoss einen beque-

Abb. 469:
Platzvor dem Gartentor von
der Gartenstraße aus, 1985.

Abb. 470:
Friedrichsplatz, Blick aus
der Mauerstraße, 1985.
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men Zugang zu verschaffen, wurde ein Teil der
breiten Platzfl�che vor dem Haus mit Stufen
versehen.

Der Friedrichsplatz (Abb. 470) war von ei-
ner Reihe Kastanien in der Mitte gepr�gt, die
jedoch schon ein hohes Alter und starke Sch�-
den aufwiesen. Am Rand der Reutlinger Alt-
stadt besaß der Platz einen ganz individuellen
Charakter mit breitem Mittelstreifen und zwei
gleich breiten Fahrbahnen links und rechts.
2001 wurden die Stellpl�tze anders angeordnet,
nur eine Fahrbahn belassen und neue B�ume
gepflanzt. Die Fußg�ngerverbindung von der
Planie zur Altstadt soll durch diesen Umbau
verbessert werden.

Zu den alten und neuen Wohnungen im Sa-
nierungsgebiet Gerberviertel wurde ungef�hr
dort, wo fr�her die Geb�ude Pf�fflinshofstra-
ße 10 und 12 gestanden hatten, ein Spielplatz
gebaut. Er war sehr klein und wurde mit Zaun
und Hecke gegen die Straßen abgetrennt
(Abb. 471und472). Abbildung 471zeigt vorne

Abb. 471: Pf�fflinshofstraße, Blick von der Hof-
stattstraße aus, mit Geb�uden Nr. 8, 6 und 4, 1994.

Abb. 472: Spielplatz Pf�fflinshofstraße von der Hofstattstraße aus, 1994.
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den neuen, zeitweilig hinter der recht hohen
HeckeziemlichverstecktenSpielplatzundhin-
ten noch die Garagen Pf�fflinshofstraße 8, die
bis 1994 gestanden haben. Durch den Abbruch
der Geb�ude Pf�fflinshofstraße 8, 6 und 4 und
die neue Mauer, die das Grundst�ck Willy-
Brandt-Platz 6 r�ckw�rtig abgrenzt, sowie
durch den Anbau an Willy-Brandt-Platz 8
unddieVerlegungdesneugestaltetenSpielplat-
zes auf die andere Straßenseite ohne Abschran-
kung hat sich das Bild der Pf�fflinshofstraße an
dieser Stelle sehr stark ver�ndert.

2 Ver�nderungen am Rande der Altstadt

Bis 1994, dem Jahr der Fertigstellung des Zen-
tralen Omnibusbahnhofs (ZOB) mit der neuen
Haltestelle „Stadtmitte“, war der zentrale Hal-
tepunkt der Stadtbusse am Karlsplatz in der
Mitte der vierspurigen Bundesstraße. Die Bus-
benutzer konnten offiziell nur durch Unter-

f�hrungen zu den Bussen gelangen – viele ha-
ben sich allerdings nicht an diese Regeln gehal-
ten: Immer wieder wurde versucht, die Halte-
stellen auf direktem, aber gef�hrlichem Weg
�ber die Straße zu erreichen. Auch von der
Fußg�ngerzone in der Wilhelmstraße gab es
keineebenerdigeVerbindungzumBusbahnhof
– eine fast einen Meter hohe Abschrankung
machte das unmçglich. Es hat zwei Unter-
f�hrungen gegeben: eine in Verl�ngerung der
Wilhelmstraße zur Straße Unter den Linden –
hier war die Unterf�hrung die einzige Verbin-
dung –, eine zweite verband die Gartenstraße
mitdemListplatz.AusbeidenUnterf�hrungen
f�hrten Treppen zu den Busbahnsteigen.

Die Abbildungen 473–476 aus den Jahren
1979 und1993/94 zeigendenKarlsplatz aus un-
terschiedlichen Richtungen. Die Busbahnstei-
ge waren sehr schmal, aber auch die Gehwege
vordenH�usernreichten f�rdiegroße Zahlder
Fußg�nger kaum aus. Ebenso war der Raum
zwischen den Bahnsteigen und Wartehallen

Abb. 473: Karlsplatz (ab Karlstraße 14) mit Lederstraße und Gustav-Werner-Straße, 1979.
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Abb. 475: Karlsplatz, Blick vom Parkhaus der Galeria Horten, heute Kaufhof, 1994.
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Abb. 476:
Untere Wilhelmstraße vom
Karlsplatz aus, 1993.

Abb. 474:
Bushaltestelle mit Warte-
hallen am Karlsplatz, 1994.

Abb. 477:
Lederstraße Richtung
Norden vor der Kreuzung
„Wandel“, heute Willy-
Brandt-Platz, ca. 1976.
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f�r die Menge der Busse, die hier in den Stoß-
zeiten verkehrten, zu gering (Abb. 474 und
475). F�r Fahrg�ste war es schwierig und etwas
gef�hrlich, beim Umsteigen zwischen den eng
stehenden Bussen von einer Seite des ZOB auf
die andere zu gelangen. Von Ende 1994 bis 1996
wurde der Karlsplatz umgebaut: Ebenerdige
Fußg�nger�berwege wurden geschaffen und
die dunklen Unterf�hrungen geschlossen; auch
die Abschrankungen an den Gehwegen der
Karlstraße wurden entfernt. Durch die Verle-
gung der Bushaltestelle aus der Mitte der Straße
entstand ausreichend Fl�che, um die seitlichen
Gehwege wesentlich zu verbreitern.

Der Abschnitt der alten Lederstraße, der

jetzt Willy-Brandt-Platz heißt und wo sich
heute der ZOB befindet, war bis 1994 eine teil-
weise sechsspurige Straße mit schmaler, nur
wenig begr�nter Mittelinsel (s. Karte 4, S. 20).
Auf Abbildung 477 sind nur die Fahrbahnen
RichtungNordenzusehen.VondenGeb�uden
im Hintergrund steht nur noch das recht
schmale in der Mitte und das ganz links, von
dem nur noch die Ecke zu sehen ist. Sie ge-
hçrten zur Metalltuch- und Maschinenfabrik
Wandel; heute ist in ihnen die „Stiftung f�r
Konkrete Kunst“ untergebracht. Ganz rechts
istderAltstadtrandzusehenmitdenGeb�uden
Lederstraße 29–23, heute Willy-Brandt-Platz
22–28. Auf Abbildung 478, Richtung S�den,

Abb. 478:
Lederstraße, heute Willy-
Brandt-Platz, Richtung S�den
mit T�binger Tor, 1984.

Abb. 479:
Lederstraße, heute Willy-
Brandt-Platz, Richtung
Norden, vom Fußg�ngersteg
aus, 1989.
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Abb. 480: Willy-Brandt-Platz vom T�binger Tor aus mit Maschinenfabrik zum Bruderhaus, 1994.

Abb. 481: Willy-Brandt-Platz vom Fußg�ngersteg beim T�binger Tor aus, 1994.

300 Kapitel IV.2



ist links des Mittelstreifens die Altstadtseite der
Lederstraßebessererkennbar. Auf diesem Stra-
ßenzug lief der Verkehr der Bundesstraße 312,
der jetzt �ber die Eberhard- und Konrad-Ade-
nauer-Straße zum T�binger Tor geleitet wird.
Abbildung 479 zeigt die Bebauung zwischen
Lederstraße und Echaz vom Fußg�ngersteg
beim T�binger Tor aus im Zusammenhang.
Der Fluss war ebensowenig zu sehen wie die
große Maschinenfabrik zum Bruderhaus jen-
seits der Echaz. Nur die hohen B�ume, die ein
wenig �ber die geschlossene Randbebauung
ragten, ließen ahnen, dass hinter den Geb�uden
einRestvonLandschaftvorhandenseinkçnnte
(s. auch Karte 4 und Abb. 10–14).

Als 1994 der neue Zentrale Busbahnhof am
Willy-Brandt-Platz eingeweiht wurde, stand
auf der anderen Seite der Echaz noch die Ma-
schinenfabrik zum Bruderhaus. Sie blieb aber

durch sehrvielGr�n amFluss,das fr�her durch
dieBebauunganderLederstraßeverdecktwor-
den war, weiterhin ziemlich wenig sichtbar
(Abb. 481). Nur von oben, zum Beispiel aus
dem T�binger Tor, war die Fabrik zu sehen
(Abb. 480, s. auch Karten 3 a und 4, S. 16 u.
20). Die B�ume standen auf einem sehr schma-
len Uferstreifen unmittelbar am Wasser neben
den Fabrikhallen (Abb. 482). Noch im R�ck-
blick �berrascht, wie viel Gr�n sich hier mitten
in der Stadt im Verborgenen ausgebreitet hatte.
Nach Abbruch der Fabrik wurde die Echaz
naturnah ausgebaut. Dennoch sind dabei am
Fluss fast alle B�ume gefallen. Von der Terrasse
des Gerbersteges aus hatte man anf�nglich jen-
seits der Echaz gegen eine gr�ne Wand geblickt
(Abb. 483). Mit dem starken Bewuchs w�re in
der Zukunft keinerlei Sicht vom Altstadtrand
auf die geplante Stadthalle mçglich gewesen.

Abb. 482: Echaz beim Willy-Brandt-Platz mit
Dach des Gerbersteges, 1993.

Abb. 483: Echaz beim Gerbersteg, 1994.
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Abb. 484: Oskar-Kalbfell-Platz/Lederstraße Richtung S�den vom T�binger Tor, 1975.
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Außerdem war diese Lage am Uferstreifen f�r
die B�ume nicht sehr stabil. Aus diesen beiden
Gr�nden hat man sie beseitigt.

Die Abbildungen 484–486 aus dem
Jahr 1975 zeigen das Areal des heutigen Os-
kar-Kalbfell-Platzes vor dessen Entstehung.
Der Verkehr fließt relativ geradlinig und paral-
lel zur Altstadtkante. Vor dem Rathaus verlie-
fen 10 Fahrbahnen unterschiedlicher Funktion

nebeneinander,ohnedurchGr�nirgendwiege-
trennt zu sein (s. auch Karten 1 und 2, S. 14).
Abbildung 484 zeigt von oben aus dem T�bin-
ger Tor Richtung S�den die große f�r den Ver-
kehr befestigte Fl�che, links den Altstadtrand
und rechts ungef�hr in der Mitte das Feuer-
wehrmagazin. Aus dem Torbogen des T�bin-
ger Tores ging der Blick ungehindert bis in die
Alteburgstraße (Abb. 485).DerBaumlinksvor

Abb. 485:
Blick aus der Durchfahrt
des T�binger Tors auf
den Oskar-Kalbfell-Platz,
1975.

Abb. 486:
Oskar-Kalbfell-Platz/Leder-
straße vom Dach des Rat-
hauses aus, ca. 1975.
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Abb. 487: Oskar-Kalbfell-Platz (Alteburgplatz) mit T�binger Tor, 1973.

Abb. 488: Oskar-Kalbfell-Platz aus der Konrad-Adenauer-Straße, 1975.
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dem Geb�udeder GWG,Oskar-Kalbfell-Platz
12,direktanderEchaz, istdemStraßenbauzum
Opfer gefallen, aber die Kastanien hinten in der
Bildmitte stehen noch vor dem Geb�ude Os-
kar-Kalbfell-Platz 10. Alle anderen Geb�ude
davor sind abgebrochen, nur die Listhalle steht
noch, deren Dach rechts zu sehen ist. Die Ram-
pe des Steges vor dem T�binger Tor verdeckt
heute diesen Blick. Auf Abbildung 486, vom
Dach des Geb�udes Oskar-Kalbfell-Platz 21
(ehemaliger Stadtwerke-Trakt des Rathauses)
Richtung Nordwest fotografiert, ist links die
Echaz noch offen, die Konrad-Adenauer-Stra-
ße dahinter bereits vierspurig ausgebaut. Man
erkennt die Lampenreihe auf dem Mittelstrei-
fen, aber die vier Spuren wurden noch nicht
bençtigt, sodassamMittelstreifengeparktwer-
den konnte. Von den Geb�uden auf der Abbil-
dungistzwischender fr�herenT�bingerStraße
(ab 1975 Konrad-Adenauer-Straße) und der
Lederstraße keines mehr vorhanden. Durch
den Fußg�ngersteg und die Begr�nung hat sich
das Gesicht dieser Kreuzung noch zus�tzlich
stark ver�ndert. Das derzeit unbebaute Grund-
st�ck der ehemaligen Maschinenfabrik ist vom
Oskar-Kalbfell-Platz aus heute kaum zu sehen.
Nur wenige noch erhaltene Geb�ude rund um
den Oskar-Kalbfell-Platz, wie das der GWG
und das alte Feuerwehrmagazin, Lederstra-
ße 78, ermçglichen etwas Orientierung, wenn
man versucht, sich auf den Bildern zurechtzu-
finden.

Die Abbildungen487 und488 ausdenJahren
1973 und 1975 zeigen die Kreuzung vor bzw.
w�hrend des Umbaus, der zur Entstehung des
Oskar-Kalbfell-Platzes gef�hrt hat. Von der
Alteburgstraße her (Abb. 487) lag der Altstadt-
rand mit dem T�binger Tor voll im Blickfeld.
Die Echaz war zwar nicht sichtbar, der große
Baum rechts bei dem GWG-Geb�ude, Oskar-
Kalbfell-Platz 12, deutet aber auf den Verlauf
des Flusses hin – direkt hinter ihm begann die
Br�cke. Links vorne ist noch die Gastst�tte
„Schiff“ am Alteburgplatz zu sehen. Dieser
Blick ist heute so nicht mehr mçglich, da die
hohen B�ume vor dem Tor den Blick auf den
hinter ihnen liegenden Altstadtrand weitge-

hendverstellen. Auchvon T�bingenkommend
çffnete sich etwa beim heutigen Nordstern-
Geb�ude,Oskar-Kalbfell-Platz8,derBlickfrei
auf das T�binger Tor, das Rathaus, den Turm
der Marienkirche und die Achalm (Abb. 488).
Dieses Panorama wird heute durch den Fuß-
g�ngersteg und die B�ume am Rand der Tief-
garage„T�bingerTor“verdeckt.Dieneuebrei-
te Konrad-Adenauer-Straße ist zum Zeitpunkt
der Aufnahme bereits fertiggestellt. Eine par-
kende Autoreihe steht am Mittelstreifen dieser
neuen Straße, deren vier Spuren noch nicht ge-
braucht wurden.

Einen freien Blick auf die Altstadt hat es je-
doch an diesen Stellen nur f�r eine kurze Zeit
gegeben. Zwischen Altstadt und Echaz stand
vom Gerbersteg bis zum T�binger Tor eine ge-
schlossene H�userreihe, die sich s�dlich der
Echazbr�cke fortsetzte. Beginnend mit der
Hahn’schen M�hle reichte die Bebauung bis
zum Pfenningbr�ckle und war urspr�nglich
nur durch eine recht schmale L�cke f�r die
Straße �ber die Echazbr�cke unterbrochen.
Die Straße aus dem T�binger Tor �ber die enge
Br�cke teilte sich erst jenseits des Flusses in die
T�binger bzw. Konrad-Adenauer-Straße und
in den Alteburgplatz.

Die geschlossene H�userreihe an der Echaz
ist schon auf dem Katasterplan von 1820 vor-
handen. Sie hatte den Krieg �berdauert, und
bis in die 1960er Jahre war die Situation unver-
�ndert. 1964 wurde die Hahn’sche M�hle
abgebrochen und die Br�cke verbreitert
(s. Abb. 1). Der Stadteingang aus Richtung
T�bingen und von der Alteburgstraße war seit
mindestens 150 Jahren so dicht bebaut, dass
man erst nach �berquerung der Echaz die Alt-
stadtkantemitdemT�bingerTorsehenkonnte.
Wie man auf Karte 1 (S. 14) erkennt, war das
noch in den 1960er Jahren so. Erst durch den
Abriss der H�userzeile an der Echaz am An-
fangder70erJahreundderGeb�udebeiderseits
der T�binger Straße ist der Blick frei und der
Stadtraum vor dem Tor so groß geworden. Die
Baumreihe am Fahrbahnrand des Oskar-Kalb-
fell-Platzes unterteilt die Platzfl�che. Man darf
gespannt sein, wie sich der Oskar-Kalbfell-
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Platz pr�sentieren wird, falls der Fußg�nger-
steg, wie es f�r die Planung des Kultur- und
Kongresszentrums vorgesehen war, eines Ta-
ges abgebrochen wird. Noch teilt der Steg den
sehr lang gestreckten Willy-Brandt-Platz und
den breiten Oskar-Kalbfell-Platz, der haupt-
s�chlich eine große Kreuzung ist, optisch ge-
geneinander ab. Ohne den Steg gehen diese bei-
den etwas maßstablosen Platzfl�chen ungehin-
dert ineinander �ber.

Der Teil der Echaz mitten in der Stadt zwi-
schen Oskar-Kalbfell-Platz und Pfenning-
br�ckle, der auf den Bildern 489 und 490 so
offen daliegt, war vor dem Abriss von „Klein-
Venedig“ (Lederstraße 48–74) fast nicht wahr-
zunehmen (s. Karten 1 und 2, S. 14). Die Echaz
war fr�her im Stadtbild so gut wie unsichtbar.
Zwischen dem Abbruch der Bebauung und der
�berdeckelung durch die Br�ckenbauwerke
der Kreuzung vor dem T�binger Tor vergingen

Abb. 489: Die Echaz am Wehr beim GWG-Geb�ude (Oskar-Kalbfell-Platz 12) mit T�binger Tor, 1975.
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nur wenige Jahre. Das Wehr bei der GWG
(Abb. 489) ist von der Hahn’schen M�hle ge-
nutzt worden; von hier floss das Echazwasser
direkt zu dem M�hlrad im Geb�ude. Solange
die M�hle noch stand (bis 1964), war der Alt-
stadtrand von diesem Standort jenseits der
Echaz nicht sichtbar. Aus der umgekehrten
Richtung, von der Altstadt aus, haben die
M�hle und die Bebauung von „Klein-Venedig“
die Sicht auf die Echaz verdeckt. Abbil-
dung 490 zeigt die von dem Wehr aufgestaute
Echaz flussaufw�rts. Die alte Pfenningbr�cke
hatte ein ziemlich hohes Gel�nder aus Beton
mit einigen �ffnungen, durch die man auf
den Fluss schauen konnte. Zwei dicke Rohre
verdeckten zum Teil das flussabw�rts gelegene
Gel�nder. Durch das Br�ckenbauwerk am Os-
kar-Kalbfell-Platz ist nicht nur das Wehr ver-
schwunden, auch der Wasserspiegel der Echaz
musste an dieser Stelle abgesenkt werden. Bei
dem Geb�ude auf der Insel hinter dem Pfen-

ningbr�ckle, Lederstraße 76/1, ist heute eine
steileRampe f�rdasEchazwasser. Vordem Ge-
b�ude rechts, hier mit der Werbeschrift „Gal-
lion“, ist die Echaz nunmehr �berdeckelt.

Die Abbildungen 491 und 492 sind aus dem
TurmdesFeuerwehrmagazins,Lederstraße 78,
aufgenommen. Sie zeigen die Lederstraße vom
T�binger Tor bis zum Friedrich-List-Gymna-
sium im Jahre 1977: viel geteerte Fl�che f�r
Straße und Parkpl�tze, wenig B�ume. Nur auf
der Hçhe des Matth�us-Alber-Hauses steht
noch eine Reihe Linden. Die fast 70 Jahre alten
B�ume waren kurz vor dem Absterben – kaum
ein Baum vertr�gt so viel befestigte Fl�che �ber
seinen Wurzeln, und Linden sind gegen Abgase
des Verkehrs besonders empfindlich. Nicht nur
die Straße, auch die zahlreichen Parkpl�tze wa-
ren ziemlich kahl. Es ist ein typisches Bild aus
dieser Zeit: Wegen der starken Zunahme des
Verkehrs–dieLederstraße istbereitsvierspurig
– waren l�ngst viele B�ume gef�llt, die kurz

Abb. 490: Die Echaz mit Pfenningbr�ckle und Feuerwehrmagazin (Lederstraße 78), ca. 1975.

307Platz-, Straßen- und Landschaftsver�nderungen am Rande der Altstadt



Abb. 491:
Lederstraße aus dem Ge-
b�ude Nr. 78 (Feuerwehr-
magazin), Blickrichtung
Rathaus und T�binger Tor,
1977.

Abb. 492:
Lederstraße aus dem Ge-
b�ude Nr. 78 (Feuerwehr-
magazin), Blickrichtung
Matth�us-Alber-Haus und
List-Gymnasium, 1977.
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nach 1900 in mehreren Reihen entlang der gan-
zen Lederstraße gepflanzt worden waren.
Neues Gr�n als Ersatz zu pflanzen, hat man
in den 1960er und 1970er Jahren noch kaum
erwogen – es wurde f�r den fließenden und
ruhenden Verkehr geplant, Gestaltung des
Straßenraumes war Nebensache. Beim Ausbau
des Oskar-Kalbfell-Platzes wurden am Rand
gegen die Altstadt Platanen gepflanzt, und
zur Landesgartenschau 1984 erhielt auch der
Parkplatz vor dem Alber-Haus bis zur Lin-
dachkreuzung mehrere Reihen neuer B�ume.
Heute muss man sich fragen, ob die hohen

B�ume am Rande der Altstadt nicht schon zu
groß geworden sind und deshalb die Altstadt
verdecken bzw. ob kleinere B�ume nicht besser
w�ren.

Alle Geb�ude, die auf dem Bild an der Ecke
Kanzlei-/Jos-Weiß-Straße aus dem Jahr 1973
zu sehen sind (Abb. 493), stehen nicht mehr.
Durch die inzwischen sehr kr�ftig gewachsene
Begr�nung am Schulhof der Jos-Weiß-Schule
w�re ein Vergleichsfoto vom gleichen Standort
heute nicht mehr mçglich. Sicher war der Platz
damals zu kahl, aber ob die heutige starke Be-
pflanzung nicht vielleicht zu viel des Guten ist,

Abb. 493:
Jos-Weiß-Straße, Blick
vom Schulhof gegen Kanzlei-
straße 50/52, 1973.

Abb. 494:
Parkplatz obere Lederstraße
mit Albtorplatz 10, ca. 1975.
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kann man sich fragen. Auch die Bçschung zwi-
schen Parkplatz obere Lederstraße und der
Reihe der Stadtmauerh�user war allm�hlich
so stark bewachsen, dass die Bewohner der
H�user zu wenig Licht erhielten. Abbil-
dung 494 und die Bilder 194–196 zeigen den
fr�heren Zustand: Damals war noch die ganze
Reihe der H�user zu �berblicken, heute ist das
so nicht mehr mçglich.

1980 lief der Verkehr auf der Bundesstra-
ße 312 von und nach Pfullingen noch �ber die
zweispurige Echazbr�cke am Anfang der Lin-
dachstraße (Abb. 495, s. auch Karten 5 und 6,
S. 23). Die Kiefer links stand auf dem Grund-
st�ck der Lindachgarage, Lederstraße 106.
Auf der rechten Seite wurde die Kreuzung
mit der Lederstraße an dieser Stelle durch die
Rath’sche M�hle, Lederstraße 110, einge-
grenzt. Die Bundesstraße bog hier fast recht-
winklig in die Lederstraße. Das steinerne Br�-
ckengel�nder im Vordergrund rechts ist bis
heute erhalten. Auf Abbildung 496 ist links
vorne die damalige Ausfahrt der Straße Obere
W�ssere in die Lindachstraße und im Vorder-
grund die Echazbr�cke mit Blick auf die Ge-

b�ude Echazstraße 4 und 6 zu sehen. Von den
beiden Geb�uden steht nur noch Nr. 4, doch ist
das Haus von diesem Standort aus inzwischen
durch die Rampe des gl�sernen Fußg�ngerste-
ges �ber die Bundesstraße weitgehend ver-
deckt. Im Hintergrund stehen die Fabrikge-
b�ude des Textilausr�sters Engel, die unmittel-
bar an der Echaz lagen. Vorne rechts ist gerade
noch eine Ecke des Geb�udes Lindachstraße 5
zu sehen.

Die Eberhardstraße war bis Mitte 1989 eine
kurze, schmale und abgewinkelte Straße zwi-
schen Konrad-Adenauer-Straße und Gustav-
Werner-Straße (s. Karten 3 und 3 a, S. 16). Ab-
bildung 497 aus dem Jahre 1986 zeigt die Straße
von der Gustav-Werner-Straße aus. Im Hinter-
grund ist das Geb�ude „Echaz-Passage“, Kon-
rad-Adenauer-Straße 8, sichtbar, das 2004 ab-
gebrochen wurde. Das kleinere Haus davor,
Konrad-Adenauer-Straße 10, wurde bereits
fr�herabgebrochen.Die Geb�ude auf derrech-
tenSeitederEberhardstraßeunddasersteHaus
vorne links stehen heute noch. Auf Abbil-
dung 498 ist der Teil der Eberhardstraße fest-
gehalten,dervonderKonrad-Adenauer-Straße

Abb. 495: Lindachbr�cke gegen die Altstadt, 1980.
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Abb. 497:
Eberhardstraße von der
Gustav-Werner-Straße aus,
1986.

Abb. 496:
Lindachbr�cke gegen die
Echazstraße, 1980.

Abb. 498:
Eberhardstraße von der
Konrad-Adenauer-Straße aus,
ca. 1986.
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Abb. 500:
Gustav-Werner-Straße
ab Einm�ndung der alten
Eberhardstraße, 1986.

Abb. 499:
Gustav-Werner-Straße
ab Gutenbergstraße stadt-
ausw�rts, 1986.

Abb. 501:
Gustav-Werner-Straße
ab Nr. 21 stadteinw�rts,
1986.
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zu sehen war. Im Hintergrund ist in der Bild-
mitte eine Seite des Gustav Werner’schen Kin-
derhauses, Gustav-Werner-Straße 7, erkenn-
bar. Heute sind nur noch die Geb�ude links
im Bild erhalten, mit Ausnahme des ersten im
Vordergrund. Sie stehen an der vierspurigen
verl�ngerten Eberhardstraße gegen�ber dem
Gel�nde, auf dem einmal eine Stadthalle gebaut
werden soll.

Abbildung 499 zeigt die Gustav-Werner-
Straße ab der Einm�ndung der Gutenbergstra-
ße in Fahrtrichtung T�bingen. Auf dieser nur
im Vordergrund mehrspurigen Straße floss der
Verkehr der Bundesstraße 28. Die B�rogeb�u-
de der Maschinenfabrik zum Bruderhaus (vor-

ne links) stehen heute nicht mehr. Die �brigen
auf der Abbildung erkennbaren Geb�ude sind
erhalten, nur hat sich der Verkehr in der Straße
durch den Neubau der Eberhardstraße stark
verringert. Ab der Einm�ndung der Eberhard-
straße war die Gustav-Werner-Straße zweispu-
rig (Abb. 500)– das Bild t�uscht:Hier floss sehr
viel Verkehr. Abbildung 501 zeigt die Straße in
Richtung Stadtzentrum. Sie ist inzwischen zu
einer ruhigen Wohnstraße geworden. Die teil-
weise stattlichen Wohnh�user auf der rechten
Straßenseite sind heute durch die Verschm�le-
rung der Fahrbahn verschiedentlich mit Vor-
g�rten ausgestattet.

Die drei Abbildungen 502–504 aus dem

Abb. 503:
Konrad-Adenauer-Straße
ab Nr. 14 stadteinw�rts, 1986.

Abb. 502:
Konrad-Adenauer-Straße
ab Nr. 12 stadtausw�rts, 1986.
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Jahr 1986 zeigen die Konrad-Adenauer-Straße
vor der 1990 abgeschlossenen Verbreiterung
und noch mit der inzwischen abgebrochenen
Bebauung (s. Karte 3 und 3 a, S. 16). Man hat
etwas M�he, sich zurechtzufinden: Abbil-
dung 502 l�sst etwa in der Mitte hinten oben
eine Ecke des hohen B�rohauses Nr. 28 erken-
nen, die beiden Geb�ude davor, Konrad-Ade-
nauer-Straße 12 und 14, sind f�r die Verbreite-
rungabgebrochenworden.AufAbbildung 503
steht als drittes Geb�ude auf der linken Stra-
ßenseite der hohe Teil der „Echaz-Passage“,
Konrad-Adenauer-Straße 8, der erst im April
2004 f�r eine erneute Verbreiterung der Straße
beseitigt wurde. Im Hintergrund sind der Fuß-
g�ngersteg am Oskar-Kalbfell-Platz und die
Stadtbibliothek mit dem Spendhaus zu sehen.
Bei Abbildung 504 ist die weiße Geb�udeecke
des B�rohauses Nr. 28, im Bild ganz vorne
links, ein Orientierungspunkt. Auf der rechten
Straßenseite ist die weitgehend unver�nderte
Bebauung – im Vordergrund beginnend mit
der AOK bis zum „Nordsternhaus“ – erkenn-
bar. Alle H�user auf der linken Seite wurden
dagegen abgerissen. Die Konrad-Adenauer-
Straßewar bereits vierspurig, hatte jedochnoch
keine Mittelinsel. Sie wirkteallerdingsweitwe-
niger „autobahnm�ßig“ wie das gleiche Teil-
st�ck nach dem Umbau von 1989/90. Die Fuß-
g�ngerbr�cke bei der Eichendorff-Realschule
hat zus�tzliche Ver�nderungen gebracht.

3 Ver�nderungen entlang der Echaz

An der Stelle des alten Gerberwehres
(Abb. 505) befindet sich heute ein modernes
Wehr. Die Bebauung links und rechts der
Echaz, soweit sie auf dem Bild erkennbar ist,
wurde 1991 abgebrochen. Fast nur von dieser
und den anderen Br�cken war es mçglich, auf
das Wasser der Echaz zu sehen und zu entde-
cken, dass an ihrem Ufer �berraschend viel
Gr�n vorhanden war. Durch das ziemlich de-
solate Wehr und die Mauern beiderseits des
Flusses bot die Aussicht an dieser Stelle aller-
dingswenigReiz.WiehierbeiderGustav-Wer-
ner-Straße besaß die Echaz im ganzen Stadtge-
biet noch weitgehend den Charakter und das
Aussehen eines in erster Linie gewerblich ge-
nutztenGew�ssers.BeiderBr�ckedesFranko-
nenweges (Abb. 506 und 507, s. auch Karte 10,
S. 50) war der Ausblick auf den Fluss nicht viel
ansprechender. Abbildung 506 ist gegen das
Wehr flussaufw�rts aufgenommen; man er-
kennt die Br�cke am Frankonenweg und sieht,
wie stark das Ufer auf der linken Seite bebaut
war: Die Geb�ude der B�rstenfabrik Kullen,
Lederstraße 86, reichten bis unmittelbar an
das Ufer. Abbildung 507 zeigt die Echaz von
der Br�cke flussaufw�rts. Beide Bilder vermit-
teln einen Eindruck von der Zeit vor dem Um-
bau im Vorfeld der Landesgartenschau 1984, zu
der die Echaz zwischen Pfenningbr�ckle und

Abb. 504:
Konrad-Adenauer-Straße
ab Nr. 22 stadteinw�rts,
1986.
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Abb. 506:
Das Wehr am Frankonenweg
von der Echazinsel aus, 1975.

Abb. 505:
Echaz von der Br�cke Gustav-
Werner-Straße aus mit Gerber-
wehr, ca. 1986.

Abb. 507:
Echaz von der Br�cke
Frankonenweg aus, 1975.
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Lindachbr�cke als Naherholungsbereich f�r
die Altstadt umgestaltet wurde. Dabei lieferte
ein K�nstler den Entwurf f�r das neu errichtete
Wehr am Frankonenweg.

Der Blick von der Lindachbr�cke flussab-
w�rts (Abb. 508) zeigt die Garagenzeile der
„Lindachgarage“, Lederstraße 104 und 106.
Alle Geb�ude einschließlich der Mauer direkt
am Fluss existieren heute nicht mehr. In der
Bildmitte hinten sind die Geb�ude der Firma
„Licht und Kraft“, Lederstraße 102, zu erken-
nen. Abbildung 509, aufgenommen vor Echaz-
straße 6 flussabw�rts, zeigt die Echaz mit we-
nig Wasser. Ein Teil des Wassers floss damals an
dieser Stelle noch durch den parallel verlaufen-
den Triebswerkskanal zur Rath’schen M�hle
(rechts im Bild), der erst zwischen Lederstra-
ße 102 und 104 wieder in die Echaz m�ndete –
auf Bild 508 hinten unter dem letzten Fenster
der Garagenzeile ist die Einm�ndung zu sehen.
Alle Geb�ude auf diesem Bild sind heute nicht
mehr vorhanden, nur die Lindachbr�cke ist
weitgehend unver�ndert erhalten geblieben.

Auch Abbildung 510 von der Br�cke See-
straße flussabw�rts gibt einen guten Eindruck
davon, wie die Echaz in Reutlingen an vielen
Stellen von Fabriken eingerahmt war (s. Kar-
te 5, S. 23). Hier sind es die Geb�ude des Tex-
tilausr�sters Engel, Obere W�ssere 12 und 14:
Heißes Wasser wird aus einem Rohr unmittel-
bar in die Echaz geleitet, Dampf steigt aus dem
Fluss; weiter hinten, etwas durch einen Ast ver-
deckt, strçmt heißer Dampf aus der Fabrik.

Die Echaz war mitten in der Stadt bis in die
1980er Jahre kein nat�rliches Gew�sser. Sie
floss hinter oder neben Geb�uden, die unmit-
telbar auf ihren Ufermauern standen, und galt
als vernachl�ssigter Triebwerks- oder Abwas-
serkanal. Das Wasser war ziemlich ver-
schmutzt, undkaum einReutlingerkonntesich
vorstellen, dass die Echaz einmal eine positive
Rolle im Stadtbild spielen kçnnte. Die Landes-
gartenschau 1984 gab Gelegenheit, Ideen, die
seit1974entwickeltwordenwaren,zuverwirk-
lichen und den Fluss als wertvolles Element f�r
die Innenstadt zur�ckzugewinnen. G�nstige

Abb. 508: Echaz von der Lindachbr�cke aus mit Lederstraße 104, 1982.
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Voraussetzung daf�r war, dass teils durch bes-
sere Kl�ranlagen oberhalb von Reutlingen, teils
durch die Stilllegung zahlreicher Textil und
Leder verarbeitender Betriebe aufgrund der
allgemeinen wirtschaftlichen Entwicklung das
Wasser wieder wesentlich sauberer geworden
war.

Ohne ein allgemeines Umdenken in der Be-
vçlkerung, wo zunehmend Wert auf Umwelt-
schutz und die Erhaltung von nat�rlichen Le-
bensbedingungengelegtwurdeunddieVerbes-
serung der Lebensqualit�t innerhalb der Stadt
mit der Zeit einen hçheren Stellenwert erhielt,
w�ren diese Ver�nderungen im Stadtbild sicher
nicht mçglich gewesen. Bis in die 1970er Jahre
hatte man auf die scheinbar unbegrenzte Zu-
nahme des Verkehrs relativ hilflos reagiert
und auf Kosten alter Bebauung oder begr�nter
Fl�chen nur immer mehr Platz f�r die Autos zu
schaffen versucht. Die vielf�ltigen Nachteile,
die dadurch entstanden, wurden recht unkri-
tisch hingenommen – sie galten als unvermeid-
lich. Ebenso wurde die Verschmutzung der

Abb. 510: Echaz von der Br�cke Seestraße,
flussabw�rts, 1973.

Abb. 509: Echaz von der Echazstraße bis zur Lindachbr�cke, 1980.
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Gew�sser weitgehend klaglos geduldet, sie
schien untrennbar mit dem wirtschaftlichen
Aufschwungverbunden.Nursoistdieausheu-
tiger Sicht vielleicht unverst�ndliche Entwick-
lung des Stadtbildes durch Kahlschlag, die sich
in den Nachkriegsjahren allm�hlich ergeben
hatte, zu erkl�ren.

Die çffentliche Meinung oder „Moden“
spielen in der Stadtplanung eine viel grçßere
Rolle, als nachtr�gliche Kritiker glauben. We-
der die Verwaltung noch die zust�ndigen Pla-
ner oder die damaligen Gemeinder�te waren
„schlechter“ als sie es heute sind. Sie waren,
wie die jetzige Generation auch, bem�ht, die
Dinge in der Stadt so zu erledigen, wie dies
von ihnen erwartet wurde und wie es nach den
Mehrheitsverh�ltnissen mçglich war. Alle wa-
ren dabei abh�ngig von Zeitstrçmungen, ge-
gen die auf Dauer niemand erfolgreich arbei-

ten kann. Es w�re folglich sicher falsch,
„Schuldige“ zu suchen. Die alten Bilder wer-
den deshalb auch mit der Absicht gezeigt,
zum Nachdenken �ber solche Zusammenh�n-
ge anzuregen. Einen Trend, den eine Mehrheit
f�r richtig h�lt, nur als „Mode“ oder gar als
falsch zu erkennen, ist schwierig genug – die
çffentliche Meinung zu beeinflussen und viel-
leicht schließlich zu �ndern, vermag ein Ein-
zelner kaum. Deswegen ist es n�tzlich, sich
�ber die Vergangenheit und die Hintergr�nde
von Entwicklungen Klarheit zu verschaffen.
Vielleicht ist man selbst auch wieder nur Op-
fer einer kurzfristigen Mode, wie die zu ihrer
Zeit revolution�ren Architekten, die die
Hochh�user neben der Altstadt planten. Die
waren sich damals ganz sicher, dass ihren
Ideen die Zukunft gehçrte – erst nachtr�glich
sind wir schlauer.
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V Verlorene Details

Im Laufe des hier behandelten Zeitraums
wurden nicht nur viele Geb�ude abgebro-
chen, sondern es sind auch viele liebenswerte
Details an den Fassaden der H�user in der Alt-
stadt verschwunden. Es wurden zum Beispiel
Haust�ren ausgetauscht, Fensterl�den ent-
fernt, Putz abgeschlagen und andere bauliche
Ver�nderungen vorgenommen. H�ufig han-
delte es sich nur um Kleinigkeiten, aber jedes
dieser Details war Teil des Stadtbildes, hat
dem Auge beim Entdecken Freude gemacht.
Der Charme eines Stadtbildes h�ngt auch
stark von solchen liebenswerten „Kleinigkei-
ten“ ab.

Dieser Gedenkstein am Geb�ude Aulber-
straße 1 (Abb. 511) schm�ckte seit 1770 die
S�dwestfassade gegen die Metzgerstraße. Auf
dieser exponierten Wetterseite verwitterte das
Steinmaterial jedoch zunehmend, so dass die
Denkmalpfleger empfohlen haben, das wert-
volle Original zu sch�tzen. Es steht jetzt innen
in der Erdgeschosshalle des alten Dekanatsge-
b�udes. Außen verweist nur noch eine kleine
bronzene Tafel �ber der erhaltenen steinernen
Konsole auf das schçn gestaltete Denkmal. Der
Stein erinnert anden 1770 erfolgten Wiederauf-
bau des Pfarrhauses, das beim Stadtbrand von
1726 zerstçrt worden war, aber auch an die da-

Abb. 512: Hofstattstraße 16, Torbogen und Haus-
t�r, ca. 1975.

Abb. 511: Aulberstraße 1, Gedenkstein, 1973.
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f�r gegebenen Spenden aus „nahen und fernen
Landen“.50

Beim Abbruch des Geb�udes Hofstattstra-
ße 16 wurde auch der seitliche Eingang unter
einem steinernen Torbogen mit seiner hçlzer-
nen T�r zerstçrt (Abb. 512, s. auch Abb. 168).
Beim Neubau ist ein �hnlicher Torbogen an

gleicher Stelle wieder entstanden. Die seitli-
chen kugelbekrçnten S�ulen mit ihren zart-
gliedrigen Basen und Kapitellen aus Stein sind
aber zusammen mit dem steinernen Torbogen
samt dem Schlussstein verloren.

Die besonders breite Holzt�r von Schulstra-
ße 3 (Abb. 513) verschwand beim Abbruch des

Abb. 513: Schulstraße 3, Haust�r, 1976. Abb. 514: Hofstattstraße 23,
Haust�r, ca. 1980.

Abb. 515:
Hofstattstraße 23, Haust�r-
gitter, 1976.
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Geb�udes ebenfalls aus dem Stadtbild (s. auch
Abb. 145). Die zweifl�glige T�r unter einem
Oberlichtfenster war in kleingliedrige Kasset-
tengeteiltund hatte einegeschm�cktehçlzerne
Laibung.

Das Geb�ude Hofstattstraße 23 ist abgebro-
chen(s.auchAbb. 169),dieHaust�r(Abb. 514)
gingmitverloren.Viele�ltereReutlingerHaus-
t�ren sind �hnlich gestaltet: ein oder zwei T�r-
fl�gel, unten geschlossen, oben mit Fenstern,
die den Hausflur mit Licht versorgen. Damit
der Flur gel�ftet werden konnte, waren Gitter
vor den Fenstern der T�ren. Diese Schutzgitter
sind gewçhnlich recht einfach. Diejenigen von
Hofstattstraße 23 waren aus Gusseisen und die
am reichsten verzierten in der Reutlinger Alt-
stadt, soweit sie sich bis dato erhalten hatten
(Abb. 515). Die große Hçhe der T�r, das ver-
wendete Eichenholz und das steinerne T�rge-
w�nde, oben mit Bogenabschluss, zeigten
ebenfalls die besondere Qualit�t dieses Haus-
eingangs, wenngleich der Zustand des ganzen
Hauses nicht mehr sehr gepflegt war.

Bei dem Eckgeb�ude Jos-Weiß-Straße 28
schm�ckten viele liebevoll gestalteten Details
die Fassade (s. Abb. 53 und 54). Der Putz war

am Erdgeschoss sehr rau, nach oben schloss er
nicht geradlinig ab, sondern hatte eine Reihe
kleiner, nach oben offener Bçgen. Es sollte
wohl aussehen, als ob eine Art Vorhang als
Schmuck am Erdgeschoss aufgeh�ngt sei. T�-
ren und Fenster hatten verzierte hçlzerne Lai-
bungen, teilweise waren die Fenster mit farb-
lich unterschiedlichen und in Blei gefassten
Gl�sern ausgestattet (Abb. 517). Die Haust�r
war im gleichen Stil sehr individuell gestaltet
(Abb. 516). Beim Abriss des Geb�udes ging
alles verloren.

Beim Abbruch der drei Geb�ude Kanzlei-
straße 67 (s. Abb. 181 und 182), Stadtmauer-
straße 3 (s. Abb. 172) und Lederstraße 126 (s.
Abb. 211) verschwanden auch deren Haust�-
ren. Es waren in ihrer Art durchaus �hnliche
Holzt�ren: unten geschlossen, oben mit einge-
bautenFensternundGittern. Imgeschlossenen
Holzteil fanden sich unterschiedliche Kasset-
tenformen und -einteilungen, im oberen Teil
verschieden gestaltete �ffnungen und Gitter-
ornamente. Nur selten enthielten sie auch die
Initialen des Eigent�mers wie z. B. bei dem
Haus Kanzleistraße 67 (Abb. 518); das mittle-
re, große Gitter wurde bei der Haust�r des

Abb. 516: Jos-Weiß-Straße 28,
Haust�r, 1976.

Abb. 517: Jos-Weiß-Straße 28, Erdgeschossfenster, 1976.
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Neubaus wieder verwendet. Eines der T�rgit-
ter von Stadtmauerstraße 3 (Abb. 519) befindet
sich heute an der Fassade des Neubaus Katha-
rinenstraße 25. Es wurde f�r die Werbeanlage
der Gastst�tte „Kanne“ wieder verwendet und
h�ngt auch heute noch an der Fassade. Beide
Gitter mit dem gebogenen Bandstahl und auf-
gesetzten pflanzlichen Ornamenten wirken
sehr filigran und sind nach oben weiter offen
als unten. Die T�r von Lederstraße 126 war
�hnlich gestaltet, aber viel breiter; das Gitter
hatte teilweise flachgeschmiedete Enden in
Blatt- oder Rankenform (Abb. 520).

Die Geb�ude Kanzleistraße 27, Lindenstra-
ße 3 und Oberamteistraße 14 stehen alle noch,
aber die Haust�ren sind ausgetauscht oder aus
anderem Grund verschwunden. Kanzleistra-
ße 27 (Abb. 521) hat beim Einbau eines Ladens
in das Erdgeschoss die T�r verloren. Als ge-

meinsamen Zugang zu dem kleinen Gesch�ft
unddenWohnungenindenoberenGeschossen
wollten die Eigent�mer eine neue T�r. Die alte
ist jedoch erhalten und befindet sich heute im
Heimatmuseum. Optisch handelt es sich um
eine dreiteilige T�r mit einem feststehenden
schmalen Teil (links). Die �ffnung sollte brei-
ter sein: Deshalb wurde aus Gr�nden der Sym-
metrie die eigentliche T�r so gestaltet, als ob sie
aus zwei Teilen best�nde, einem schmalen und
dem breiten in der Mitte. Statt mit Gittern war
sie mit einer Bleiglasverglasung ausgestattet.

Bei Lindenstraße 3 (Abb. 522) wurde die
T�r gegen eine moderne, die vielleicht den Vor-
teil hat, etwas dichter zu schließen, ausge-
tauscht; auch die schçnen gusseisernen Gitter
sind verschwunden. Bei Oberamteistraße 14
(Abb. 523) hat der Wunsch der Eigent�mer
nach einer modernen T�r zu den R�umen im

Abb. 518: Kanzleistraße 67, Haust�r, 1986. Abb. 519: Stadtmauerstraße 3, Haust�r, 1976.
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Abb. 520: Lederstraße 126, Haust�r, 1996.

Abb. 521: Kanzleistraße 27, Haust�r, 1980.

Abb. 522: Lindenstraße 3, Haust�r, 1976.
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Abb. 523: Oberamteistraße 14, Haust�r, ca. 1976.

Abb. 524: Wilhelmstraße 119, Haust�r, 1976.

Abb. 525: Weing�rtnerstraße 18, Haust�r, 1976.
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ObergeschossundnacheinemeigenenEingang
zu den Gesch�ftsr�umen gegen die Erhaltung
der alten gesiegt. Sie wurde lange vor dem Um-
bau des Ladens zur Gastst�tte entfernt. Es war
eine breite, einfl�glige T�r mit einem großen,
�berwiegend aus Flacheisen geschmiedeten
Fenstergitter und nur ganz wenigen aufgesetz-
ten Ornamenten. Ein besonders schçnes Detail
war der obere Abschluss des geschlossenen
Holzteils unter dem Gitter.

Bei Wilhelmstraße 119 (Abb. 524) wurde die
Eingangst�r zu den Wohnungen auf die R�ck-
seite an ein neues Treppenhaus verlegt – da
passte die alte T�r wohl nicht mehr. Der Tor-
bogen am fr�heren Hauseingang dient jetzt als
Schaufenster (s. Abb. 381); die profilierten
Holzteile neben der T�r sind erhalten.

Etwas anders gestaltet war die T�r am Ge-
b�ude Weing�rtnerstraße 18 (Abb. 525): vier
einfache Kassetten �bereinander bei zwei
gleichbreitenFl�gelnundnurobenzweikleine
Fenster, im Format genau passend zu den ge-
schlossenen Feldern darunter. Auch diese T�r
ist durch eine moderne ersetzt.

Bei Jos-Weiß-Straße 17 (Abb. 526) wurde

das Haus außen an der Mauer neu gebaut, aber
die Lage von T�r und Fenster innen an der
Mauer blieb unver�ndert – allerdings wurde al-
les erneuert: die Holzt�r, die T�r- und Fenster-
laibungen sowie ein großer Fensterladen. Der
Charme des Alten, wie ihn die Abbildung ver-
mittelt, istdabei leideretwasverlorengegangen.

Die alte T�r von Stadtmauerstraße 7
(Abb. 527) wurde bei der Renovierung des Ge-
b�udes gegen eine moderne ausgetauscht. Das
außen mit einfachen parallelen St�ben ange-
brachte Gitter, dem in der Mitte sehr geschickt
ein Blumenmotiv eingesetzt war, ging damit
verloren.

Dabei kçnnten bei der Erneuerung von T�-
rendieGitter leichterhaltenbleiben,wennman
die neue T�r so plant, dass das vorhandene Git-
ter hineinpasst. Solche T�rgitter vermitteln das
besondereFlairderAltstadt,und ihreFunktion
ist auch heute in gleicher Weise zweckm�ßig.

Abb. 526: Jos-Weiß-Straße 17, Haust�r in der
Stadtmauer, 1978.

Abb. 527: Stadtmauerstraße 7, Haust�r, ca. 1975.

325Verlorene Details



Kaum jemand wird so etwas noch in �hnlicher
Qualit�t herstellen kçnnen bzw. bezahlen wol-
len. Da bietet es sich an, die eisernen Gitter zu
erhalten und sie bei einer eventuell notwendig
gewordenen neuen T�r wieder zu verwenden,
wie dies zum Beispiel bei den Geb�uden Jos-
Weiß-Straße 9, 11 und 25 geschehen ist.

Auch manche der in Kapitel I beschriebenen
H�user im Umkreis der Altstadt hatten schçne
Haust�ren und weitere ansprechend gestaltete
Details. Die Eing�nge sind h�ufig durch Vor-
d�cherausEisenundGlasvorRegengesch�tzt.
Die Geb�ude Gartenstraße 10 (Abb. 528) und
Konrad-Adenauer-Straße 12 (Abb. 529) wie-
sen solche Details auf: Nicht nur die T�rgitter,
sondern auch die Konsolkonstruktionen, die
die Vord�cher getragen haben, sind etwas Be-
sonderes: Bei Gartenstraße 10 waren sie aus
Gusseisen, in der Konrad-Adenauer-Straße 12

geschmiedet. In der Oststadt sind zum Gl�ck
noch zahlreiche vergleichbar gestaltete Ein-
g�nge erhalten.

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts und bald
nach der Jahrhundertwende gebaute Erdge-
schoss-L�den erhielten h�ufig sehr dekorative
gusseiserne Schmuckelemente. Einige davon
sind u. a. in der Wilhelmstraße und in der Ka-
tharinenstraße noch erhalten. Das Geb�ude
Nikolaiplatz 3 hatte an der Ladenfront einen
solchen Fassadenschmuck besonderer Art:
Die St�tzen des Erdgeschosses bestanden
nicht, wie h�ufig, aus runden S�ulen, sondern
waren viereckig. Das Kapitell an der Ecke des
Geb�udes war mit pflanzlichen Motiven ge-
schm�ckt(Abb. 530);zusammenmitdemkr�f-
tigen Gesims dar�ber besaß es einen Formen-
reichtum, den der Neubau an gleicher Stelle
vermissen l�sst.

Abb. 528: Gartenstraße 10, Haust�r mit Vordach,
1987.

Abb. 529: Konrad-Adenauer-Straße 12, Haust�r
mit Vordach, 1986.
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Ein weiteres liebenswertes Charakteristi-
kum geht mehr und mehr verloren: der in den
Geschossen variantenreich gestaltete Außen-
putz. Metzgerstraße 48 (Abb. 531 und 532)
war daf�r ein gutes Beispiel. Der Sockel besaß
kr�ftige Fugen und wirkte wie aus Quadern er-
richtet. Beim Erdgeschoss war der Putz sehr
rau und bei den Obergeschossen glatt. Die
Fenster hatten geputzte Laibungen, die zur
Stadtbotenstraße und Metzgerstraße hin unter-
schiedlich gestaltet waren (s. auch Abb. 127).
Mit diesem Geb�ude sind manche vielf�ltig ge-
staltete Besonderheiten an der Fassade verlo-
rengegangen, auch die wie eine Vorhangschab-
racke gestalteten Abdeckungen von Jalousien
�ber den Fenstern (Abb. 532).

Die Fassade von Lederstraße 69 war, wie im
ersten Kapitel beschrieben, besonders stattlich
(s. Abb. 78). Die unterschiedlich gestalteten
Fenster mit reichem Schmuck waren bei H�u-
sern in der Altstadt selten – in der Oststadt sind
sie dagegen nichts Ungewçhnliches. Der
Grund daf�r war, dass der Eigent�mer, ein B�-
ckerBenz,zweiGipsermeisteralsBr�derhatte.
Die Fenster waren in den Geschossen unter-
schiedlich gerahmt: Im ersten Obergeschoss
reichte der Stuck unter den Fenstern bis auf
ein Gesims (Abb. 533). Die Fenster sind von
Dreiecken aus Stuck wie von kleinen D�chern

bekrçnt. Das mittlere Fenster ist durch ein grç-
ßeres fig�rliches Ornament hervorgehoben.
Welchen Gott wohl der Kopf �ber dem mitt-

Abb. 530: Nikolaiplatz 3, Kapitell der Eckst�tze,
1977.

Abb. 531: Metzgerstraße 48,
Erdgeschoss zur Stadtboten-
straße, 1989.

Abb. 532: Metzgerstraße 48, Erdgeschoss zur Metzgerstraße, 1989.
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Abb. 533:
Lederstraße 69, Fenster im
1. Obergeschoss, ca. 1976.

Abb. 534:
Lederstraße 69, Stuckdetails
des Mittelfensters vom
1. Obergeschoss, ca. 1976.
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leren Fenster (Abb. 534) mit den zwei k�m-
merlichen von Halseisen gefesselten Adlern
links und rechts darstellt? Einige Stuckteile
wurden vor dem Abbruch des Geb�udes von
einem Enkel des Gipsers, der um 1900 diese
Ornamente geschaffen hat, abgenommen und
am ersten Obergeschoss der Seitenfassade des
Geb�udes Lederstraße 90 wieder angebracht.
So schm�ckt es heute die Fassade des Hauses,
in dem seinerzeit die Gipser gewohnt haben,
die vor ca. 100 Jahren den Stuck ausgef�hrt
hatten.

Der mit Stuck, Gesimsen und Pilastern reich
gegliederte Giebel von Wilhelmstraße 36 war
in Reutlingen einmalig (s. auch Abb. 103). Be-
sonders beliebt war das Bild in der Mitte
(Abb. 535), obwohl es von unten wegen der
großen Hçhe kaum zu erkennen war. Darge-
stellt ist eine Gçttin unter einem mit Wein be-
rankten Gittertorbogen, der ein Putto ein Glas
Wein reicht. Das Bild stammt von dem Reut-
linger Kunstmaler Fritz Hummel; errichtet
wurde der Giebel 1893.Das Bildthema erinnert
daran, dass seinerzeit das Haus die Gastst�tte
„Hirsch“ beherbergte.51 Das Denkmalamt
h�tte es gern gehabt, wenn dieser Giebel beim
Neubau der „M�ller-Passage“ an ungef�hr
gleicher Stelle wieder verwendet worden w�re.
Aber ob er wirklich zu der modernen Ganz-
glasfassade gepasst h�tte?

Trotz der gezeigten Verluste gibt es an den
Geb�uden in der Altstadt und besonders in der
Oststadt noch immer eine F�lle von vergleich-

bar liebevoll gestalteten Details aus vergange-
ner Zeit. Es lohnt sich, darauf zu achten –
manchmal muss man daf�r den Kopf etwas
nach oben heben, manchmal nur genauer hin-
sehen. Dabei kann man vielleicht eine schçne
Haust�r entdecken, die, etwas versteckt, in der
Regel nur von den Hausbewohnern wahrge-
nommen wird, vielleicht auch ein kleines Relief
an der Fassade oder andere, bisher unbemerkt
gebliebene Kostbarkeiten.

Abb. 535: Wilhelmstraße 36, Frontispitz, ca. 1995.
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Nachwort und Dank

Die Mehrzahl der im Text genannten Daten
und historischen Fakten �ber die Geb�ude
wurde erst f�r diese Verçffentlichung erho-
ben. Sie waren zur Zeit der jeweiligen plane-
rischen oder baurechtlichen Entscheidungen
im Rathaus bei den Beteiligten in fast allen
F�llen unbekannt. Nur in Ausnahmef�llen
wurden von historisch besser Informierten
vorab entsprechende Hinweise gegeben. Es
soll keineswegs der Eindruck entstehen, als
ob die Entscheidungstr�ger und der Autor
seinerzeit den heutigen Kenntnisstand beses-
sen haben.

Der Autor dankt allen Hauseigent�mern,
Gesch�ftsleuten, Bautr�gern, Handwerkern
und Architekten, mit denen er w�hrend seiner
T�tigkeit inderReutlingerAltstadtzutunhatte
undvon denen erdabei viel�berdie Geschichte
einzelner H�user und auch sonst vieles gelernt
hat. Er dankt auch seinen fr�heren Vorgesetz-
ten, die ihm so lange diese interessante Aufgabe
anvertraut haben. So viele Einblicke und

Kenntnisse �ber eine alte schçne Stadt gewinnt
ein „Reingeschmeckter“ in einem ihm anf�ng-
lich fremden Ort selten. Das warnurdurch eine
allseitige freundliche Unterst�tzung mçglich.
Die Zusammenstellung der Bilder und Erinne-
rungen sollen ein wenig von der Freude zu-
r�ckgeben, die der Autor in all den Jahren bei
der Arbeit empfundenhat.Hoffentlichwecken
Text und Bilder beim Leser ebensoviele gute
Erinnerungen wie beim Verfasser.

Besonderer Dank f�r m�ndliche Ausk�nfte
gilt Herrn Gipsermeister Werner Benz † (Lich-
tenstein-Unterhausen), Herrn Tilmann Mar-
staller M.A. (Rottenburg-Oberndorf), Herrn
Oberb�rgermeister i. R. Dr. Manfred Oechsle
(Reutlingen), Herrn Wolfgang Rath (Reutlin-
gen), Herrn Architekt Helmut Schaber, B�rger-
meister i. R. (Ulm, fr�her Reutlingen), Herrn
B�rgermeister i. R.AlbertSchuler(Reutlingen),
Frau Heidi Stelzer (Reutlingen) und Herrn Ar-
chitekt Peter Walk (Reutlingen).
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Anmerkungen

1 �ber den baulichen Zustand der Innenstadt Anfang
der 1970er Jahre sind in erster Linie folgende Unter-
lagen benutzt worden: Ein Luftbild im Maßstab
1:1000, aufgenommen am 25. M�rz 1970; es zeigt ex-
akt, welche H�user zu diesem Zeitpunkt vorhanden
und welche abgebrochen waren (StadtA Reutlingen,
S 105/10 unverzeichnet). Die abgebildeten Karten –
aus drucktechnischen Gr�nden f�r die Verçffentli-
chung besser geeignet – sind dagegen leider nicht so
zuverl�ssig.DasStadtmessungsamthatabgebrochene
und neu errichtete Geb�ude in der damaligen Zeit
nichtimmerzeitnahimKartenmaterialnachgetragen.
Außerdem ist die Beschaffung von amtlichen Katas-
terunterlagen mit �lteren Zust�nden deswegen sehr
schwierig, weil die Originalpl�ne st�ndig fortge-
schrieben wurden und werden. Aus diesem Grund
wurden hier weitgehend Karten aus den verçffent-
lichten Luftbildatlanten des Stadtmessungsamtes
von 1975, 1981 und 1990 verwendet. Zus�tzlich wur-
den Ausschnitte aus einem Plan, den das Stadtpla-
nungsamt f�r die Verçffentlichung Altstadtplan
1974 selbst auf den neuesten Stand gebracht hat, und
ein Abzug einer Flurkarte mit dem Zustand von ca.
1967, die beim Stadtplanungsamt aufbewahrt wird,
benutzt. Alle Karten, mit Ausnahme der Pl�ne
Nr. 17–19, sind genordet.

2 Der Kriegsschadenplan liegt im Stadtarchiv (Acc. 9/
1994). Er unterscheidet zwischen „Liegenschaften
zerstçrt und nicht mehr zu reparieren, Zerstçrung
mehr als 75%“ und „Liegenschaften schwer besch�-
digt, aber noch zu reparieren, Zerstçrung 50–75%“.
Gez�hltwurdenurdieersteGruppeund– wie beiden
Abbr�chen nach 1973 – nur Hauptgeb�ude an der
Straße mit Hausnummern.

3 Stadt Reutlingen (Hrsg.): Kernstadterweiterung
West. Nutzungs�berlegungen f�r das Gel�nde west-
lich von Altstadt und Echaz, Reutlingen 1986, S. 20 f.

4 Diesen Anschein erwecken die Ausf�hrungen von
TilmannMarstallerinseinemBeitrag�bermittelalter-
liche Hausbauten in Reutlingen in dem Ausstellungs-
katalog: Unter Putz und Pflasterstein. Bauforschung
und Mittelalterarch�ologie in Reutlingen, hrsg. vom
Heimatmuseum Reutlingen, Reutlingen 1999, S. 50.

5 M�ndliche Auskunft von W. Rath, 2001; Karl Keim:
GEA, 7. 2. 1968.

6 Auf den Pl�nen f�r einen Anbau zum Hof und einen
nicht vollst�ndig ausgef�hrten Dachausbau (Bauge-
suchspl�nevon1919und1927)sinddie1Meterdicken
Außenw�nde bis in die Giebelscheiben in Grundris-
sen und in einem Schnitt dargestellt (StadtA Reutlin-
gen, Baurechtsamt, Bauakten).

7 Hans Kungl: Geschichte der Gastst�tten in Reutlin-
gen, in: Reutlinger Geschichtsbl�tter (RGB) NF 16
(1978), S. 332; allgemein �ber Zunfth�user in Reutlin-
gen ebd., S. 23 f.

8 Abbildung und Text der Tafel im GEAvom 4. 4. 1973.
Prof. Dr. Karl Keim hat in dem Artikel kurz vor dem
Baubeginn des Parkhauses vorgeschlagen, die „stadt-
geschichtlich immerhin beachtliche Platte“ dem Hei-
matmuseum zu �berlassen. Obwohl Karl Keim sei-
nerzeit selbst der ehrenamtliche Leiter dieses Mu-
seums gewesen ist, ist sie dort nicht angekommen.
Sie wurde jedoch ausgebaut und hatte f�r einige Jahre
im Textilhaus Keim, Wilhelmstraße 75–79, gut sicht-
bar hinter dem Schaufenster einen neuen w�rdigen
Standort gefunden (GEA, 16. 12. 1977), wurde sp�ter
aber wieder entfernt. Die so genannte B�ckerzunft-
tafel war nur noch teilweise erhalten, der obere Teil,
vermutlich mit dem Zunftzeichen und einem Wap-
pen, fehlte, ungef�hr in der Mitte war sie in zwei Teile
gebrochen.

9 Karl Keim: Die Reutlinger Zunfth�user, in: RGB 43
(1936), S. 13.

10 Alois Schneider: Arch�ologisches Stadtkataster Ba-
den-W�rttemberg, hrsg. vom Landesdenkmalamt
B.-W., Bd. 23: Reutlingen, 2003, S. 134; Oberamtsbe-
schreibung Reutlingen 1893, Bd. II, S. 13 f.; Eberhard
Schmidt: Arch�ologische Untersuchungen am Obe-
ren Bollwerk in Reutlingen, in: RGB NF 30 (1991),
S. 177 ff.

11 SieheE. Schmidt,Arch�ol.UntersuchungenamObe-
ren Bollwerk (wie Anm. 10), S. 177 ff., und Dorothee
Ade-Rademacher: Die Grabungen Kçnigsbronner
PfleghofundOberesBollwerk–Aussagenzurfr�hen
Geschichte derStadt, in: Unter Putz und Pflasterstein
(wie Anm. 4), S. 23–27.

12 Siehe die Skizze in der von der Stadt zum B�rgerbe-
gehrenherausgegebenenBrosch�re(Weiterbildungs-
zentrum. Neubau f�r Stadtb�cherei und Volkshoch-
schule. Standortauswahl, Reutlingen 1978).

13 Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4), S. 49.
14 Ebd.
15 Einige der Fotos sind in dem Buch „Unter Putz und

Pflasterstein“ (wie Anm. 4), S 50 abgebildet.
16 H. Kungl, Gastst�tten (wie Anm. 7), S. 329 f.
17 Brosch�re Weiterbildungszentrum (wie Anm. 12).
18 Die Ansicht, dieses Quartier sei ein mçglicher Kern

der Stadt, findet sich u. a. bei Herbert Kopp: Die An-
f�nge der Stadt Reutlingen, Reutlingen 1961. Dort
wird auch bedauernd ge�ußert, dass bisher keinerlei
Untersuchung in diesem Gebiet stattgefunden habe.
Deswegen erfolgte auf Wunsch der Stadt vor dem Be-
ginn der Bauarbeiten eine arch�ologische Sondierung
durch das Denkmalamt. Im 2003 publizierten
Arch�ologischen Stadtkataster Reutlingen (wie
Anm. 10) wird diese Grabung, wohl weil sie ohne
Ergebnis blieb, nicht erw�hnt.

19 Siehe Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4),
S. 49, Abb. 3.

20 H. Kungl, Gastst�tten (wie Anm. 7), S. 420.
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21 Ebd., S. 287–289; Freie Geschichtswerkstatt Reut-
lingen: Badewesen im alten Reutlingen. Von der
Wanne zur Schwimmhalle. Badeanstalten vom Mit-
telalter bis zum Bau des Hallenbads (Mediendienst
Nr. 2/92); A. Schneider, Arch�olog. Stadtkataster
(wie Anm. 10), S. 185.

22 Das 1976 von Architekt Jakobi genommene Aufmaß
des Geb�udes zeigt die sehr niedrigen und kleinen
R�umlichkeiten im Erdgeschoss und im Keller
(StadtAReutlingen,Acc. 13/2000Nr. 25). Außerdem
wird das Geb�ude in den historischen Quellen als
zweigeschossig beschrieben, es war aber tats�chlich
dreigeschossig.

23 Heidi Stelzer: Die Gartenstraße im Wandel der Zei-
ten, in: RGB NF 36 (1997), S. 122.

24 Siehe ebd., S. 123–125.
25 Ebd, S. 125 ff.
26 StadtA Reutlingen, Acc. 19/1999.
27 Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4), S. 57–

106.
28 Adolf Rieth: HAP Grieshaber an der Wende zur mo-

dernen Kunst in Reutlingen, in: Grieshaber in Reut-
lingen,hrsg.vonderStadtReutlingen,1979,S. 30–42,
hier: S. 38 und 40.

29 A. Schneider, Arch�ologisches Stadtkataster (wie
Anm. 10), S. 147 f.

30 Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4), S. 50.
31 Die Dokumentationen sind im Stadtarchiv im Be-

stand Baurechtsamt, Bauhistorische Untersuchun-
gen Nr. 4 und 5 verwahrt.

32 Ein Vergleich der Abbildung bei H. Stelzer, Garten-
straße (wie Anm. 23), S. 96 mit Abbildung 225 zeigt
den Unterschied.

33 Siehe hierzu H. Stelzer ebd., S. 86–89.
34 Winfried Nerdinger: Theodor Fischer, Architektur

und St�dtebau 1862–1938 (Ausstellungskatalog),
Berlin 1988, S. 120; auf S. 231 findet sich eine Abbil-
dung derVilla fast vondergleichenSeite.Emil Gmin-
der hatte ein einstçckiges Geb�ude gekauft, das von
dem Reutlinger Architekten Eberhard Hess, der in
der Oststadt eine Reihe von Geb�uden entworfen
hat, 1885 erbaut worden war. 1902 hat Gminder den
ArchitektenPaulBonatzmiteinemAnbaubeauftragt
und schließlich 1906 Theodor Fischer mit dem end-
g�ltigen Umbau (StadtA Reutlingen, Baurechtsamt,
Baugesuche).

35 H. Kungl, Gastst�tten (wie Anm. 7), S. 70.
36 Karl Gruber: Eine deutsche Stadt. Bilder zur Ent-

wicklungsgeschichte der Stadtbaukunst, M�nchen
1914; ders.: Die Gestalt der deutschen Stadt, Leipzig
1937, wiederaufgelegt M�nchen 1952.

37 DieVariantenderBonatz-Planung sind�ber denVer-
ein f�r Volksbildung an das Stadtarchiv gekommen.
Die Pl�ne aus den Jahren 1915/1916 zeigen unter-
schiedliche Varianten: Teilweise ist vom Spital die
ehemalige Kirche erhalten, aber die Mehrzahl der
Pl�ne zeigen eine Neubebauung des Grundst�cks

des Spitals zusammen mit dem Nachbargrundst�ck
Wilhelmstraße 73 an der Ecke zur Kr�merstraße. Die
beiden Pl�ne, die 1978 in der Brosch�re zum 60-j�h-
rigen Bestehen des Vereins f�r Volksbildung auf Seite
17 abgebildet sind, zeigen z. B. einen Neubau, der bis
andieEckeKr�merstraßeheranreicht.DieBildunter-
schrift „Entwurf von Prof. Paul Bonatz zum Umbau
der Spitalkirche . . .“ ist deshalb nicht korrekt. Im be-
gleitenden Text werden die Varianten f�r einen ge-
planten Neubau nach Abbruch des Spitalhofes nicht
erw�hnt (siehe Paul Schwarz: Aus der Geschichte des
Vereins f�r Volksbildung Reutlingen 1918–1936, in:
60 Jahre Verein f�r Volksbildung e. V. Reutlingen,
Reutlingen [1978], S. 9–32, hier: S. 16–18). Die Bo-
natz-Pl�ne aus der Kriegszeit sind bisher nicht verçf-
fentlicht, auch werden sie in den bekannten Werkver-
zeichnissen nicht genannt. Ob die wirtschaftliche
Notlage nach dem Ersten Weltkrieg oder andere
Gr�nde letztlich zur Aufgabe der Neubaupl�ne ge-
f�hrt haben, ist heute nicht mehr feststellbar. Faktum
ist, dass der Reutlinger Gemeinderat 1918 den Be-
schlusszumUmbaudesSpitals nacheiner�berarbei-
tung der Pl�ne durch den st�dtischen Bauinspektor
Kober gefasst hat. Der von Gminder finanzierte Um-
bau zum Volksbildungshaus wurde 1922 eingeweiht
und blieb in dieser Form bis 1981 bestehen. Dass aber
der Wert des alten Spitalgeb�udes – auch wenn es er-
halten blieb – in jener Zeit tats�chlich nicht sehr hoch
eingestuft wurde, geht aus einer anderen im Gemein-
deratsprotokoll festgehaltenen Bemerkung (zitiert
auf S. 17 in der genannten Verçffentlichung) hervor:
„Das einzige wesentliche Bedenken gegen das ge-
planteUnternehmenkçnntesein,dassmansp�terein-
mal die Hospitalkirche wegen einem Straßendurch-
bruchvomMarktplatzgegendieGartenstraßeabbre-
chen m�sste.“

38 Vgl. Thomas Braun: Zwischen Traditionalismus und
Modernismus. Bauen in Reutlingen im Zeitraum
1930–1950, in: RGB NF 34 (1995), S. 309–380, bes.
S. 373 f.

39 DerAusdruck„Traditionsinsel“wurdeinReutlingen
und im Gutachten so nicht benutzt, er ist aber zu
dieser Zeit in anderen St�dten verwendet worden
und benennt am besten den Geist, aus dem heraus
damalsausgesuchte Teile deraltenStadterhaltenwer-
densollten.Sohatmanz. B.indersehrstarkdurchden
Krieg zerstçrten Stadt Braunschweig einzelne kleine
Bereiche so mittelalterlich wie mçglich erhalten oder
wieder aufgebaut, w�hrend man sonst großz�gig
neue Straßenz�ge geschaffen und bewusst modern
gebaut hat. Die absichtlich alt belassenen Ensembles
innerhalbderInnenstadtmitmodernemGesichtwur-
den „Traditionsinseln“ genannt.

40 Protokoll Bauausschuss vom 9. 2. 1972.
41 Die Bilder zur Altstadtsanierung erschienen im GEA

zwischen 6.2. und 26. 5. 1973; s. ferner GEA-Artikel
vom 19. 11. 1974, 5. und 9. 2. 1976 und 12. 6. 1981.
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42 Tilmann Marstaller: Das Haus Pf�fflinshofstraße 4,
in: Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4),
S. 57–106.

43 Lothar Gonschor: Das Haus in der Unteren Gerber-
straße 14 – ein auffallendes Geb�ude im Gerbervier-
tel, in: Unter Putz und Pflasterstein (wie Anm. 4),
S. 149–162.

44 A. Schneider, Arch�ologisches Stadtkataster (wie
Anm. 10), S. 136.

45 Diese Theorie ist bisher nirgends ge�ußert. Sie basiert
auf einer Interpretation des Katasterplanes von 1820.
A. Schneider, Arch�olog. Stadtkataster (wie
Anm. 10) meint, die Mauer beim Gerbersteg habe
„vielleicht einmal auch Wehrfunktion“ gehabt
(S. 211).�berdensog.StorchenturmschreibtSchnei-
der u. a.: „Funktion innerhalb des Befestigungssys-
tems der Stadt nicht mehr eindeutig zu erschließen“
(S. 139). Wenn man im Plan von 1820 die Mauer des
Gerbersteges geradlinig in Richtung Norden verl�n-
gert, trifft man ziemlich genau auf diesen alten Befes-

tigungsturm, dessen Grundrissfigur zus�tzlich auch
noch an den Eckturm einer Mauer denken l�sst.

46 Die Dokumentationen sind im Stadtarchiv im Be-
stand Baurechtsamt, Bauhistorische Untersuchun-
gen unter Nr. 1 und 2 abgelegt.

47 Zur Geschichtedieses Hauses, dasurspr�nglichnicht
zum Spitalhof-Ensemble gehçrte, s. Wilhelm Borth:
DasIsolde-Kurz-GymnasiumundseineSchulh�user,
in: RGB NF 42 (2003), S. 289–322, hier: S. 300–303.

48 Siehe H. Stelzer, Gartenstraße (wie Anm. 23),
S. 32 ff., und Thomas Braun: Die Bauten der Garten-
straße –ReutlingerArchitekturvomfr�hen19.bis ins
20. Jahrhundert, in: RGB NF 36 (1997), S. 9–40,hier:
S. 30–32.

49 Baurechtsamt, Baugesuchsunterlagen Kaiserstra-
ße 52, Handschriftliche Notiz des Oberb�rgermeis-
ters vom 7. 10. 1961.

50 In der Reutlinger Oberamtsbeschreibung von 1893
(Bd. II, S. 57) steht der volle Wortlaut.

51 H. Kungl, Gastst�tten (wie Anm. 7), S. 404–407.
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Quellen und Literatur, Bildnachweise

Quellen

Adressb�cher der Stadt Reutlingen 1859 ff.

Amt f�r Wirtschaftsfçrderung der Stadt Reutlingen:
Betriebsakten.

Baurechtsamt der Stadt Reutlingen: Baugesuchs-
akten.

Gutachten zur Vorbereitung der Sanierung des
Stadtkerns von Reutlingen, erstellt von der Ge-
sellschaft f�r Wohnungs- und Siedlungswesen
(GEWOS),HamburgSeptember1971(StadtAReut-
lingen DB 2242).

Luftbildatlasse 1975, 1981 und 1990, Luftbilder und
Karten, Maßstab 1:5000 (Stadtmessungsamt Reut-
lingen).

Luftbild Senkrechtaufnahme der Altstadt 1:1000,
25. 3. 1970 (StadtA Reutlingen, S 100 Nr. 12.630).

Reutlingen. Stadtkernerweiterung – Planungs�ber-
sicht, Baugemeinschaft Donau Schwaben GmbH,
Planungsgemeinschaft der Architekten Haid und
Schaber, Reutlingen 1970 (StadtA Reutlingen DB
2238).

Sanierungsgebiet IV und Sanierungsgebiet V, Archi-
tekt Schaber Reutlingen, 1971 (StadtA Reutlingen,
Stadtplanungsamt Acc. 13/2000 Nr. 8 u. 9).

Stadtarchiv Reutlingen: Baurechtsamt, Bauakten;
Baurechtsamt, Bauhistorische Untersuchungen;
Feuerversicherungsb�cher; Geb�udeb�cher; G�ter-
b�cher; Kartensammlung (Katasterplan 1820, Flur-
karten 1847, 1871, 1892, 1914, 1934, 1967 und 2001,
teilweise auch erschienen in: Dokumente zur Stadt-
geschichte. Atlas mit Luftbildern und Pl�nen, 1990);
Kriegsschadenplan 1946 (Stadtmessungsamt, un-
verz.); S 71 (Zeitungsausschnittsammlung); S 73
(Zeitungsausschnittsammlung Keim); S 100 (Foto-
sammlung); S 105/10 (Fotosammlung Stadtpla-
nungsamt).

Stadtplanungsamt der Stadt Reutlingen: Bebauungs-
planakten und -pl�ne mit altem Zustand.

Stadtplanungsamt und Stadtmessungsamt der Stadt
Reutlingen: Katasterpl�ne/Flurkarten 1820 ff.

Verzeichnis der unbeweglichen Bau- und Kunst-
denkmale und der zu pr�fenden Objekte, erstellt
vomLandesdenkmalamt Baden-W�rttembergM�rz
1998, Stand: 22. 11. 2001 (unverçff., Baurechtsamt,
Stadtarchiv).

Literatur

Altstadtplan. Aufgaben der Altstadt, Verkehrskon-
zept, Sanierung, Modernisierung, Neubau Stadt-
b�cherei und Volkshochschule, Altstadtsatzung,
hrsg. von der Stadt Reutlingen/Planungsstab f�r
Stadtentwicklung und Stadtsanierung, Reutlingen
1974.

Beschreibung des Oberamts Reutlingen, hrsg. vom
K. Statistischen Landesamt, Stuttgart 1893.

Braun, Thomas: Zwischen Traditionalismus und
Modernismus. Bauen in Reutlingen im Zeitraum
1930–1950, in: RGB NF 34 (1995), S. 309–380.

Braun, Thomas: Die Bauten der Gartenstraße –
Reutlinger Architektur vom fr�hen 19. bis ins
20. Jahrhundert, in: RGB NF 36 (1997), S. 9–40.

Cuadra,Manuel:Architekturum1900inReutlingen,
hrsg. vom Baudezernat der Stadt Reutlingen, Reut-
lingen 1990.

Dokumente zur Stadtgeschichte. Atlas mit Pl�nen
und Luftbildern von Reutlingen, hrsg. von der Stadt
Reutlingen/Stadtmessungsamt, Reutlingen 1990.

Kernstadterweiterung West. Nutzungs�berlegun-
genf�rdasGel�ndewestlichvonAltstadtundEchaz,
hrsg. von der Stadt Reutlingen/Stadtplanungsamt,
Reutlingen 1986.

Kopp, Herbert: Die Anf�nge der Stadt Reutlingen,
Reutlingen 1961.
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Kungl, Hans: Geschichte der Gastst�tten in Reutlin-
gen bis 1950, in: RGB NF 16 (1978), S. 5–466.

Marstaller, Tilmann: Mittelalterliche Hausbauten in
Reutlingen – eine Quelle zur Geschichte der Stadt,
in: Unter Putz und Pflasterstein. Bauforschung und
Mittelalterarch�ologie inReutlingen,hrsg.vomHei-
matmuseum Reutlingen, Reutlingen 1999, S. 47–56.

Sanierung Gerberstraße. Ver�nderungen der Geb�u-
de und Grundst�cke im Gebiet zwischen Obere
Gerberstraße und Federnseestraße, hrsg. von der
Stadt Reutlingen/Stadtplanungsamt, Reutlingen
1986.

Schmidt, Eberhard: Arch�ologische Untersuchun-
gen am Oberen Bollwerk in Reutlingen, in: RGB
NF 30 (1991), S. 177–188.

Schneider, Alois: Arch�ologisches Stadtkataster Ba-
den-W�rttemberg, hrsg. vom Landesdenkmalamt
Baden-W�rttemberg, Bd. 23: Reutlingen, 2003.

Stadt Bild Geschichte. Reutlingen in Ansichten aus
f�nf Jahrhunderten, hrsg. von Heimatmuseum und
Stadtarchiv Reutlingen, Reutlingen 1990.

Stadt Reutlingen (Hrsg.): Reutlingen 1972–1984.
Verwaltungsbericht der Stadtverwaltung Reutlin-
gen, Reutlingen 1989.

Stelzer, Heidi: Die Gartenstraße im Wandel der Zei-
ten, in: RGB NF 36 (1997), S. 41–174.

Unter Putz und Pflasterstein. Bauforschung und
Mittelalterarch�ologie in Reutlingen. Zum Beispiel
Pf�fflinshofstraße 4, hrsg. vom Heimatmuseum
Reutlingen, Reutlingen 1999.

Weiterbildungszentrum. Neubau f�r Stadtb�cherei
und Volkshochschule. Standortauswahl, hrsg. von
der Stadt Reutlingen, Reutlingen 1978.

Bildnachweise

Die Abbildungen stammen bis auf wenige Ausnah-
men aus der inzwischen dem Stadtarchiv �bergebe-
nen Fotosammlung des Stadtplanungsamts (StadtA
Reutlingen, S 105/10). Die Aufnahmen wurden von
den Herren Determann und Wichmann, von vielen
Praktikanten und kurzzeitigBesch�ftigten sowievor
allem vom Autor gemacht.

Aus den Fotobest�nden des Stadtarchivs stammen
folgende Abbildungen: 65 (S 100 Nr. 12.439/42),
143/1 (S 105/1 Nr. 224/10 A), 155 (S 100 Nr. 1285/
19A),159(S100Nr.1462/6A),187(S100Nr.1351/10
A), 201 (S 100 Nr. 12.439/45).

Weitere Bildnachweise: 9 und 416 (Hochbauamt), 62
und 245 (B�ro Schaber, Baugemeinschaft Donau
Schwaben), 93–96 (Planungsgesellschaft URBA,
Stuttgart-Untert�rkheim), 431 (Architekt Jakobi,
Reutlingen).
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Register der Abbildungen und Karten

Register der Abbildungen

(Verwiesen wird auf die Bild-
nummer)

Albstraße 2 221
Albstraße 4 222
Albstraße 81 u. 83 243
Albstraße 83 244
Albtorplatz 437, 438
Albtorplatz 1 384
Albtorplatz 3 137
Albtorplatz 4 385
Albtorplatz 6 u. 8 386
Aulberstraße 1 511

Bahnhofstraße 1 272, 273
Bebenh�userhofstraße 116
Bebenh�userhofstraße 1 99, 100
Bebenh�userhofstraße 2 157
Bebenh�userhofstraße 3 101
Bebenh�userhofstraße 4 113
Bebenh�userhofstraße

6–10 114
Bebenh�userhofstraße

8–12 115
Bebenh�userhofstraße

14 u. 14/1 117
Beutterstraße 2 224
Bollwerkstraße (ab Wilhelm-

straße) 424
Bollwerkstraße 7 141
Burgplatz 1 151–153
Burgplatz 5 224
Burgplatz 5 u. 5/1 223

Deckerstraße 461
Deckerstraße 3 178, 179

Eberhardstraße 497, 498
Eberhardstraße 1 277
Eberhardstraße 14 7

Eberhardstraße 35 276
Echaz (beim Gerbersteg) 483
Echaz (beim Gerberwehr) 505
Echaz (beim Oskar-Kalbfell-

Platz) 489
Echaz (beim Pfenning-

br�ckle) 490
Echaz (beim Willy-Brandt-

Platz) 482
Echaz (Br�cke am Franko-

nenweg) 507
Echaz (Lindachbr�cke) 508, 509
Echaz (Seestraße) 510
Echaz (Wehr am Franko-

nenweg) 506

Federnseestraße 1 155
Federnseestraße 5 40
Federnseestraße 17 156
Frankonenweg 8 260, 261
Friedrichsplatz 470

Gartenstraße 4 143
Gartenstraße 8 143/1
Gartenstraße 10 144, 528
Gartenstraße 24 468
Gartenstraße 25 228
Gartenstraße 27 229
Gartenstraße 31 226, 274, 275
Gartenstraße 33 225
Gartentor 148, 149
Gartentorplatz 451–453
Glaserstraße 1 u. 33 111
Glaserstraße 2 87
Glaserstraße 8 84
Glaserstraße 8–14 86
Glaserstraße 10 u. 12 85
Glaserstraße 14 254
Gustav-Werner-Straße 499–501
Gustav-Werner-Straße

3 u. 5 8
Gustav-Werner-Straße 7 9

Gustav-Werner-Straße 7
u. 7/2 276

Gustav-Werner-Straße 20 236
Gustav-Werner-Straße 22 237
Gustav-Werner-Straße 26 238

Hofstattstraße 1 165
Hofstattstraße 3 166, 167
Hofstattstraße 6 u. 8 107
Hofstattstraße 8 u. 10 108
Hofstattstraße 12 397
Hofstattstraße 14 109, 110
Hofstattstraße 16 168, 512
Hofstattstraße 23 169, 514, 515

Jos-Weiß-Straße 194, 195, 493
Jos-Weiß-Straße 9 196
Jos-Weiß-Straße 9, 11

u. 13 197
Jos-Weiß-Straße 11, 13

u. 15 198
Jos-Weiß-Straße 15 199, 200
Jos-Weiß-Straße 17 526
Jos-Weiß-Straße 26 56
Jos-Weiß-Straße 28 54, 55, 516,

517

Kaiserstraße 42 u. 44 227
Kaiserstraße 52 293, 294
Kaiserstraße 64 231
Kanzleistraße 7–15 91, 92
Kanzleistraße 7 93
Kanzleistraße 11 94
Kanzleistraße 13 95
Kanzleistraße 15 96
Kanzleistraße 20 184
Kanzleistraße 24 268
Kanzleistraße 27 521
Kanzleistraße 31 296
Kanzleistraße 43 180
Kanzleistraße 44 186
Kanzleistraße 50 189
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Kanzleistraße 50 u. 52 190
Kanzleistraße 52 191–193
Kanzleistraße 65 180
Kanzleistraße 65 u. 67 181
Kanzleistraße 67 518
Kanzleistraße 73 50
Kanzleistraße 75, 77 u. 79 51
Kanzleistraße 77 52
Kanzleistraße 77 u. 79 53
Karlsplatz 473–475
Karlstraße 2 297, 298
Katharinenstraße 442, 443
Katharinenstraße 439–441
Katharinenstraße 1 387
Katharinenstraße 2 388
Katharinenstraße 3 389, 390
Katharinenstraße 5 391
Katharinenstraße 7 392, 393
Katharinenstraße 8 394, 395
Katharinenstraße 10 396
Katharinenstraße 11 280
Katharinenstraße 12 281, 282
Katharinenstraße 14 398
Katharinenstraße 15 399
Katharinenstraße 17 400
Katharinenstraße 18 401
Katharinenstraße 19 402, 403
Katharinenstraße 21 404, 405
Katharinenstraße 22 406
Katharinenstraße 23 174
Katharinenstraße 24

u. 26 407
Katharinenstraße 28 408, 409
Klosterstraße 466, 467
Konrad-Adenauer-

Straße 502–504
Konrad-Adenauer-

Straße 10 u. 12 3
Konrad-Adenauer-

Straße 12 529
Konrad-Adenauer-

Straße 14 4
Konrad-Adenauer-

Straße 22 5
Konrad-Adenauer-

Straße 24 6
Kr�merstraße 445, 446
Kr�merstraße (vor

Gartentor) 469
Kr�merstraße 7 148, 149

Lederstraße (aus
Nr. 78) 491, 492

Lederstraße (beim Albtor-
platz) 494

Lederstraße 6 u. 8 235
Lederstraße 32 10
Lederstraße 36/1 11
Lederstraße 36/2 12
Lederstraße 38 13
Lederstraße 40 14
Lederstraße 47 164
Lederstraße 67 79
Lederstraße 69 80, 533, 534
Lederstraße 69 u. 71 78
Lederstraße 75 77
Lederstraße 75 u. 77 76
Lederstraße 76/1 258, 259
Lederstraße 76/2 u. 3 61
Lederstraße 77 75
Lederstraße 82 u. 82/2 62
Lederstraße 86/1 63
Lederstraße 88 65
Lederstraße 88/3 64
Lederstraße 90 262
Lederstraße 92 201
Lederstraße 101 u. 103 41
Lederstraße 102 15
Lederstraße 103 42
Lederstraße 104 17
Lederstraße 106 16
Lederstraße 110 18, 19
Lederstraße 112 u. 114 20, 21
Lederstraße 118 263
Lederstraße 118–124 204
Lederstraße 120 202
Lederstraße 120 u. 122 203
Lederstraße 122 264
Lederstraße 126 211, 519
Lederstraße 128 212
Lederstraße 130 213
Lederstraße 130/1 u. 2 214, 215
Lederstraße 130/2 216
Lederstraße 138 217
Lederstraße 140 218
Lederstraße 142 265
Lederstraße 144–148 219
Lederstraße 150 220
Lindachstraße

(Lindachbr�cke) 495, 496
Lindenstraße 1 374
Lindenstraße 2 375

Lindenstraße 3 522
Lindenstraße 34 185

Marchtalerhofstraße 1 48
Marienkirche (Blick vom

Turm nach Osten) 140
Marktplatz 417–420
Marktplatz 3 283, 330
Marktplatz 4 284, 285
Marktplatz 20 415, 416
Mauerstraße (bei Nr. 15

u. 17) 458
Mauerstraße 4 u. 6 142
Mauerstraße 19 148
Mauerstraße 21–25 146
Mauerstraße 25 147
Mauerstraße 28 124
Mauerstraße 30 125
Mauerstraße 42 150
Mauerstraße 54 138
Metzgerstraße 449, 450
Metzgerstraße 1 410
Metzgerstraße 8 121
Metzgerstraße 9 289
Metzgerstraße 12 290
Metzgerstraße 28 292
Metzgerstraße 28 u. 30 291
Metzgerstraße 31 411
Metzgerstraße 37 122
Metzgerstraße 48 127, 531, 532
Metzgerstraße 50 448
Metzgerstraße 57 412
Metzgerstraße 64 u. 66 128
Metzgerstraße 69 129
Metzgerstraße 71 130
Metzgerstraße 73 131
Metzgerstraße 75 132
Metzgerstraße 78 133
Metzgerstraße 79 134
Metzgerstraße 81 135, 136
Museumstraße 7

(Haus der Jugend) 271

Nikolaiplatz 422, 423
Nikolaiplatz 3 157, 530
N�rtingerhofstraße 9 183

Oberamteistraße 456
Oberamteistraße 14 295, 524
Oberamteistraße 18 177
Oberamteistraße 24 83
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Oberamteistraße 27 256
Oberamteistraße 31 257
Oberamteistraße 36 73
Oberamteistraße 36–40 74
Oberamteistraße 42 75
Obere Bollwerkstraße 462, 463
Obere Bollwerkstraße 5

u. 7 45
Obere Bollwerkstraße 9 46
Obere Bollwerkstraße 11 47
Obere Gerberstraße 4 39
Obere Gerberstraße 7 112
Obere Gerberstraße 8 278, 279
Obere Gerberstraße 11 88
Obere Gerberstraße 13 89, 90
Obere Gerberstraße 14 248
Obere W�ssere 3 206
Obere W�ssere 3 u. 12 205
Obere W�ssere 10 207
Obere W�ssere 12 u. 14 208
Obere W�ssere 12/1 209
Obere W�ssere 14 210
Oberes Bollwerk 49
Oberes Bollwerk 1 43, 44
Oskar-Kalbfell-Platz 485, 487,

488
Oskar-Kalbfell-Platz 14 241
Oskar-Kalbfell-Platz 21

(Blick nach Nordwesten) 239
Oskar-Kalbfell-Platz 21

(Blick nach S�dwesten) 486

Pf�fflinshofstraße (Spiel-
platz) 472

Pf�fflinshofstraße 2 249, 251
Pf�fflinshofstraße 2 u. 4 160
Pf�fflinshofstraße 4 u. 6 161
Pf�fflinshofstraße 4–8 471
Pf�fflinshofstraße 8 162
Pf�fflinshofstraße 10 u. 12 163
Pfenningstraße 1 241
Pfenningstraße 1 u. 5 240
Pfenningstraße 7 242

Rebentalstraße 457
Rebentalstraße 1 176
Rebentalstraße 13 255
Rebentalstraße 17 u. 19 82
Rebentalstraße 19 81
Rebentalstraße 19 a 80

Sanierungsgebiet III
(Modellfoto) 245

Schmiedstraße 26
Schmiedstraße 6 25
Schulstraße (Ecke Garten-

straße) 468
Schulstraße 2–8 123
Schulstraße 3 513
Schulstraße 3 u. 5 145
Schulstraße 10 230
Spendhaus 77
Spendhausstraße 71, 72, 455
Spendhausstraße 2 66
Spendhausstraße 4 67
Spendhausstraße 6 68
Spendhausstraße 10–14 69
Spendhausstraße 10–16 70
Spitalhof 269, 270
Spitalstraße 3 125
Spreuerhofstraße 139, 460
Stadtbachstraße 1 u. 3 159
Stadtbotenstraße 464, 465
Stadtmauerstraße 454
Stadtmauerstraße 1 170
Stadtmauerstraße 3 171, 172,

175, 520
Stadtmauerstraße 5 173, 174
Stadtmauerstraße 7 527

T�binger Tor 444
T�binger Tor (Blick nach

Nordwesten) 480
T�binger Tor (Blick nach

S�den) 2
T�binger Tor (Blick nach

S�dosten) 484
T�binger Tor (Blick nach

S�dwesten) 1

Unter den Linden 3–7 232
Unter den Linden 5 233
Unter den Linden 7 234
Untere Gerberstraße 1 114
Untere Gerberstraße 2 158
Untere Gerberstraße 4/1 27
Untere Gerberstraße 7 u. 9 28
Untere Gerberstraße 9 29
Untere Gerberstraße 10 30
Untere Gerberstraße 11 32
Untere Gerberstraße 11

u. 13 33, 34

Untere Gerberstraße 12 31
Untere Gerberstraße 14 246, 247
Untere Gerberstraße 15 35, 36
Untere Gerberstraße 21 37, 38

Weibermarkt 429–431
Weibermarkt 10 413
Weing�rtnerstraße 6 u. 8 267
Weing�rtnerstraße 9 187
Weing�rtnerstraße 14 188
Weing�rtnerstraße 18 525
Weing�rtnerstraße 23 57
Weing�rtnerstraße 25 58
Weing�rtnerstraße 27 59
Weing�rtnerstraße 29 60
Wilhelmstraße 425–428,

432, 433
Wilhelmstraße (ab Karls-

platz) 476
Wilhelmstraße (ab Nikolai-

platz) 421
Wilhelmstraße (Linden-

brunnen) 434–436
Wilhelmstraße 1 299
Wilhelmstraße 3 300
Wilhelmstraße 4 u. 6 301
Wilhelmstraße 5 u. 7 302
Wilhelmstraße 8 303
Wilhelmstraße 11

u. 13 306–308
Wilhelmstraße 12 304, 305
Wilhelmstraße 14 309, 310
Wilhelmstraße 15 311, 312
Wilhelmstraße 18 97
Wilhelmstraße 18

u. 20 313, 314
Wilhelmstraße 20 98
Wilhelmstraße 22 315, 316
Wilhelmstraße 25 317
Wilhelmstraße 28 318, 319
Wilhelmstraße 29 320
Wilhelmstraße 31

u. 33 102
Wilhelmstraße 32 321
Wilhelmstraße 34 322
Wilhelmstraße 34 (mit

Kiosk) 105
Wilhelmstraße 36 535
Wilhelmstraße 36–40 103
Wilhelmstraße 38 u. 40 104
Wilhelmstraße 40 106
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Wilhelmstraße 44 323
Wilhelmstraße 46 u. 48 324
Wilhelmstraße 51 325
Wilhelmstraße 52 327
Wilhelmstraße 53 326
Wilhelmstraße 55 328, 329
Wilhelmstraße 56 330, 330/1
Wilhelmstraße 61 331
Wilhelmstraße 63 332–334
Wilhelmstraße 65 335–337
Wilhelmstraße 68 338
Wilhelmstraße 69 270
Wilhelmstraße 70 339
Wilhelmstraße 71 269
Wilhelmstraße 73 340
Wilhelmstraße 75–79 286
Wilhelmstraße 78 341
Wilhelmstraße 80 u. 82 342
Wilhelmstraße 81 287, 288
Wilhelmstraße 81

(Metzgerstraße) 126, 447
Wilhelmstraße 84 343
Wilhelmstraße 85 345, 346
Wilhelmstraße 86 344
Wilhelmstraße 87 347

Wilhelmstraße 88 348
Wilhelmstraße 89 349
Wilhelmstraße 90

u. 92 350
Wilhelmstraße 93 118
Wilhelmstraße 93

u. 95/97 119
Wilhelmstraße 95 351–353
Wilhelmstraße 96

und 98 356
Wilhelmstraße 97 354, 355
Wilhelmstraße 99 357–359
Wilhelmstraße 100 360
Wilhelmstraße 101 361
Wilhelmstraße 102 363
Wilhelmstraße 102/1 362
Wilhelmstraße 103 364
Wilhelmstraße 104 365, 366
Wilhelmstraße 105 367
Wilhelmstraße 110 368, 369
Wilhelmstraße 111 370
Wilhelmstraße 113 371, 372
Wilhelmstraße 115 373
Wilhelmstraße 116 376
Wilhelmstraße 117 377

Wilhelmstraße 118 378
Wilhelmstraße 119 379, 523
Wilhelmstraße 120–124 381
Wilhelmstraße 121 380
Wilhelmstraße 125 382
Wilhelmstraße 127 383
Wilhelmstraße 131 120
Willy-Brandt-Platz

(Lederstraße) 477–481
Willy-Brandt-Platz 4 164
Willy-Brandt-Platz 6 414
Willy-Brandt-Platz 8 251
Willy-Brandt-Platz 8

u. 10 250
Willy-Brandt-Platz 21 252, 253

Zeughausstraße 459
Zeughausstraße 6 154
Zwiefalterhofstraße 2 24
Zwiefalterhofstraße 2 u. 3

(vom Turm der Marien-
kirche) 22

Zwiefalterhofstraße 3 u. 4 23

Register der Karten

(Verwiesen wird auf die
Seitenzahl)

Karte 1: Sp�terer Oskar-
Kalbfell-Platz, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1967 14

Karte 2: Sp�terer Oskar-
Kalbfell-Platz, Vergrçße-
rung der Karte aus dem
Luftbildatlas 1975 14

Karte 3: T�binger Straße
(sp�ter Konrad-Adenauer-
Straße) und Eberhardstraße,
Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967 16

Karte 3 a: Konrad-
Adenauer-Straße (fr�her
T�binger Straße) und
Eberhardstraße, Vergrçße-
rung der Karte aus dem
Luftbildatlas 1990 16

Karte 4: Lederstraße (heute
Willy-Brandt-Platz) und
ihre Bebauung vor der Er-
richtung des Zentralen
Omnibusbahnhofes, Aus-
schnitt Flurkarte, Zustand
1967 20

Karte 5: Lindachkreuzung
vor dem Bau der neuen
vierspurigen Bundesstraße,
Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967 23

Karte 6: Lindachkreuzung
mit der geplanten Hoch-
straße nach Pfullingen, Ver-
grçßerung der Karte aus
dem Luftbildatlas 1975 23

Karte 7: Baublçcke zwi-
schen Metzger-, Aulber-,
Mauer- und Schmiedstraße
vor dem Bau des Parkhauses
„Stadtmitte“, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1967 28

Karte 8: Gebiet zwischen
Federnseeplatz und Oberer
Gerberstraße vor der
Sanierung, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand
1973 31

Karte 9: Oberes Bollwerk
und Baublock zwischen
Weing�rtner-, Kanzlei- und
Jos-Weiß-Straße vor der
Neu�berbauung, Aus-
schnitt Katasterplan, Stand
ca. 1980 41

Karte 10: Gebiet der
Echazwohnbebauung
und Echazinsel, Aus-
schnitt Flurkarte, Zustand
1967 50

Karte 11: Spendhausviertel
vor Bau der Stadtbibliothek
und der Volkshochschule,
Ausschnitt Flurkarte, Zu-
stand 1967 54
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Karte 12: Hofstattviertel,
Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967 67

Karte 13: Kanzleistraße vor
dem Bau des Listhauses,
Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967 70

Karte 14: Baublock zwi-
schen Bebenh�userhof- und
Wilhelmstraße, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1967 73

Karte 15: Zwischen Wil-
helm- und Glaserstraße vor
dem Bau der „M�ller-
Passage“, Ausschnitt
Katasterplan, Zustand 1998 78

Karte 16: Baublock
zwischen Metzger-, Spital-,
Mauer- und Schulstraße,

Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1973 89

Karte 16 a: Wilhelmstraße,
Albtorplatz, Metzger-
straße, Weibermarkt,
Ausschnitt Flurkarte, Zu-
stand 1967 93

Karte 17: Metzger-,
Spreuerhof-, Mauerstraße,
Ausschnitt Katasterplan,
Zustand 1998 95

Karte 17 a: Lederstraße/
Obere W�ssere/Echaz,
Vergrçßerung der Karte
aus dem Luftbildatlas
1990 138

Karte 18: Burgplatz und
Umgebung, Ausschnitt
Flurkarte, Zustand 1967 147

Karte 19: Ecke Leder-
straße/Unter den Linden,
Ausschnitt Flurkarte,
Zustand 1967 155

Karte 20: Bebauungs-
vorschlag aus dem Gutach-
ten der Firma GEWOS,
Hamburg, 1971 166

Karte 21: Sanierungsgebiet
III, Lageplan 1970 167

Karte 22: Sanierungs-
gebiete IV und V,
Lageplan 1971 169

Karte 23: �bersichts-
plan Altstadt
(Flurkarte, Zustand
1967): Abbr�che und
Modernisierungen im
Zeitraum 1973–2004

lose
beigef�gt
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